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Kriminalität 


Grenzüber¬ 
schreitender 
Dialog:  Sejm- 
Abgeordneter 
Czeslaw 
Fiedorowicz 
(Foto)  zählte 
zu  den  heraus¬ 
ragenden 
Referenten 
eines  kommu¬ 
nalpolitischen 
Kongresses,  zu 
dem  die 
Landsmann¬ 
schaft  Ost¬ 
preußen  nach 
Frankfurt/ 
Odereingela¬ 
den  hatte 
(ausführlicher 
Bericht  auf 
Seite  7). 


Kinder  werden  immer  brutaler 

Bundesregierung  bestätigt  starken  Anstieg  auch  bei  Ausländern 

Die  Kinder- und  Jugendkriminali-  den  Jugendlichen  von  70,9  Prozent  allen  Prognosen  nach  noch  zuneh- 
tät  hat  in  Deutschland  von  1993  bis  auf  8647  und  bei  den  Heranwachsen-  men  wira,  hat  die  bundesdeutsche 
1999  uni  mehr  als  66  Prozent  zuge-  den  von  40,2  Prozent  auf  5337.  Für  Gesellschaft  es  hier  mit  einer  ticken- 
nommen.  Im  selben  Zeitraum  nah-  gefährliche  und  schwere  Körperver-  den  Zeitbombe  zu  tun. 
men  Körperverletzungsdelikte  bei  letzung  lauten  die  entsprechenden  n  „  ,  ,  ,,  .,  . 

deutschen  Kindern  um  143  Prozent  Werte  162,9  und  109  sowie  72,1  Pro-  v  Et.  (älLdCShj b  zweifellos  dem 

_ l  L  •  in  i  •  «  .  ,  —  '  KPr'hlcIrtOflnn  in  Hör  KimHocrrmiih  hk 


ten  gibt  es  bei  den  Raubdelikten  Bei  ,  k'  •  ™«itaeutschen  Iatver-  ge  angemessen  wenn  die  Bundesre-  fNQ 

deutschen  Kindern  stellte  die  Polizei  smd  diese  Steigerungen  gtemng  Standes  Kampfes  gegen  I  1 

eine  Zunahme  von  143  Prozent  und  Bundesreeierungfuhrt  rechts  sich  dem  Kampf  gegen  die  M 

bei  ausländischen  von  186  Prozent  dieses  nicht  zuletzt  auf  die  1993  er-  Gewalt verschreiben ^wurde,  denn  im 
feS(  folgten  Asylrechtsanderungen  zu-  Zweifelsfall  sind  rechtstreue  Bürger, 

rück.  Demzufolge  scheint  diese  Än-  auch  wenn  sie  „rechts"  stehen,  keine  *  *  <•  *  ' 

Weiter  geht  aus  der  Antwort  der  derung  tatsächlich  (Deutschland  eini-  Belastung  und  kein  Problem  für  die 
Bundesregierung  auf  eine  Anfrage  ge  kriminelle  Ausländer  erspart  zu  Gesellschaft -ganz  im  Gegensatz  zu 
des  Bundestagsabgeordneten  Nor-  naben.  Nichtsdestotrotz  werden  die  „politisch  korrekten"  Gewalttätern. 

bert  Geis  (CSU)  hervor,  daß  gemes-  relativ  niedrigen  Steigerungsraten  A  ■  .  ,  „  .  x  .  ,  ,  . 

^n  an  dem  allgemeinen  Rückgang  der  Ausländerknminalltät  dadurch  LeitkllltUn  Schwell 

der  Kriminalität  von  2,4  Prozent  der  relativiert,  daß  die  statistischen  Aus-  ^  1  el 

Anteil  von  Kindern  und  Jugendli-  gangszahlen  hier  ungleich  höher  als  i s nH <frk rim i!f?t ;  ta  V  Von  Hans-J 

chen  an  allen  Tatverdächtigen  ange-  Sei  deutschen  Tatverdächt.gen  wa-  £  1  i  T  «  *  P  ^  '  u  a^' 

stiegen  ist,  und  zwar  um  |eweils  0,1  ren.  [  f  ■  de  ar»sonsten  weitgehend  ta-  T~Nje  Liebe,  so  sagt  ein  altes  Sprich 

Prozent.  Für  die  Altersgruppe  der  -  •  ,,  .  „  ...  .  huisiert  wird.  Allerdings  wird  dies,  Lv  wort,  geht  durch  den  Magen 

Heranwachsenden,  also  der  Perso-  e,n,?m  °£f*Sfn  auslan,d!:  wie  Norbert  Geis  zu  Recht  kritisiert.  Auch  die  Vaterlandsliebe?  Soll  alsc 

nen  zwischen  18  und  21  Jahren,  ist  fhnen  ^mtbevolkerungsan  e.  weitgehend  wieder  relativiert  in-  der  Patriot,  wenn  er  sich  von  dem  Be 

sogar  ein  Anstieg  der  festgestellten  üt’  ^m  man  die  Angaben  über  straffal-  griff  „Deutsche  Leitkultur"  Orientie 

Sfu  gen  im  letzten  Jahr  bei  den  Kindern  tfust  von  Tabellen  und  statistischem  erhofft'  zur  Spe'sekarte  gre, 

ß™Übf,r  Xr  «,1  Prozent,  bei  den  Jugendlichen  Zahlenmaterial  „versteckt".  fen? 

Pri  ent  alli  r  Tat\erdachtigen  sind  j9g  Prozent  und  bei  den  Heran-  ur  .  .  ...  ,  . .  ,  „  Folgen  wir  dem  grünen  Politikei 

(unger  als  21  Jahre,  also  Kinder,  Ju-  wachsenden  27  h  Prozent.  Hinsicht-  iJÄÜl  Özdemir  ein  Stück  auf  diesen 

«endliche  oder  Heranwachsende.  Hch  der  Raubddiktl,  sind  es  ^  den  8a"“nd  Wege.  Der  Bundestagsabgeordnete  - 

Unter  den  tatverdächtigen  Deut-  Kindern  34,3  Prozent  und  bei  den  51!ßdjp  Gewaltbereitschaft  vor  allem  lebendes  Beispiel  für  gelungene  Inte 
sehen  hat  im  Bundesgebiet  von  1993  Jugendlichen  30,7  Prozent.  Bezüg-  "f  Mädch^.f  sprunehah  anste^T  ^at.on  -  kommentierte  die  Äuße 
bis  1999  die  Zahl  bei  den  Kindern  um  lieh  gefährlicher  und  schwerer  Kör-  während  einer  Trenne  in  Nürnberg  run8  von  Friedrich  Merz  ohne  die  ir 
85,5  Prozent  auf  123  351,  bei  den  Ju-  perverletzungen  sind  es  bei  den  Kin-  wurdedarauf  veSln  daß  frühL?  «einer  Fraktion  übliche  Aufgeregt 
4w  J!'u  Prozent  auf  dem  1U  Prozent,  bei  den  Jugendli-  fast  nur  Jungen  wegen  erhöhterCe-  heit:  „Integration  bedeute  für  ihn 

237  909  und  bei  den  Heranwachsen-  chen  23,7  Prozen t  und  bei  den  Heran-  wa,tbcreJitsc£aft  un|  Gewaltanwen-  sich  an  das  Grundgesetz  zu  halten 
den  um  44,2  Prozent  auf  1 73  8 13  zu-  wachsenden  25,3  Prozent.  düng  auffielen.  In  den  letzten  Jahren  das  hiesige  Schulsystem  zu  akzeptie 

genommen.  Besonders  erschreckend  Angesichts  dessen,  daß  den  Jünge-  aber  werden  immer  mehr  mit  Gewalt  ren,  sich  in  das  Arbeitsleben  einzu 

ist,  daLs  die  Gewalt^riminalitat  an  rencj,e  Zukunft  gehört  und  der  Aus-  verbundene  Straftaten  von  Mädchen  bringen  und  die  deutsche  Sprache  zu 
diesen  Steigerungsraten  einen  über-  länderanteil  in  unserer  Gesellschaft  begangen.  M.  R.  beherrschen.  Wenn  der  Unionsfrak 

nmnnrftona  an  Antml  hat  Nit  nah 


Polnischer“  Boden  nur  für  Polen 


DIESE  WOCHE 


Neues  vom  Schalck 

„Devisenbeschaffung 
war  wie  Wechselreiterei 


mer  noch  nicht  gestattet  -  besonders 
dann,  wenn  es  sich  bei  den  Auslän¬ 
dem  um  Deutsche  handelt.  Ist  der 
Interessent  nicht  nur  Deutscher,  son¬ 
dern  auch  noch  Heimatvertriebener, 
dann  steigert  sich  der  Schwierig¬ 
keitsgrad  nochmals,  was  sicherlidi 
Psychologen  schlüssig  erklären 
könnten.  Die  Haltung  Polens  basiert 
nun  nicht  auf  der  Meinung  einer  ex¬ 
tremistischen  Außenseitergruppe, 
diese  harte  nationalistische  Anti-EU- 
Linie  wird  von  allen  polnischen  Par¬ 
teien  und  Grui 
Was  dies  konl 
jetzt  eine  Gruppe  deutscher  Kaufleu¬ 
te  in  Stettin.  Die  polnischen  Justizbe¬ 
hörden  ermitteln  gegen  sie,  in  die- 


Wenn  das  Wahlgebäude  brennt 

Nachwende  in  Restjugoslawien 
wirft  Schatten  5 


I.O- Kongreß  in  Frankfurt  (Oder) 

Polnische  und  deutsche  Kommunal¬ 
politiker  zusammengeführt 


Heiko  Peters  im  Interview 

. aber  die  Öffentlichkeit 

empörte  sich  nicht" 


,br  tausend  Hektar  große  Gut  mit  Hilfe  Bei  den  Beitrittsverhandlunger 
polnischer  Strohmänner  illegal  er-  zur  Europäischen  Union  dringt  Po- 
worben.  Doch  Grunderwerb  ist  für  len  in  Fragen  des  Grunderwerbs  aul 
Ausländer  in  Polen  nur  mit  Geneh-  möglichst  lange  Ubergangsfristen 
migung  des  Innenministeriums  wobei  es  insbesondere  wegen  West- 
möglich,  wobei bishernurerkennbar  preußen  darauf  drängt,  diesen  Zeit- 
bleibt,  daß  -  wie  schon  erwähnt  -  raumaufüber20Jahreauszudehnen 
deutsche  Abstammung  und  noch  Polnische  Kreise  spekulieren  darauf 
Nun  hat  der  Staatsanwalt  seine  Vertriebener  dazu  den  Erwerb  er-  daß  dann  mehr  als  nundert  Jahre  ver- 
Plädoyers  gehalten:  Im  Verfahren  schweren.  strichen  sind  und  alle  rechtlicher 

gegen  acht  Deutsche  wegen  illegalen  Einwände  entfallen  könnten.  In  be- 

Landerwerbs  in  Polen  hat  die  Staats-  Nach  Ansicht  der  Staatsanwalt-  sonderer  Weise  werden  diese  polni- 

anwaltschaft  vordem  Bezirksgericht  Schaft  haben  die  Angeklagten  in  den  sehen  Kreise  dabei  inzwischen  vor 
Stettin  Geldstrafen  von  25  000  Zloty  Jahren  1995  und  1996  illegal  rund  der  wegen  zahlreicher  Amtsmiß- 
(etwa  12  500  Mark)  und  45  000  Zloty  20  000  Hektar  Land  in  Pommern  ge-  bräuche  bekannt  gewordenen  Rita 


Faszinierende  Landschaft 

Ostpreußische  Malerin 
arbeitete  am  Polarkreis 


Würdige  Stätte  der  Toten 

Deutscher  Soldatenfriedhof 

bei  St.  Petersburg  eingeweihl  23 


Chance  oder  Sprengstoff? 

EU-Osterweiterung  (III): 

Die  sozialen  Folgen 
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Verhunzung  unserer  Sprache  und 
der  flächendeckenden  Ausbreitung 
von  McDonald.  Hier  geht  es  nicht  um 
die  Frage,  ob  diese  Pappmacheküche 
gesund  ist  oder  nicht.  Der  kulturzer¬ 
störende  Effekt  liegt  darin,  daß  in 
immer  mehr  Familien  die  gemeinsa¬ 
me  Mahlzeit  als  zentrale  Stätte  der 
Kommunikation  entfällt  und  statt 
desssen  den  Kindern  ein  paar  Mark 
für  den  Big  Mac  in  die  Hand  ge¬ 
drückt  wird.  Hier  nehme  ich  Cem 
Özdemir  gern  heim  Wort:  Mit 
Schweinebraten  und  Döner  gemein¬ 
sam  gegen  Fast  food! 

Wer  nun  immer  noch  meint,  die 
Nahrungsaufnahme  habe  mit 
Kultur,  also  auch  mit  „Leitkultur", 
nichts  zu  tun,  sollte  einen  Blick  in  die 
Bibel  werfen.  Immerhin  haben  die 
Apostel  das  Vermächtnis  Jesu  ja 
nicht  am  Ausgabeschalter  eines 
Selbstbedienungsrestaurants  entge- 

Senommen;  es  wurde  ihnen  wäh- 
eines  gemeinsamen  Essens  zu¬ 
teil,  nämlicn  beim  Abendmahl.  Die¬ 
ses  zentrale  Ereignis  des  Neuen  Te¬ 
staments  fügt  sich  nahtlos  ein  in  eine 
jahrtausendealte  Tradition,  in  der 
Kultur  und  Religion  eine  Einheit  bil¬ 
deten. 

Paul  Bocuse,  der  „Vater  der  Nou- 
velle  Cuisine",  sagte  mir  einmal,  wir 
Deutschen  sollten  endlich  selbstbe¬ 
wußter  und  stolzer  werden  -  auf  un¬ 
sere  so  vorzüglichen  regionalen  Kü¬ 
chen,  aber  auch  weit  darüber  hinaus 
auf  unsere  großen  historischen  und 
kulturellen  Leistungen.  Bei  dem  Ge¬ 
spräch  in  seiner  Küche  in  Collonges 
au  Mt  d'Or  trug  er  -  ganz  selbstver¬ 
ständlich  -  in  der  Hand  den  Kochlöf¬ 
fel  und  am  Hals  das  Kreuz  der  Ehren¬ 
legion.  Ein  schönes  Beispiel  für 
„französische  Leitkultur".  Zumin¬ 
dest  eines  könnten  wir  davon  lernen: 
Wie  man  sich  mit  „deutscher  Leitkul¬ 
tur"  beschäftigen  kann  ... 
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Treuespende  für  Ostpreußen 

Liebe  ostpreußische  Landsleute, 
verehrte  Leser  des  Ostpreußenblattes. 

herzlichen  Dank  zunächst  für  die  vielen  kleinen  und  großen  Spenden,  die  nach  dem  vorjährigen  Aufruf 
verbucht  werden  konnten.  Wir  konnten  von  den  erhaltenen  Mitteln  u.  a.  ein  anspruchsvolles  Kultur¬ 
programm  während  des  Deutschlandtreffens  in  Leipzig  finanzieren. 

Mit  Ihrer  Treuespende  für  Ostpreußen,  zu  der  ich  heute  aufrufe,  stellen  Sie 
sich  in  die  lange  Reihe  der  Sympathisanten  für  Ostpreußen.  Wir  zeigen 
Geschlossenheit  und  Stärke  in  aer  Verantwortung  für  unsere  Heimat 
Ostpreußen,  und  gerade  jetzt,  da  die  staatlichen  Organe  unsere  friedli¬ 
che  Aufbauarbeit  nicht  weiter  mitfinanzieren  wollen.  Wir  benötigen 
Ihre  Spende,  damit  unser  Kulturgut  erhalten  und  unseren  in  Not 
geratenen  heimatverbliebenen  Landsleuten  Unterstützung  zu¬ 
teil  werden  kann. 

Punktuell  können  wir  Zeichen  setzen.  So  wird  der  diesjähri- 
e  Kulturpreis  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  für  Publizistik 
em  russischen  Fotografen  Anatolij  Bachtin  verliehen,  der 
letztens  in  Zusammenarbeit  mit  der  Ostakademie  in  Lüneburg 
die  Dokumentation  Kirchen  in  Nordostpreujkn  erstellte.  Ostpreußen  - 

Wir  wollen  bewährte  Seminare  und  internationale  Begeg¬ 
nungen,  Werkwochen,  Ausstellungen  und  Freizeiten  für  junge 
Menschen  weiterhin  durchführen  und  somit  die  Verbunden¬ 
heit  der  Menschen  in  Ostpreußen  mit  den  vertriebenen  Ost¬ 
preußen  festigen.  Wir  machen  vor,  wie  Verträge  mit  Leben  er¬ 
füllt  werden,  die  von  Regierenden  mit  unseren  östlichen  Nach¬ 
barn  geschlossen  wurden  -  leider  ohne  die  Betroffenen  und  die 
Opfer  der  Vertreibung  mit  einzubeziehen. 

Gemeinsam  sind  wir  der  Sympathieträger  für  Ostpreußen  in  der  Bundesrepublik.  Das  diesjährige 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in  Leipzig  mit  dem  anspruchsvollen  Kulturorogramm  und  der 
herausragenden  Schlußkundgebung  war  ein  Beweis  für  die  großartige,  fröhliche  Geisteskraft  der  Ost¬ 
preußen,  die  aus  dem  Herzen  kommt  und  aus  der  Verbundenheit  mit  unserer  Heimat. 

Im  Namen  des  Bundesvorstandes  bitte  ich  Sie  heute  um  Ihre  Treuespende  für  Ostpreußen  und  sage 
im  voraus  herzlichen  Dank. 

Wilhelm  v.  Gottberg 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Vorsitzender  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  -  Treuespende  e.  V. 

Bitte  benutzen  Sie  für  die  Überweisung  Ihrer  Spende  den  dieser  Ausgabe  beiliegenden  Zahlungsvor¬ 
druck  oder  geben  Sie  ihn  an  Freunde  und  Bekannte  weiter. 

Das  Spendenkonto  bei  der  Hamburgischen  Landesbank  lautet: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  -  Treuespende  e.  V.;  Konto-Nr.:  113  647  -  BLZ:  200  500  00. 


Schlecht  bewaffnet  zur  Inter-Front? 

Bundeswehr  kann  ihre  Rechnungen  nicht  mehr  begleichen 


In  den  letzten  Monaten  ist  eine 
grundlegende  Veränderung  in  der 
Bundeswehr  in  die  Wege  geleitet 
worden,  die  derart  einschneidend 
ist,  daß  sie  alles  auf  den  Kopf  stellt, 
was  bisher  über  Sinn  und  Aufgabe 
unserer  Soldaten  wie  auch  über  ihre 
Ausrüstung  als  unerschütterlich  ge¬ 
golten  hat. 

Aus  den  deutschen  Streitkräften, 
die  bisher  laut  Grundgesetz  einzig 
und  allein  der  Landesverteidigung 
dienten  -  und  was  unter  Landesver¬ 
teidigung  zu  verstehen  war,  das  ist 
eigentlich  im  Grundgesetz  genau 
definiert  -  wird  nun  eine  Interventi¬ 
onsarmee,  die  überall  in  der  Welt  ein¬ 
gesetzt  werden  kann.  Und  das  auf 
Befehl  von  internationalen  Gremien, 
deren  wirkliche  Ziele  von  Außenste¬ 
henden  (und  das  sind  wir  alle)  kaum 
durchschaut  werden  können. 

Begründet  wird  die  jetzige  Reform 
der  Bundeswehr  mit  der  unleugba¬ 
ren  Veränderung  der  Lage  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  Sie  ist  kein 
Fronstaat  mehr.  Während  unser 
Land  bislang  direkt  an  den  theore¬ 
tisch  einzig  möglichen  Gegner,  die 
Warschauer-Pakt-Staaten,  grenzte 
bzw.  Teil  davon  war,  sind  wir  nun 
„von  Freunden  umzingelt".  Die  Bun¬ 
deswehr  ist  fest  im  Bündnis  der  Nato 
wie  der  WEU  eingebunden;  davon 
unabhängige  nationale  Operationen 
sind  unmöglich.  Auch  bei  dem  un¬ 
wahrscheinlichen  Fall  der  Landes¬ 
verteidigung  ist  sie  nur  eingebunden 
in  das  Bündnis  einsetzbar. 

Trotz  des  Zerfalls  des  Warschauer 
Paktes  herrscht  auf  der  Welt  kein 
Friede.  Allein  im  vergangenen  Jahr 
1999  registrierte  man  35  Kriege. 

Aus  diesen  Denkansätzen  entwik- 
kelte  man  die  neuen  Aufgaben  der 
Bundeswehr.  An  der  Spitze  steht 
und  am  wahrscheinlichsten  ist  der 
Einsatz  der  Bundeswehr  zur  Kon¬ 
fliktverhütung  und  Krisenbewälti- 

ung,  und  auch  das  natürlich  nur  im 

ündnisrahmen.  Das  wurde  bereits, 
in  Bosnien,  im  Kosovo  und  in  Geor¬ 
gien  in  die  Tat  umgesetzt. 


Eine  weitere  Aufgabe  ist  die  Unter¬ 
stützung  der  Bündnispartner,  eine 
dritte  der  Einsatz  zur  Evakuierung 
und  Rettung  Deutscher  und  EU- 
Staatsbürger  im  Ausland  als  Schutz 
vor  terroristischer  Bedrohung. 
Schließlich  wäre  die  Bundeswehr 
notwendig  für  nationale  und  inter¬ 
nationale  Hilfeleistungen,  z.  B.  bei 
Hochwasser.  Und  am  Schluß  dieser 
Liste  steht  die  Landesverteidigung, 
die  bisher  die  einzige  Aufgabe  der 
Bundeswehr  war. 

Ob  die  Auffassung  hoher  Bundes¬ 
wehrgenerale,  die  Bundeswehr 
schütze  Deutschland  vor  politischer 
Erpressung  und  fördere  den  Welt¬ 
frieden,  mehr  ist  als  eine  Schablone, 
wird  die  Zukunft  erweisen.  Außen¬ 
minister  Joschka  Fischer  und  seine 
Gesinnungsfreunde  verkünden 
dann  noch  das  hohe  Ziel,  die  Bundes- 


Interventionen  unserer 
Streitkräfte  deckt  das 
Grundgesetz  nicht  ab 


wehr  solle  überall  in  der  Welt,  wo 
internationale  undurchschaubare 
Interessengruppen  dieses  wünschen 
(das  sagt  er  natürlich  nicht),  die  Men¬ 
schenrechte  durchsetzen. 

Dieser  Aufgabenkatalog  bedeutet, 
daß  die  Anforderungen  an  die  Bun¬ 
deswehr  sich  beträchtlich  erhöht  ha¬ 
ben.  Das  für  den  Umbau  der  Bundes¬ 
wehr  und  ihre  Modernisierung  so¬ 
wie  für  die  notwendigen  Ausrüstun- 
en  notwendige  Geld  hat  die  Bun- 
esrepublik  allerdings  nicht.  Schon 
in  diesem  Jahr  fehlen  111  Millionen 
Mark,  um  alle  bisher  erteilten  Bun¬ 
deswehr-Aufträge  bezahlen  zu  kön¬ 
nen. 

Die  Bundesrepublik  kann  in  Zu¬ 
kunft  die  Personalkosten  nicht  mehr 
in  der  notwendigen  Höhe  aufbrin¬ 
gen,  weshalb  die  Stärke  von  derzeit 


340  000  Mann  auf  zunächst  277  000, 
dann  auf  255  000  Mann  herabgesetzt 
werden  soll  (incl.  60  000  Wehrpflich¬ 
tigen  ein  Drittel  eines  Jahrganges). 
Das  Gerät,  dessen  Modernisierung 
nicht  erst  von  der  Regierung  Schrö¬ 
der  vernachlässigt  wurde,  muß  er¬ 
neuert  werden.  So  fehlt  es  z.  B.  an 
strategischen  Transportmitteln  wie 
Flugzeugen  und  Schiffen.  Die  Füh¬ 
rungsmittel  sind  weder  innerhalb 
der  Teilstreitkräfte  noch  mit  den  Ver¬ 
bündeten  kompatibel  und  müssen 
vereinheitlicht  werden.  Es  fehlen 
moderne  Kampfhubschrauber  und 
Mannschaftstransportfahrzeuge. 
Die  bisherigen  Kampfflugzeuge  der 
Luftwaffe  müssen  durch  den  Euro- 
Jäger  ersetzt  werden.  Die  gesamte 
Funrungsstruktur  der  Bundeswehr 
ist  den  neuen  Aufgaben  nicht  mehr 
gewachsen.  Und  scnließlich  sind  die 
Liegenschaften  der  Bundeswehr 
(Kasernen,  vor  allem  die  Küchen)  zu 
einem  großen  Teil  verkommen  und 
bedürfen  dringend  der  Renovie- 
rung. 

Durch  eine  falsche  Rüstungspoli¬ 
tik  sind  wichtige  Teile  der  nationalen 
Rüstungsindustrie  geschlossen  wor¬ 
den,  so  daß  Deutschland  keine  For¬ 
schung  für  Rüstung  mehr  betreiben 
kann.  Der  Export  von  Rüstungsgü- 
tem,  der  der  Rüstungsindustrie  die 
Existenz  sichern  könnte,  wird  aus 
politischen  Gründen  blockiert. 

Der  Staat  ist  so  verschuldet,  daß  er 
der  Bundeswehr  nicht  mehr  die  not¬ 
wendigen  Mittel  zur  Verfügung  stel¬ 
len  kann.  Dafür  aber  gibt  er  pro  Jahr 
mehr  als  30  Milliarden  DM  für  den 
Unterhalt  von  Asylbewerbern  aus, 
von  denen  bekanntlich  maximal  nur 
sechs  Prozent  wirkliche  Asylanten 
sind. 

Wie  auf  diesem  Hintergrund  vor 
allen  Dingen  das  Heer  seine  Einsatz¬ 
fähigkeit  verbessern  soll,  ist  schleier¬ 
haft.  Unverantwortlich  wäre  es, 
wenn  unsere  Soldaten  unzureichend 
ausgerüstet  in  den  Einsatz  geschickt 
und  verheizt  würden. 

Hans-Joachim  v.  Leesen 


Kommentare 


Optimismus 

Es  gibt  Optimisten,  die  nichts  er¬ 
schüttern  kann.  Aus  jeder  Kata¬ 
strophe,  aus  jedem  Lapsus  ziehen 
sie  die  einfache  Schlußfolgerung, 
daß  alles  noch  viel  schlimmer  hätte 
kommen  können.  So  gesehen, 
nimmt  sich  die  Bilanz  zum  Ende 
der  Weltausstellung  in  Hannover 
ganz  ordentlich  aus:  Von  den  er¬ 
warteten  40  Millionen  Besuchern 
sind  bisher  nur  18  Millionen  auf 
dem  Gelände  der  Expo  2000  er¬ 
schienen.  Die  damit  im  Zusam¬ 
menhang  stehenden  Einkünfte 
blieben  aus,  das  Defizit  beträgt  2,4 
Milliarden  Mark,  das  sich  nun 
Bund  und  Niedersachsen  freudig 
teilen.  Optimistisch  ist  auch  das 
Urteil  der  Generalkommissarin 
Frau  Breuel  zu  bewerten,  die  be¬ 
hauptet,  sie  hätte  keine  Erklärung 
für  das  geringe  Interesse.  Man  stei¬ 
le  sich  vor,  sie  hätte  eine  Erklärung 
der  Ursachen  abgegeben.  Ganz 
Optimist  übrigens  auch  Kanzler 
Scnröder,  der  meinte,  daß  der  ide¬ 
elle  Wert  nicht  in  Geld  aufzuwie¬ 
gen  sei.  Ein  Urteil  von  Frau 
Griefahn  steht  noch  aus,  aber  man 
darf  wetten,  daß  es  optimistisch 
ausfällt.  Sagte  doch  Frau  Breuel  er¬ 
gänzend:  „Nach  Meinung  der  Na¬ 
tionen,  die  unsere  Gäste  waren, 
hatten  wir  in  Hannover  die  beste 
Expo,  die  es  je  gab,  inhaltlich,  ge¬ 
stalterisch  und  auch  von  der  FLei- 
terkeit  und  Fröhlichkeit  her." 
Eben.  M.  D. 


Volksverhetzung 

Entgegen  allen  vorliegenden 
Quellen  und  Zeitzeugenaussagen 
behauptet  seit  Jahren  der  im  ange¬ 
sehenen  Polyglott  Verlag  erschei¬ 
nende  Reiseführer  „Französische 
Atlantikküste",  die  historische  In¬ 
nenstadt  von  Nantes  sei  von  deut¬ 
schen  Bombern  während  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  zerstört  worden. 
Auf  die  massive  Beschwerde  eines 
sich  getäuscht  fühlenden  Benut¬ 
zers  des  Reiseführers,  der  nach¬ 
wies,  daß  alle  einschlägigen  fran¬ 
zösischen  Veröffentlichungen  die 
US-amerikanische  Luftwaffe  als 
Zerstörer  der  Stadt  nannten,  er¬ 
folgte  über  ein  Jahr  lang  vom  Ver¬ 
lag  nichts.  Erst  als  Das  Ostprcußen- 
blatt  in  seiner  Folge  40  klarstellte, 
daß  einmal  wieder  zu  Lasten  des 
deutschen  Volkes  gelogen  wird, 
und  als  sich  ein  empörter  Leser  an 
den  Polyglott  Verlag  wandte,  rea¬ 
gierte  die  Redaktion.  Die  verant¬ 
wortliche  Redakteurin,  Frau  Kap¬ 
pelhoff,  schrieb  dem  protestieren¬ 
den  Briefschreiber,  „daß  der  Band 
in  der  Tat  einen  fehlerhaft  dan»e- 
stellten  Sachverhalt  enthält.  Der 
Autor  räumte  ein,  sich  auf  falsche 
Quellen  bezogen  zu  haben." 

Der  ganze  Fall  wäre  eine  Bagatel¬ 
le,  wenn  er  nicht  typisch  wäre.  Es 
gibt  nämlich  keine  Quellen,  die  et¬ 
was  anderes  aussagen,  als  daß 
amerikanische  Bomben  amerikani¬ 
scher  Bomber  Nantes  zerstörten. 
Autor  und  Verlag  hielten  es  wohl 
als  „offenkundig",  diesen  Völker¬ 
rechtsverstoß  den  Deutschen  an¬ 
zulasten,  wie  es  in  gewissen  Krei¬ 
sen  üblich  ist.  Die  Behauptung  zu 
belegen  hielt  man  für  überflüssig. 

Eigentlich  handelte  es  sich  bei 
der  Diffamierung  der  Deutschen 
um  eine  Volksverhetzung,  doch 
der  einschlägige  Paragraph  des 
Strafgesetzbuches  wird  -  natürlich 
-  nicht  zum  Schutze  der  Deutschen 
zu  beanspruchen  sein. 

Wann  der  Verlag  die  historische 
Lüge  berichtigt,  steht  in  den  Ster¬ 
nen.  Oder  bequemt  man  sich,  wie 
im  Verlagsgewerbe  nicht  unüblich, 
den  jetzt  noch  auszuliefernden  Ex¬ 
emplaren  einen  Errata-Zettel  bei- 
zu  legen,  der  d  ie  Fa  Ischbehauptung 
korrigiert?  Jochen  Arp 
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Wiedervereinigung  -  nur  ein  Zwischenziel  auf  dem  Weg  zum  europäischen  Bundesstaat? 

Zehn  Jahre  Wiedervereini-  ^  ^  ^ 

gung"  und  „Europa  und  I  .  Daß  ich  selber  mit  den  Soldaten 

die  deutsche  Nation"  -  I  H  1  1  w:  1  /■  'l  meiner  westdeutschen  Panzer- 


Zehn  Jahre  Wiedervereini¬ 
gung"  und  „Europa  und 
die  deutsche  Nation"  - 
zwei  Themen,  die  sich  nahtlos 
ineinander  fügen.  Die  Frage  ist 
nur  -  wie.  Haben  sich  zwei  Teile 
des  deutschen  Volkes  wiederver¬ 
einißt,  um  als  eine  Nation  in  einem 
Nationalstaat  zu  leben?  Oder  ha¬ 
ben  sich  die  zwei  Teile  vereinigt, 
damit  auch  die  DDR  über  dieses 
Zwischenziel  Teil  der  Europäi¬ 
schen  Union  werden  darf,  wie 
Altbundeskanzler  Dr.  Kohl  den 
Vorgang  nachträglich  interpre¬ 
tiert  hat  r 

Um  die  Frage  „War  die  Wieder¬ 
vereinigung  Ziel  oder  Zwischen¬ 
ziel?''  einigermaßen  schlüssig  zu 
beantworten,  will  ich  in  zwei 
Schritten  Vorgehen.  Erstens:  Was 
versteht  man  in  unserem  Land 
unter  deutscher  Nation?  Zwei¬ 
tens:  Was  stellt  man  sich  in 
Deutschland,  Frankreich  und 
England  unter  einem  gemeinsa¬ 
men  Europa  vor? 

Im  Begriffspaar  „Deutsche  Na¬ 
tion"  steckt  als  ein  Teil  die  Nati¬ 
on.  Die  Worte  Nation  und  Volk 
werden  im  Umgangsdeutsch 
und  im  politischen  Sprachge¬ 
brauch  synonym  verwendet.  Im 
internationalen  Sprachgebrauch 
unterscheidet  man  sie  ohnehin 
meist  nicht.  So  heißt  der  Völker¬ 
bund  auf  Französisch  „Sociöte 
des  nations",  und  Völkerrecht 
nennt  man  auf  Englisch  „Law  of 
nations".  Erlauben  Sie  also,  daß 
auch  ich  zwischen  Volk  und  Nati¬ 
on  hin-  und  herspringe. 

Die  meisten  Deutschen  -  da  bin 
ich  sicher  -  fühlen  sich  dem  deut¬ 
schen  Volke  zugehörig.  Und  den¬ 
noch,  wenn  ich  hin  und  wieder 
vor  größerem  Kreis  vom  deut¬ 
schen  Volk  spreche,  gibt  es  in  al¬ 
ler  Regel  merkwürdige  Diskus¬ 
sionen.  Da  fragen  Leute:  „Wer 

fehört  zum  deutschen  Volk,  auch 
ürken  mit  deutschem  Paß?" 

Den  Sinn  der  Frage  kann  ich  noch 
nachvollziehen.  Manche  aber  sa- 

fen  auch:  „Deutsches  Volk,  das 
lingt  nach  völkisch,  nach  Drit¬ 
tem  Y^eich.  Der  Begriff  ist  belastet. 

Ich  mag  ihn  _ 

Leute  allerdings  AUS  dem  „Volk“ 

nkhtrso  direkt5  soll  eine  „Bevölkerung“ 

den  Begriff 'und  gC™cht  werden 

sprechen  statt 
dessen  von  Gesellschaft. 


.  __\  "1  Daß  ich  selber  mit  den  Soldaten 

E  fX'E'X  "1  T  /'f  /f  “fl  meiner  westdeutschen  Panzer- 

I _ j  II  I  1  V  I  1 III  III  III  i  .  truppenschule,  mit  200  Soldaten 

*  V/  M  villvl  Vl-lV  der  Nationalen  Volksarmee  und 

-A-  mit  den  Bürgern  unserer  Gami- 

-g  -y-  •  sonsstadt  Munster  trotzdem  eine 

&  X  y—v  -■  -■  -4-  |^  |X  I  Ä-  ^  solche  Feier  öffentlich  abhalten 

fl  IPI  ITC  P  fl  P  X  Q|1  ATI  konnte,  verdankte  ich  einer  um- 

E  J  1  X  Ci  LI  1  /  1  1  stündlich  erwirkten  Sonderge¬ 

nehmigung. 

Wir  hatten  in  Westdeutschland 

Von  GERD  SCHULTZE-RHONHOF  nicht^Wichtigeres  “S 

Gefühl,  Nation  zu  sein,  zu  unter- 

Auf  einer  Veranstaltung  zum  10.  Jah-  Schultze-Rhonhof,  den  Festvortrag,  drücken,  ich  sprach  eben  von  der 
restag  der  deutschen  Wiedervereini-  Sein  Thema  lautete  „10  Jahre  deut-  Gegenwart.  Die  Fortsetzung  die- 

gung,  zu  der  die  konservative  Jour-  sehe  Wiedervereinigung  -  Europa  chen  Freudean  der  eigenen  Nat!- 
nalistenvereinigung  „Stimme  der  und  die  deutsche  Nation“.  Die  we-  on  ist  heute,  daß  den  Menschen  in 
Mehrheit“  gemeinsam  mit  dem  „frei-  sentlichen  Passagen  dieser  bemer-  jen,.rejenu.nd  in  den  alten  Bun- 
heitlichen  Akademikerverband“  kenswerten  Rede,  die  bei  den  deut-  chert  wird,  daß  die  Wiederverei- 
und  dem  „neuen  Club“  nach  Salz-  sehen  wie  bei  den  österreichischen  nigung  erstens  nur  ein  Durch- 


Von  GERD  SCHULTZE-RHONHOF 


gung,  zu  der  die  konservative  Jour¬ 
nalistenvereinigung  „Stimme  der 
Mehrheit“  gemeinsam  mit  dem  „frei¬ 
heitlichen  Akademikerverband“ 
und  dem  „neuen  Club“  nach  Salz- 


ser  Unterdrückung  einer  natürli¬ 
chen  Freudean  der  eigenen  Nati¬ 
on  ist  heute,  daß  den  Menschen  in 


on  ist  heute,  daß  den  Menschen  in 
den  neuen  und  in  den  alten  Bun¬ 
desländern  immer  wieder  versi¬ 
chert  wird,  daß  die  Wiederverei¬ 
nigung  erstens  nur  ein  Durch- 


burg  eingeladen  hatte,  hielt  der  Pu-  Zuhörern  großen  Beifall  fand,  doku-  sanßsstat|lumLier  DDRzur  Euro- 


blizist,  Buchautor  und  frühere  Gene¬ 
ralmajor  der  Bundeswehr,  Gerd 


mentiert  Das  Ostpreußenblatt 
mehreren  Fortsetzungen. 


Eine  Mehrheit  der  Bundestags¬ 
abgeordneten  in  Berlin  -  auch  uas 
gehört  dahin  -  fühlt  sich  allen  Be¬ 
wohnern  unseres  Landes  ver¬ 
pflichtet  und  nicht  nur  den  Deut¬ 
schen.  Sie  haben  eine  Umwid¬ 
mung  des  Bundestags  versucht, 
indem  sie  in  einem  Ynnenhof  in 
monumentalen  Lettern  die  Wid¬ 
mung  „Der  Bevölkerung"  an¬ 
bringen  ließen.  Die  alte  Wid¬ 
mung  „Dem  Deutschen  Volke" 
vom  Portal  des  Reichstags  abzu¬ 
nehmen  haben  sie  bis  dato  nicht 

Sewagt.  So  gewöhnen  wir  uns  in 
er  Bundesrepublik  mit  der  Zeit 
daran,  kein  Volk  und  keine  Nati¬ 
on  zu  sein.  Statt  dessen  sind  wir 
Gesellschaft,  Bevölkerung,  deut¬ 
sche  Staatsangehörige  oder  „die 
Menschen  da  draußen  im  Land  . 


Die  Ängste  und  Aversionen  vor 
dem  eigenen  Namen  „Deutsches 
Volk"  hat  jüngst  ein  deutscher 
Politiker  formuliert.  Der  Staats¬ 
minister  im  Auswärtigen  Amt, 
Dr.  Zöpel,  wird  im  Magazin  „Der 
Spiegel"  damit  zitiert,  daß  er  die 
Deutschen  nicht  mag.  Von  der 
Wochenzeitung  „Junge  Freiheit 
dazu  befragt,  verweist  er  zu¬ 
nächst  darauf,  falsch  und  aus 
dem  Zusammenhang  gerissen  zi¬ 


tiert  worden  zu  sein.  Dann  ant¬ 
wortet  er  in  Frageform. 

So  fragt  er  nach  dem  deutschen 
Verständnis  von  Nation.  Ist  nur 
deutsch,  wer  deutscher  Abstam¬ 
mung  ist?  Wenn  ja,  dann  wären 
die  Masuren,  Kaschuben  und 
weitere  Bevölkerungsgruppen 
anderer  Abstammung  im  Deut¬ 
schen  Reich  keine  Deutschen  ge¬ 
wesen. 

Ist  deutsch,  wer  die  deutsche 
Sprache  spricht?  Wönn  ja,  dann 
wären  auch  die  Österreicher,  die 
Mehrheit  der  Schweizer  und  ein 
Teil  der  Belgier  und  der  Italiener 
Deutsche. 

Der  Staatsminister  zeigt  damit 
eine  Problematik  in  unserer  eth¬ 
nographischen  Begriffswelt  an. 
Er  mag  außerdem  -  das  kann  man 
seinen  weiteren  Antworten  ent¬ 
nehmen  -  weder  den  Begriff 
deutsch  noch  das  Wort  Volk  noch 
die  Nation.  Staatsminister  Dr.  Zö¬ 
pel  begreift  die  Nationalität,  wie 
es  die  Franzosen  tun,  als  Zugehö- 

_  rigkeit  zu  einem 

Staat.  Und  er  be- 
1  „Volk  ‘  kennt, daßerdie 

....  „  Menschen,  die 

IVÖlkerung  in  der  Bundes- 

u/^rrlf-n  r  e  p  u  b  1  i  k 
werden  Deutschland  le¬ 
ben,  mit  ausge¬ 
sprochenem  Stolz  und  Engage¬ 
ment  vertritt. 

Auch  diese  zwei  Aussagen  fah¬ 
ren  auf  zwei  verschiedenen  Glei¬ 
sen.  Er  bekennt  sich  zur  Gemein¬ 
schaft  der  deutschen  Staatsange¬ 
hörigen,  und  er  vertritt  mit  Stolz 
die  Wohnbevölkerung  unseres 
Landes.  Auch  das  sind  ja  wieder 
zwei  verschiedene  Personenkrei¬ 
se. 

Nun  ist  es  einerseits  Dr.  Zöpels 
Privatmeinung,  wen  er  gerne  ver¬ 
tritt  und  mit  wem  er  sich  identifi¬ 
ziert.  Doch  andererseits  ist  er 
Amtsperson.  Das  ist  er  mit  unse¬ 
rem  Mandat.  So 

darf  ich  seine  - 

Meinung  kom-  Die  DOliti 
mentieren.  ~ 


Gerd  Schultze- 
Rhonhof,  Au¬ 
tor  des  Beitrags 
„Europa  und 
die  deutsche 
Nation",  ist  vor 
einigen  Jahren 
aus  der  Bun¬ 
deswehr  aus¬ 
geschieden,  da 
er  die  Aushöh¬ 
lung  der  Ver¬ 
teidigungsfä¬ 
higkeit  durch 
politische  Ent¬ 
scheidungen 
nicht  länger 
mitverantwor¬ 
ten  konnte. 
Seither  tritt  er 
als  Buch-  und 
Zeitschriften¬ 
autor  in  Er¬ 
scheinung.  Da 
er  vorzugswei¬ 
se  in  konserva¬ 
tiven  Organen 
publiziert,  ge¬ 
riet  er  auch 
mehrfach  ins 
Visier  der  „po- 
litical  correct- 


bürgern  als  Individuen.  Der  Un¬ 
terschied  des  Ganzen  von  seinen 
Teilen  war  und  ist  und  bleibt 
nicht  ohne  Wirkung.  Ich  beginne 
mit  der  Vergangenheit. 

Es  war  ja  gerade  die  Frucht  die¬ 
ser  Geistesnaltung,  daß  ein  gro- 
ßerTeil  der  westdeutschen  politi¬ 
schen  Elite  nur  noch  die  eigenen 
Staatsbürger  wahrnahm  und  ver¬ 
trat  und  nicht  mehr  die  Nation. 
Dieser  Teil  der  politischen  Elite 
empfand  deshalb  auch  keine  Ver¬ 
pflichtung  mehr,  dafür  zu  sor¬ 
gen,  daß  die  Staatsbürger  des 
deutschen  Honecker-Staates  mit 
uns  Westdeutschen  zu  einem  ge¬ 
meinsamen  Staat  vereinigt  wur¬ 
den:  Noch  kurz  vor  der  Wieder- 

vereinigung 
-  warb  die  west- 

sche  Elite  deutsche  ASPD 

für  die  Aner- 


stimmungsrecht  der  Völker  und 
die  Einheit  der  Nation  als  Werte, 
und  sie  übersieht,  daß  die  Men¬ 
schen  in  der  alten  DDR  überwie¬ 
gend  an  die  gleichen  Werte 
glaubten  wie  die  Menschen  in  der 
alten  Bundesrepublik.  Der  Wer¬ 
teunterschied  betraf  wohl  weni¬ 
ger  die  Menschen  als  ihre  Regie¬ 
rungs-,  Rechts-  und  Wirtschafts¬ 
formen.  Doch  auch  da  sollte  man 

die  Wertediffe-  _ 

renzen  der  _ 

Staaten  West-  Es  ging  UI 

üb7“ehT„h'  die  An, 


Es  ging  um  mehr  als 
die  Anpassung 


päischen  Union  ist.  Dr.  Kohl,  Dr. 
Zöpel  und  viele  andere  wieder¬ 
holen  das  so  oft,  daß  es  schon  wie 
eine  politische  Sprechblase  wirkt. 
Und  zweitens  versucht  man  den 
Menschen  in  der  ehemaligen 
DDR  heute  weiszumachen,  es 
wäre  1990  vor  allem  darum  ge¬ 
gangen,  sie  an  die  wirtschaftli¬ 
chen  und  sozialen  Verhältnisse  in 
der  Bundesrepublik  anzuschlie¬ 
ßen.  Ich  zitiere  Staatsminister  Dr. 
Zöpel  aus  einem  Interview  vom 
22.  September  2000: 

„Ich  begreife",  so  sagt  er,  „die 
Vereinigung  der  DDR  mit  der 
Bundesrepublik  Deutschland  als 
den  schnellsten  Weg  für  16  Mil¬ 
lionen  Menschen,  die  in  der  DDR 
lebten,  die  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Verhältnisse  herzustel¬ 
len,  welche  die  Menschen  der 
Bundesrepublik  seit  1949  hatten. 
Das  rechtfertigt  -  bei  allen  nur 
denkbaren  anderen  historischen 
Abwägungen  -  die  Entschei¬ 
dung,  die  16  Millionen  Menschen 
der  ehemaligen  DDR  zu  Bürgern 
der  Bundesrepublik  Deutschland 
zu  machen." 

Wenn  das  der  Hauptgrund  für 
die  Wiedervereinigung  der  ge¬ 
teilten  Nation  war,  wundert  es 
nicht,  daß  ein  Teil  der  ehemaligen 
DDR-Bürger  heute  unzufrieden 
ist.  Denn  ihre  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Verhältnisse  ent¬ 
sprechen  zehn  Jahre  nach  der 
Vereinigung  immer  noch  nicht 
denen  der  Bürger  im  Westen. 
Und  man  versteht,  warum  ein 
Teil  der  Westbürger  darüber  un¬ 
zufrieden  ist,  daß  sie  Wohlstand 
und  Steuern  abgeben  müssen. 
Wenn  es  wirklich  nur  darum  ge¬ 
gangen  ist,  den  Staatsangehöri¬ 
gen  eines  anderen  deutschen 
Staates  zu  besseren  wirtschaftli¬ 
chen  Verhältnissen  zu  verhelfen, 

_  ist  das  Gefühl 

.  ,  der  Unzufrie- 

n  mehr  als  denheit  ver- 

.  _ _ _ _  ständlich.  Aber 

lassung  es  ging  am  3 


Nun  zur  Ge-  der  sozialen  Verhältnisse 


Meinung  kom-  [)je  politische  Elite  deutsche  SPD 
mentieren.  r  für  die  Aner- 

Wer  die  Nati-  Westen  st?aKb8ürger- 

on  und  das  Volk  wollte  die  Einheit  nicht  schaff der  DDR. 

durch  eine  Ge-  _ 

meinschaft  von  Auffallend  ist 


kennung  der 
Staatsbürger¬ 


meinschaft  von 

Staatsangehörigen  ersetzt,  er¬ 
setzt  ein  Ganzes  durch  die  Sum- 


auch,  daß  ein  Teil  der  politischen 
Elite  darauf  versessen  war,  die 


me  seiner  Teile.  Was  beide  unter-  Staaten  Europas  zu  vereinen,  und 


scheidet,  ist  der  Kitt,  der  aus  den 
Teilen  erst  ein  Ganzes  macht.  Die¬ 
ser  Kitt  ist  die  empfundene  Ge¬ 
meinsamkeit,  die  Solidarität  und 
das  Bewußtsein  einer  Identität, 
die  der  Nation  innewohnen, 
nicht  aber  der  Summe  von  Staats¬ 


gleichzeitig  kein  Interesse  zeigte, 
oie  beiden  Teile  Deutschlands  zu 
vereinen.  Man  erklärte  das  mit 
der  Wertegemeinschaft,  die  die 
Völker  Westeuropas  bilden  und 
die  es  mit  der  DDR  nicht  gab.  Die 
Erklärung  übergeht  das  Selbstbe- 
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genwart:  Im  _ 

Oktober  1989 

riefen  die  Deutschen  in  Leipzig, 
Dresden  und  andernorts:  „Wir 
sind  ein  Volk!"  Ich  glaube,  daß  sie 
riefen,  w'as  sie  meinten.  Die  Men¬ 
schen  in  der  DDR  wollten  mit  uns 
in  der  Bundesrepublik  eine  Nati¬ 
on  sein,  ein  Volk  und  ein  Staat. 
Viele  westdeutsche  Verantwor¬ 
tungsträger  aber  hatten  nichts 
Wicntigeres  im  Kopf,  als  den  so¬ 
genannten  nationalen  Über¬ 
schwang  der  Gefühle  zu  unter¬ 
drücken.  Die  meisten  evangeli¬ 
schen  Landeskirchen  zum  Bei¬ 
spiel  untersagten  das  Kirchenge- 
laut  am  Tag  der  Wiedervereini¬ 
gung.  Die  Führung  der  Bundes¬ 
wehr  verbot  Wiedervereini- 
gungsfeiem  für  ihre  Truppen. 


um  mehr.  Das 
hat  Dr.  Zöpel  so 
nicht  erfaßt.  Die  Deutschen  in 
den  alten  und  den  neuen  Bundes¬ 
ländern  werden  nur  zu  einer  Na¬ 
tion  zusammenwachsen,  wenn 
sie  sich  als  eine  Nation  empfin¬ 
den.  Die  viel  beklagten  Ressenti¬ 
ments  der  „Ossis"  gegen  die 
„Wessis"  und  umgekehrt  ver¬ 
schwinden  erst,  wenn  wir  uns 
wieder  als  eines  begreifen,  als  ein 
Volk  und  eine  Nation;  nicht  aber, 
wenn  wir  uns  nur  als  eine  Menge 
von  Menschen  gleicher  Staatsan¬ 
gehörigkeit  mit  wirtschaftlichem 
Gefälle  begreifen. 


Fortsetzung  in  der  nächsten  Woche 


Politik 


Uckermark: 

Hitlers  Lärchen  entdeckt 

SZ-Magazin  schockiert:  Riesenhakenkreuz  im  Wald 


Der  Wald  £alt  Romantikern  stets 
als  Hort  der  deutschen  Seele  -  ur¬ 
wüchsig,  tief,  unergründlich.  Die¬ 
ser  Tage  gehört  es  in  gewissen 
Kreisen  zum  guten  Ton,  das  Deut¬ 
sche  schlechthin  für  verächtlich, 
für  finster  zu  halten  und  als  NS- 
verdächtig  zu  werten. 

Nur,  daß  der  deutsche  Wald 
selbst  ein  verkappter  Nazi  ist,  da¬ 
für  fehlte  bislang  der  Beweis.  Den 
erbrachte  nun  das  Magazin  der 
„Süddeutschen  Zeitung"  (SZ). 
Beim  herbstlichen  Tiefflug  über 
die  Weiten  der  Uckermark  mach¬ 
ten  die  Magazinschreiber  eine 
schreckliche  Entdeckung:  Aus 
dem  dunklen  Tann  der  Kutzero- 
wer  Heide  sticht  ein  riesiges,  gelb¬ 
liches  Hakenkreuz  heraus,  sech¬ 
zig  mal  sechzig  Meter  groß. 

Zur  Zeit  des  Hitlerregimes  hatte 
man  zwischen  die  Fichten  Lärchen 
gesetzt.  Nur  im  Frühjahr  und  im 
Herbst  heben  diese  sich  dann 
durch  hellgrüne  oder  gelbe  Fär¬ 
bung  vom  dunkleren  Fichtenbe¬ 
stand  ab  -  es  erscheint  jenes  Ha¬ 
kenkreuz. 

Natürlich  gehen  die  SZ-Macher 
der  Sache  auf  den  Grund  und  sto¬ 
ßen  hinab  in  den  Urgrund  deut- 
scherSchuld.  Über  sieben  reich  be¬ 
bilderte  Seiten  fördern  sie  die  Ge¬ 
schichte  ihres  grausigen  Fundes 
zutage.  Die,  welche  das  Symbol 
pflanzten,  sind  natürlich  lange  tot. 
„Nur  das  Hakenkreuz  hat  über¬ 
lebt,  alle  verschiedenen  Zeiten", 
so  das  Magazin  in  düsterer  Wal¬ 
lung:  „Es  ist  immer  höher  gewach¬ 
sen  und  heute  höher  als  ehedem, 
denn  der  Wald  vergißt  und  ver¬ 
steckt  nicht,  was  che  Menschen 
gesät  haben.  Ob  sie  wollen  oder 


nicht,  er  zeigt  es  her,  eine  halbe 
Ewigkeit." 

Und  die  Anwohner?  Die  haben 
reagiert  wie  alle  Deutschen  und 
ihre  furchtbare  Verstrickung  ein¬ 
fach  verdrängt:  „Die  Einheimi¬ 
schen,  die  genau  davon  wußten, 
haben  geschwiegen." 

Das  SZ-Magazin  nimmt  die 
skurrile  Angelegenheit  wie  zu  er¬ 
warten  zum  Anlaß,  den  gesamten 
deutschen  Waldmythos  seines 
bräunlichen  Kerns  zu  überführen: 
„Nimm  einmal  den  deutschen 
Wald  als  Begriff  und  als  Bild,  was 
spürst  du?  Einerseits  moosigen 
Untergrund.  Ein  sanftes  Wogen 
und  Rauschen.  Über  allen  Gipfeln 
ist  Ruh.  Andererseits  so  etwas 
Düsteres,  Finsteres,  Dämoni¬ 
sches.  Caspar  David  Friedrichs 
Abtei  im  Eichwald.  Das  verirrte 
Rotkäppchen.  Ich ,  Bertolt  Brecht, 
bin  aus  aen  schwarzen  Wäldern.  Aus 
dem  Schlund.  Der  ist  zu  groß  und 
zu  mächtig  für  dich.  Und  jetzt  be¬ 
unruhigt  er  dich  mit  diesem 
Hakenkreuz;  wer,  wenn  nicht 
er?" 

Da  haben  wir's:  Der  deutsche 
Wald  -  ein  ewig  brauner  Gesell'. 
Wie  die  Deutschen,  die  „genau 
davon  wußten"  und  „gescnwie- 
gen"  haben,  die  die  „Hakenkreuz¬ 
schonung"  deckten  und  der  Ent¬ 
nazifizierung  entzogen  „und",  so 
das  SZ-Magazin  zielsicher,  „mit 
Absicht  vergessen"  haben. 

Billige  Ausreden  werden  die 
Kutzerower  Waldnazis  nicht  ret¬ 
ten.  Etwa  die,  daß  das  Kreuz  nur 
aus  einer  Höhe  von  rund  300  Me¬ 
tern  zu  erkennen  ist  und  man  dort 
oben  eher  selten  spazierenfliegt. 

Hans  Heckei 


Gedanken  zur  Zeit: 


künstlich  inszeniert“ 

Kollektivschuldthese  wankt/ Von  Wilfried  Böhm 


rnachen.  Volker 

’  plomsozialwis- 
senschaftler,  beweist  das  mit  sei¬ 
nem  Buch  „Stigma  deutsch"  (Haag 
u.  Herchen,  Frankfurt,  2000). 

Kempf  bezieht  sich  darin  auf 
Eving  Goffman,  der  festgestellt  hat, 
daß  neben  allgemein  negativ  be¬ 
werteten  Merkmalen,  wie  zum  Bei¬ 
spiel  „vorbestraft",  auch  die  Zuge¬ 
hörigkeit  zu  einer  Nation  als  „Stig¬ 
ma"  gelten  kann.  Wenn  man  davon 
ausgeht,  daß  in  der  Soziologie  un¬ 
ter  „Stigmatisierung"  die  Diskrimi¬ 
nierung  von  einzelnen  und  Grup¬ 
pen  durch  Zuordnung  bestimmter 
von  der  Gesellschaft  negativ  ange¬ 
sehener  Merkmale  verstanden 
wird,  dann  ist  Kempf  recht  zu  ge¬ 
ben,  wenn  er  die  Frage  aufwirft,  ob 
heute  die  Deutschen  diskriminiert 
werden,  und  zwar  vor  allem  von 
Deutschen  selbst,  was  sich  im 
„Deutschland  verrecke!"  an  Häu¬ 
serwänden  niederschlägt. 

Kempf  sieht  die  Quelle  dieser 
Stigmatisierung  in  der  Kollektiv¬ 
schuldthese,  die  der  Schweizer 
Wegbereiter  der  modernen  Tiefen¬ 
psychologe  Carl  Gustav  Jung  in 
den  Jahren  1945/46  unter  die  Leute 
brachte.  Damals  war  Deutschland, 
das  in  Jahrhunderten  Großartiges 
zur  Weltkultur  beigetragen  hafte, 
„mit  dem  Nationalsozialismus  so 
tief  gefallen,  wie  es  kaum  ein  ande¬ 
res  Land  fertigbrachte"  (Kempf). 
Jung  habe  damals  gesagt,  die  Un¬ 
terscheidung  „zwischen  anständi¬ 
gen  und  unanständigen  Deut¬ 
schen"  sei  schlicht  falsch.  Alle  seien 


schließlich  „bewußt  oder  unbe¬ 
wußt  aktiv  oder  passiv  an  den 
Greueln  beteiligt"  gewesen,  und 
deshalb  sollten  aie  Deutschen  „zur 
Anerkennung  dieser  Schuld"  ge¬ 
bracht  werden. 

Die  Thesen  Jungs  waren  zur  glei¬ 
chen  Zeit  bereits  Bestandteile  der 
Politik  der  Siegermächte,  bis  diese 
hinter  den  neuen  Erfordernissen 
des  Kalten  Krieges  zurücktraten. 
Diese  Thesen  blieben  jedoch  latent 
in  der  internationalen  und  auch  in 
der  innerdeutschen  Politik.  Durch 
ihre  Unterordnung  unter  politische 
Nützlichkeitserwägungen  verlo¬ 
ren  sie  jedoch  mehr  und  mehr  ihre 
moralische  Grundlage  und  gerie¬ 
ten  zur  politischen  Agitation  und 
Schlagwaffe  mit  pseudomorali¬ 
scher  Begründung  und  zu  Stigma¬ 
tisierungsstrategien. 

Kempf  verweist  darauf,  daß  be¬ 
reits  1978  der  Sozialdemokrat  und 
ehemalige  Direktor  des  Hambur¬ 
ger  Weltwirtschaftsarchivs  Profes¬ 
sor  Heinz-Dietrich  Ortlieb  bemerk¬ 
te:  „Für  viele  ist  ein  vermuteter 
Neonazismus  auch  nur  deswegen 
interessant,  weil  er  als  diffamieren¬ 
des  Schimpfwort  gegen  diejenigen 
verwendbar  ist,  die  zahlreichen 
Zeitgenossen  politisch  unpassend 
und  hinderlich  erscheinen.  So  muß 
er  notfalls  erfunden  oder  gar  künst¬ 
lich  inszeniert  werden,  damit  man 
sich  empören  und  von  den  eigenen 
Machenschaften  ablenken  kann." 

Die  von  „Gutmenschen"  prakti¬ 
zierte  politische  Korrektheit  ist 
nach  der  Wiedervereinigung  in  ei¬ 
nen  engen  Zusammenhang  mit 
dem  Mythos  vom  „Antifaschis¬ 
mus"  getreten,  den  die  vom  Volk 
gestürzten  Kommunisten  zur  Wie¬ 
deraufbereitung  der  Trümmer  ih¬ 
rer  ideologischen,  politischen  und 
wirtschaftlichen  Ideologie  erset¬ 
zen.  Bis  das  Volk  mit  seiner  friedli¬ 


chen  Revolution  dem  kommunisti¬ 
schen  Totalitarismus  ein  Ende 
machte,  stigmatisierten  die  „Frie¬ 
denskämpfer"  und  ihre  Mitläufer 
in  Ost  und  West  die  der  freiheitlich 
demokratischen  Grundordnung 
verpflichteten  Gegner  des  Komm- 
nismus  als  „Kalte  Krieger",  „Ewig¬ 
gestrige"  und  „Revanchisten". 


Heute  ist  der  konformistische 
Druck  in  Deutschland  fast  noch 
stärker  als  in  den  Jahren,  in  denen 
die  kommunistische  Gefahr,  ge¬ 
stützt  auf  die  atomar  bewaffnete 
Sowjetunion,  wenigstens  denen 
vor  Augen  stand,  die  sehen- woll¬ 
ten.  Heute  wird  jeder,  der  ein  de¬ 
mokratisches  Nationalbewußtsein 
als  Grundlage  einer  gemeinsamen 
Zukunft  Europas  verlangt  und  sich 
zu  konservativen  Lebensauffas¬ 
sungen  als  Voraussetzung  dazu  be¬ 
kennt,  in  die  Nähe  des  Neonazis¬ 
mus,  des  Faschismus  oder  des 
„Rechtsextremismus"  gerückt,  zu 
denen  er  zumindestens  eine  „Brük- 
kenfunktion  ausübt,  und  deswegen 
als  „gefährlich"  eingestuft. 

CDU  und  CSU  müssen  erkennen, 
daß  sich  diese  Agitation  auch  gegen 
sie  richtet  und  nicht  nur  gegen  sol¬ 
che,  die  sie  als  politische  Konkur¬ 
renten  ansehen.  Schon  wird  die  Er¬ 
örterung  der  Zuwanderung  im 
Wahlkampf  von  der  SPD  als  „in 
höchstem  Maße  unanständig"  be¬ 
zeichnet  und  den  Bürgern  vorge¬ 
schrieben,  womit  sie  sich  nicht  zu 
beschäftigen  haben.  Wenn  Jörg 
Haider  sich  als  Jogger  abbilden 
läßt,  ist  das  für  einen  eifrigen 
„Rechtsextremismusforscher" 
Ausdruck  für  den  „Macho-Typus" 
und  den  Sozialdarwinismus  der 
Nationalsozialisten.  Ähnliches  ist 
über  den  joggenden  Außenmini¬ 
ster  Fischer  allerdings  noch  nicht  zu 
lesen.  Womit  deutlich  wird,  daß  für 
politisch  korrekte  „Gutmenschen" 
nicht  entscheidend  ist,  was  gesagt 
oder  getan  wird,  sondern  allein, 
wer  etwas  tut  oder  sagt.  Genau  das 
aber  entlarvt  die  Stigmatisierung 
als  Instrument  zur  politischen 
Herrschaftsausübung.  Darauf  hin¬ 
zuweisen  ist  das  Verdienst  des  Bu¬ 
ches  von  Volker  Kempf. 


£>as  Dfiprcußcnblall 


4.  November  2000  -  Folge  44  -  Seite  4 


Alexander  Schalck-Golodkowski: 


„Devisenbeschaffung  war  wie  Wechselreiterei 


Der  Strauß-Intimus  plauderte  für  Schillinge  aus  der  Schule  des  dunklen  Geldes 


Im  Prunksaal  des  Österreichi¬ 
schen  Gewerbevereins  war  ein  aus 
dem  gewohnten  Rahmen  fallender 
Vortragsredner  zu  bestaunen:  Der 
„Devisenbeschaffer  der  DDR" 
Alexander  Schalck-Golodkowsky 
(ASK).  Der  Verlag  seines  Buches 
„Deutsch-deutsche  Erinnerun¬ 
gen"  hatte  den  Abend  über  einen 
Mittelsmann  (wie  könnte  es  anders 
sein!)  organisiert. 

Für  den  Autor  dieser  Zeilen  war 
es  ein  Pflichttermin  -  nicht  nur  we¬ 
gen  Mitgliedschaft  in  dem  altehr¬ 
würdigen  Verein  (gegründet  1837 
und  Prototyp  der  späteren  Wirt- 
schaftskammem),  sondern  vor  al¬ 
lem  wegen  eigener  langjähriger 
Tätigkeit  im  Ost-West-Handel, 
speziell  für  einen  Computer-Kon¬ 
zern.  Wenn  man  einst  mit  den  Un¬ 
tergebenen  von  ASK  bzw.  mit  de¬ 
ren  Kollegen  in  anderen  Ostblock¬ 
staaten  zu  tun  hatte,  ist  es  natürlich 
besonders  reizvoll,  einem  in  Al¬ 
tersweisheit  ergrauten  „Chef"  von 
damals  zu  lauschen:  Wie  „offen" 
da  über  manches  geredet  wird  (im 
nachhinein,  ohne  Risiko)  -  und 
wieviel  Beschönigung  trotzdem 
immer  mitschwingt! 

So  etwa  gab  ASK  zu,  daß  er  und 
seine  Mitarbeiter  dem  Ministerium 
für  Staatssicherheit  „berichts¬ 
pflichtig"  waren.  Er  weiß  eben  ge¬ 
nau,  wie  sehr  man  heute  eine 
„Zwangslage"  als  Entschuldigung 
akzeptiert  -  bei  linken  Tätern!  Uno 
tatsächlich  gab  es  ein  ausgeklügel- 


sche  Agitation  weltweit  organisiert  Aufträge  nie  zustande  gekommen 
und  finanziert  wurde  -  doch  das  wären!  Da  die  Kredite  uneinbring- 


Alexander  Schalck-Golodkowski 

tes  System  von  Zuckerbrot  und 
Peitsche  -  einerseits  mit  materiel¬ 
len  Vorteilen  und  andererseits  mit 
Geiselhaft  für  Familienmitglieder, 
die  man  nicht  auf  „Geschäftsreise" 
mitnehmen  konnte.  Es  erübrigt 
sich,  auf  alle  von  ASK  erwähnten 
Kuriositäten  einzugehen,  denn  je¬ 
dem  halbwegs  Wirtschaftskunai- 

fen  ist  klar,  daß  der  mit  „Devisen- 
eschaffung"  verbundene  Apparat 
ein  weiterer  Klotz  am  Bein  der 
Planwirtschaft  war:  Wechselreite¬ 
rei,  mit  welcher  bloß  der  Konkurs 
hinausgezögert  wurde.  Zugleich 
aber  war  er  auch  Teil  jenes  Ge¬ 
strüpps  an  „Parteifirmen"  im  Aus¬ 
land,  über  welche  die  kommunisti- 


erwähnte  ASK  nicht.  lieh  wurden  bzw.  von  Anfang  an 

_.  . _  waren,  mußten  bzw.  müssen  jetzt 
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lichte  Industrie",  deren  Restbe-  jene  graue  Eminenz,  die  für  das  un- 
stände  jetzt  teuer  entstaat- 
licht  werden,  diente  jahr- 
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Altstoffverwertung 


Und  dazu  kamen  noch  - 
wie  sich  erst  später  heraus¬ 
stellte  -  indirekte  Zuschüsse 
über  die  „guten  Geschäfte" 
mit  den  „btaatshandelslän- 
dem":  Wenn  etwa  Honecker 
bei  einem  Österreich-Besuch 

gleich  ein  ganzes  Stahlwerk 
estellte,  geschah  dies  nicht 
nur  aus  Freude  über  die  See¬ 
lenverwandtschaft  der  Ge¬ 
nossen  hüben  und  drüben, 
sondern  vor  allem  wegen  der 
staatlich  garantierten  Ex¬ 
portkredite,  ohne  die  solche 


Ein  Schalck,  das  ist  ein  quicker  Geist, 
der  munter  durch  die  Lande  reist,  der 
Bücher  schreibt  und  Reden  schwingt 
-für  gutes  Westgeld,  unbedingt. 

Ein  Wolf  im  Schafspelz  folgt  dem  Brauch, 
so  manch  Gysindel  tut  dies  auch. 

(Und  wenn  er  noch  am  Leben  wär', 
wohl  selbst  der  Erste  Sekretär.) 

Ein  Schelm,  wer  Schlechtes  dabei  denkt: 
Geschichte  gibt's  doch  nicht  geschenkt! 
Drum  Deutsche,  die  ihr  ewig  zahlt, 
seid  dankbar,  wenn  ein  Nehmer  prahlt! 

Ach  ja,  auch  Bill  geht  in  Pension, 
und  die  Verleger  warten  schon, 
auf  daß  er  geile  Neugier  stillt, 

-  mit  Schnee  von  gestern  Kassen  füllt ... 

Pannonicus 


durchschaubare  Firmenimperium 
der  KPÖ  zuständig  war  und  ist. 

Die  KPÖ  gilt  als  reichste  Partei 
des  Landes,  denn  sie  kontrolliert 
einen  Teil  jener  Konkursmasse,  die 
nach  der  Wende  „herrenlos"  übrig¬ 
blieb,  -  die  „treuhänderischen"  Be¬ 
ziehungen  zu  SED  bzw.  PDS  konn¬ 
ten  kaum  ansatzweise  bisher  auf¬ 
geklärt  werden.  (Der  Autor  kann 
aber  bestätigen,  daß  ausländische 
Exporteure  gehalten  waren,  be¬ 
stimmte  Firmen  als  „Vermittler" 
einzuschalten,  obwohl  man  ohne¬ 
hin  direkten  Kontakt  mit  den  Im¬ 
porteuren  hatte.  Die  Vermitt- 
lungsprovisionen  waren  im 
„Ostpreis"  einkalkuliert,  was 
alle  Beteiligten  wußten.)  Es 
gibt  eine  Reihe  von  Indizien, 
daß  aus  diesen  Kanälen  auch 
die  fortdauernden  „Demon¬ 
strationen"  gegen  die  nichtso¬ 
zialistische  Wiener  Regie- 
,  rung  (mit-)finanziert  werden, 
wobei  sich  die  stimmenmäßig 
bedeutungslose  KPÖ  auf  die 
Grünen  und  auf  linkskatholi¬ 
sche  Mitläufer  stützen  kann. 


Der  Vortragsabend  bestä¬ 
tigte  wieder  einmal,  daß  die 
kommunistische  Mitvergan¬ 
genheit  offenbar  schon  be¬ 
wältigt  war,  als  sie  noch  Ge¬ 
genwart  hieß.  Die  angeblich 
unbewältigte  Vorvergangen¬ 
heit  hingegen  bleibt  Objekt 
ewiger  Verwertung. 

R.  G.  Kerschhofer 
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Das  Dfipnufiinblaii 


Aus  aller  Welt 


USA: 

Die  Außenpolitik  des  Al  Gore 

US-Präsidentschaftswahlen  im  Lichte  zukünftiger  Perspektiven  (II) 


In  Kürze 


Sondergesetz? 

Wolfgang  Thierse  (SPD),  Präsi¬ 
dent  des  Deutschen  Bundestages, 
reagierte  auf  die  Enthüllungen  von 
„Panorama",  daß  diverse  Bundes¬ 
tagsabgeordnete  wie  Rezzo 
Schlauch  (Bündnis  '90/ Die  Grü¬ 
nen)  und  Heiner  Geißler  (CDU) 
sich  durch  Nichtanmeldung  ihres 
Berliner  Wohnsitzes  um  die  Zweit¬ 
wohnungssteuer  drücken.  Er  ver¬ 
langte  laut  dem  Münchner  Nach¬ 
richtenmagazin  „Focus"  vom  Ber¬ 
liner  Innensenator,  daß  die  669 
Bundestagsabgeordneten  mit  ei¬ 
nem  Sperrvermerk  im  Melderegi¬ 
ster  zukünftig  vor  derartigen  Ent¬ 
hüllungen  geschützt  werden. 

Asyl  für  Afghanen 

Mit  Tausenden  neuen  Asylanten 
aus  Afghanistan  rechnen  kundige 
Beobachter  der  Asylthematik  an¬ 
gesichts  des  U rtei Is des  Bundesver¬ 
fassungsgerichtes,  daß  es  als  Asyl¬ 
grund  ausreiche,  wenn  der  Verfol- 

fer  „aus  der  Sicht  des  Asylbewer- 
ers"  eine  „staatsgleiche  Machtpo¬ 
sition"  habe.  Allem  über  7000  Ver¬ 
fahren  von  Landsleuten  der  sieben 
Afghanen,  die  das  Urteil  erstritten 
haben,  sind  bei  den  Verwaltungs- 
erichten  und  dem  Bundesamt  für 
ie  Anerkennung  ausländischer 
Flüchtlinge  anhängig. 

Euro  wird  teuer 

Die  Einführung  des  Euro  kostet 
den  Staat  wegen  seiner  chroni¬ 
schen  Schwäche  Millionen  Mark. 
Da  viele  Beiträge  an  internationale 
Organisationen  in  Dollar  bezahlt 
werden  müssen,  und  dessen  Wert 
egeniiber  der  europäischen  Ein- 
eitswährung  und  damit  auch  ge- 
enüber  der  Mark  ständig  steigt, 
ommen  den  Staat  die  diversen 
Mitgliedschaften  teurer  als  ge¬ 
plant.  Rund  300  Millionen  Mark 
müssen  im  kommenden  Jahr  zu¬ 
sätzlich  aufgebracht  werden,  wenn 
der  inzwischen  vom  Bundesfi¬ 
nanzminister  prognostizierte  Dol¬ 
lar-Preis  von  2,26  Mark  Realität 
wird. 


Der  Großteil  der  US-Kommenta- 
toren  teilt  im  Hinblick  auf  die  au¬ 
ßenpolitischen  Konzepte  des  de¬ 
mokratischen  Präsidentschafts¬ 
kandidaten  Al  Gore  die  Erwar¬ 
tung,  daß  dieser  die  Politik  der  Re¬ 
gierung  Clinton  fortsetzen  werde. 
In  seiner  laufenden  Präsident- 
schaftskampagne  deutete  Gore  be¬ 
reits  an,  daß  er  sich  als  Erbe  einer 
Außenpolitik  versteht,  die  auf  kol¬ 
lektive  Sicherstrategien  und,  falls 
notwendig,  auf  militärische  Inter¬ 
ventionen  setzt.  Die  Regierung 
Clinton  und  mit  ihr  eine  Reihe  von 
Nato-Staaten  einschließlich 

Deutsthlands  scheuten  bekannt¬ 
lich  vor  militärischen  Interventio¬ 
nen  (Stichwort:  Kosovo)  auch  bei 
einem  fehlenden UN-Mandat  nicht 
zurück.  Sie  haben  damit  dazu  bei¬ 
getragen,  daß  die  Schwelle  für  den 
Einsatz  militärischer  Gewalt  inter¬ 
national  deutlich  gesenkt  worden 
ist. 

Gore  wird  sich  allerdings  in  Zu¬ 
kunft  einem  geopolitischen  Szena¬ 
rio  zu  stellen  haben,  das  sich  we¬ 
sentlich  komplexer  als  in  der  Ära 
Clinton  darstellen  dürfte.  Es  gibt 
längst  Staaten,  deren  Interessen 
sich  von  denen  der  USA  deutlich 
unterscheiden.  Gore  wird  sich  also 
im  noch  stärkeren  Maße  als  die 
Regierung  Clinton  geopolitischen 
Problemen  zu  stellen  haben.  Und 
noch  eine  weitere  Frage  wird  eine 
mögliche  Regierung  Gore  beschäf¬ 
tigen:  Gehen  der  schrankenlose 
Freihandel  und  seine  Konsequen¬ 
zen  auch  in  Zukunft  mit  einer  Poli¬ 
tik  des  Internationalismus,  so  wie 
sie  von  demokratischen  Regierung 
in  den  USA  verfolgt  wurde,  einher? 

Blickt  man  auf  die  Außenpolitik 
Clintons  zurück,  dann  ist  diese  vor 
allem  von  -  drei  Aspekten  be¬ 
stimmt  gewesen: 

-  der  Erhebung  der  Strategie  kol¬ 
lektiver  Sicherheit  zum  operativen 

\ 


Prinzip.  Die  Uno,  Nato  und  andere 
internationale  Organisationen  sind 
seitens  der  USA  für  Interventionen 
aller  Art  genutzt  worden. 

-  der  Wiederbelebung  des  Viet¬ 
namproblems.  Die  Interventionen 
auf  Haiti  oder  im  Kosovo  haben 
gezeigt,  daß  die  US-Außenpolitik 
im  zunehmenden  Maße  auf  militä¬ 
rische  Mittel  setzt,  um  feindliche 
Staaten  gesellschaftlich  „umzu¬ 
strukturieren". 

-der  weitgehenden  Versöhnung 
antimilitärischer  Ressentiments  in 
den  USA  mit  dem  Prinzip  der  mili¬ 
tärischen  Intervention.  Clinton  ist 
es  gelungen,  eine  steigende  Zahl 
von  Interventionen  bei  gleichzeiti- 
er  Senkung  des  Verteidigungs- 
udgets  durchzusetzen. 

Zwischen  Vietnam-Trauma 
und  Roosevelt-Nostalgie 

Wenn  Gore  an  diese  Eckpunkte 
der  Außenpolitik  Clintons  an¬ 
knüpfen  wird,  steht  er  vor  dem 
Erbe  Roosevelts  und  dem  Vietnam¬ 
trauma.  Ein  Teil  der  Demokrati¬ 
schen  Partei  erwartet  die  Rückkehr 
zum  Modell  des  Internationalis¬ 
mus  im  Sinne  Roosevelts.  Auf  der 
anderen  Seite  stehen  diejenigen, 
die  nicht  müde  werden,  den  Fenier 
der  Intervention  in  Vietnam  anzu- 
prangem. 

Die  Ära  Roosevelt  kann  auf  fol¬ 
gende  Nenner  gebracht  werden: 
die  Durchsetzung  eines  Systems 
der  kollektiven  Sicherheit,  in  dem 
die  Verbündeten  der  USA  einen 
nicht  unerheblichen  Teil  der  Lasten 
zu  tragen  haben,  während  die  USA 
die  Rolle  des  Sicherheitsgaranten 
übernimmt.  Der  andere  Pfeiler  be¬ 
steht  in  der  Errichtung  eines  von 
den  USA  dominierten  institutio¬ 
neilen  Rahmenwerkes,  das  die  Ri¬ 


siken  politischer  Entscheidungs¬ 
findungen  zu  teilen  sucht. 

Ähnlich  wie  George  Bush  jr.  wird 
auch  Al  Gore  erhebliche  Mühe  auf¬ 
wenden  müssen,  im  Falle  einer 
Präsidentschaft  zwei  divergieren¬ 
de  Strömungen  innerhalb  der  De¬ 
mokraten  zu  versöhnen.  Selbst  die 
Option  für  eine  Forcierung  des  in¬ 
ternationalen  Freihandels  scheint 
bei  näherem  Hinsehen  nicht  un¬ 
umstritten.  Da  die  Wurzeln  der 
Demokraten  -  lange  ist  es  her!  -  in 
der  Arbeiterbewegung  liegen,  gibt 
es  nicht  zu  übersehende  Ressenti¬ 
ments  gegen  immer  mehr  Freihan¬ 
del.  An  einem  bestimmten  Punkt, 
so  die  Argumentation  der  Freihan¬ 
delsgegner,  führt  der  Freihandel 
zu  einer  Entwicklung,  die  immer 
mehr  Arbeitsplätze  im  eigenen 
Land  gefährdet.  Falls  sich  die  inter¬ 
nationale  politische  Entwicklung 
weiter  in  Richtung  Unübersicht¬ 
lichkeit  entwickeln  sollte,  wird  sich 
Al  Gore  vor  eine  schwierige  Her¬ 
ausforderung  gestellt  sehen.  Auf 
der  einen  Seite  wird  sich  dieser  mit 
der  Notwendigkeit  konfrontiert 
sehen,  in  Anknüpfung  an  die  Ära 
Roosevelt  eine  klar  umrissene  geo- 

Eiolitische  Strategie  zu  verfolgen, 
m  Zuge  dieser  Strategie  dürfte 
sich  aber  der  Charakter  militäri¬ 
scher  Interventionen  ändern:  Nicht 
mehr  die  Änderung  der  sozialen 
und  politischen  Bedingungen  be¬ 
stimmter  Feindstaaten  werden 
dann  im  Mittelpunkt  stehen,  son¬ 
dern  der  Ausbau  der  US-Hegemo- 
nie.  Diese  Strategie  wird  Auswir¬ 
kungen  auch  auf  den  Freihandel 
haben.  Denn  die  Stimmen  derer, 
die  derzeit  noch  für  einen  Freihan¬ 
del  mit  Staaten  eintreten,  die  den 
USA  ablehnend  gegenüberstehen, 
dürften  dann  verstummen.  Der  in¬ 
tendierte  Ausbau  des  intema- 
tionlen  Freihandels  dürfte  dann 
zum  Erliegen  kommen. 

Stefan  Gellner 


Wenn  das  Wahlgebäude  brennt ... 

Nachwende  in  Restjugoslawien  /  Von  R.  G.  Kerschhofer 


Schon  im  vorhinein  wußten 
„alle",  daß  MiloSevid  die  Wahlen 
nicht  gewinnen  könne.  Und  nach¬ 
her  wußten  alle  sofort,  daß  die  Op¬ 
position  gesiegt  hatte.  Und  alle 
wußten,  daß  Miloäevid  in  seine 
Trickkiste  greifen  würde.  Aber  alle 
wissen  aucn,  daß  am  Ende  immer 
der  Drache  tot  ist  und  das  Gute 
siegt:  Und  so  war  niemand  über¬ 
rascht,  als  eine  erboste  Menge  das 
Parlament  anzündete-  und  als  Mi¬ 
litär  und  Polizei  die  Seiten  wechsel¬ 
ten. 

Der  Sieger  Kostunica  konnte  es 
sich  sogar  leisten,  eine  Stichwahl 
abzulehnen,  denn  die  EU,  also 
Frankreich,  hatte  ihn  bereits  zum 
Präsidenten  erkoren.  Der  französi¬ 
sche  Außenminister  eilte  gleich 
nach  Belgrad,  um  die  Finanzhilfe 
der  EU,  also  der  Netto-Zahler,  zu¬ 
zusichern.  Zur  Aufhebung  der 
Sanktionen  waren  keine  „Weisen" 
nötig,  und  beim  Biarritz-Gipfel 
hätten  Chirac  und  Jospin  ihren 
neuen  Favoriten  am  lieosten  auf 
Schultern  in  den  Saal  getragen. 

Weniger  Beachtung  fand  aller¬ 
dings,  daß  das  Parlament  nicht — 
wie  in  solchen  Fällen  üblich  -  ab¬ 
brannte.  Und  ganz  unbeachtet 
blieb,  daß  genau  )ener  Gebäudeteil 
verwüstet  wurde,  indem  die  Wahi- 
kommission  untergebracht  war. 
Warum  aber  wollte  das  Volk  aus¬ 
gerechnet  jene  Unterlagen  vernich¬ 
ten,  die  einen  Wahlsieg  hätten  be¬ 


stätigen  können?  Oder  waren 
Miloseviö-Leute  am  Werk?  Doch 
wenn,  warum  kam  dann  nicht  ein 
lauter  Aufschrei  von  Kostunicas 
Schutzmacht?  Wir  werden  es  nie 
erfahren. 

Über  das  weitere  Schicksal  von 
MiloSeviö  kann  man  nur  spekulie¬ 
ren.  Sicherlich  war  er  -  ähnlich  wie 
Saddam  Hussein-der  ideale  Mann 


Sind  vorläufig  ethnisch 
unsaubere  Grenzen  Teil 
„höherer“  Konzeptionen? 

für  die  Achse  Washington-Tel 
Aviv:  Denn  ein  Scheusal  vom 
Dienst,  das  man  „bekämpft",  aber 
nicht  stürzt,  verleiht  moralische 
Überlegenheit  und  maximiert  den 
Waffenabsatz.  Für  Rußland  war 
MiloSeviö  zunehmend  lästig,  denn 
fallenlassen  konnte  man  ihn  nicht, 
während  offene  Unterstützung  die 
ausländischen  Kredite  gefährdete. 
Echt  untragbar  wurde  er  aber  für 
Frankreich,  das  die  zusammenge¬ 
brochene  Friedensordnung  von 
1919  betrauert  und  irgendeine  neo¬ 
jugoslawische  Konstruktion  zu¬ 
sammenzubasteln  trachtet:  Mit 
Miloäevid,  dem  rotem  Tuch  für  alle 
Nicht-Serben,  wäre  das  gewiß  ein 
aussichtsloses  Unterfangen!  (Man 
tüftelt  übrigens  bereits  an  einem 
neuen  Namen,  der  das  belastete 


„Jugoslawien"  ersetzen  und  eine 
„Erweiterung"  ermöglichen  soll.) 

Kostunica  ist  „zwar  auch  ein  Na¬ 
tionalist",  aber  ein  guter.  Den  Ser¬ 
ben  verspricht  er,  keine  serbischen 
Kriegsverbrecher  auszuliefern, 
und  dank  Chirac  wird  er  das  halten 
können,  ohne  die  deutsche  Finanz¬ 
hilfe  zu  verlieren.  Vermutlich  wer¬ 
den  die  großen  Tiere  samt  Beute  ins 
Exil  gehen  dürfen,  während  ein 
aar  kleine  Fische  von  KFOR  oder 
FOR  entführt  und  nach  Den  Haag 
überstellt  werden  -  so  können  alle 
das  Gesicht  wahren. 

Das  siegreiche  Wahlbündnis 
bleibt  ein  Eunterbunter  Haufen, 
der  bald  wieder  auseinanderfallen 
dürfte.  Daß  ausgerechnet  Kostuni¬ 
ca  auf  den  Schild  gehoben  wurde, 
lag  daran,  daß  die  meisten  anderen 
„irgendwie  belastet"  sind.  Zoran 
Djindjic  aber,  der  für  den  ausländi¬ 
schen  Bilderbuch-Konsumenten 
mit  Abstand  attraktivste  Mann,  ist 
den  Serben  zu  westlich  und  steht 
der  George  Soros  Foundation 
nahe,  was  Altkommunisten  und 
orthodoxe  Antisemiten  irritiert. 

Den  Nachbarn  drohen  jedenfalls 
härtere  Zeiten,  denn  von  den  USA 
über  die  EU  bis  hinunter  zur  Uno 
ist  man  sich  mehr  denn  je  einig,  daß 
ethnisch  unsaubere  Staatsgrenzen 
bleiben  müssen  -  bis  sämtliche 
Konflikte  und  Krisenherde  „in  ei¬ 
nem  größeren  Europa  aufgehen" 


können.  Die  Kosovo- Albaner  ha¬ 
ben  jetzt,  „nach  Serbiens  Demokra¬ 
tisierung",  keinerlei  Recht  mehr, 
anders  als  unter  serbischer  Hoheit 
zu  leben.  In  Montenegro  genießt 
zwar  Djukanovic  die  Unterstüt¬ 
zung  der  USA,  die  den  (nur  via 
Groß-Serbien  möglichen)  russi¬ 
schen  Einfluß  Richtung  Adria  ab¬ 
blocken  wollen.  Die  serbische  Ar¬ 
mee  bleibt  aber  im  Land,  während 
die  Mafia-Bosse  sämtlicher  Adria- 
Anrainer  ihre  festungsartigen 
montenegrinischen  Landsitze  ge¬ 
nießen. 

Die  Kroaten  müssen  sehr  wohl 
ihre  eigenen  Leute  an  Den  Haag 
ausliefern,  denn  man  stand  ja 
schon  im  Weltkrieg  auf  der  fal¬ 
schen  Seite.  Und  Chirac  wird  seine 
große  Balkankonferenz  von 
Agram  ins  nunmehr  koschere  Bel¬ 
grad  verlegen.  -  Dem  dreieinig  ge¬ 
teilten  Bosnien  wiederum  wird  aie 
nach  Serbien  umgelenkte  Finanz¬ 
hilfe  fehlen.  Umso  dichter  dürfte 
der  Korruptionsfilz  werden,  in  den 
längst  auch  die  Besatzungsmächte 
verstrickt  sind. 

In  Slowenien  schließlich  herrscht 
doppelter  Frust:  Der  Nato-Beitritt 
hat  das  Land  zum  bloßen  Korridor 
nach  Ungarn  degradiert,  und  auf 
den  EU-Hoffnungen  lastet  erneut 
die  großjugoslawische  Hypothek. 
Der  jüngste  Wahl-Sieg  der  Ex- 
Kommunisten  war  also  kein  Zu¬ 
fall! 


Zitate  •  Zitate 


Der  trilaterale  Sommer  („Zeit"-Re- 
dakteur)  ließ  am  7.  Januar  1977  die 
Katze  halb  aus  dem  Sack.  Auf  dem 
Titelblatt  kündigte  seine  Gazette  in 
roter  Farbe  einen  Sommer-Artikel 
mit  den  Worten  an:  „Brzezinski  - 
der  außenpolitische  Lehrer  Jimmy 
Carters".  Im  Innern  des  Blattes  kor¬ 
rigierte  Sommer  das  mißglückte 
„Zeit"-Bild  vom  angeblichen  „Self¬ 
mademan"  Carter:  „Eigentlich  hat 
er  (Zbigniew  Brzezinski)  Carter 
entdeckt  -  vor  Jahren,  als  er  die  in¬ 
zwischen  zu  Weltruf  gelangte 
Trilateral  Commission  ins  Leben 
rief,  die  sich  seitdem  dem  Studium 
der  von  den  Industrienationen 
Amerikas,  Europas  und  Japans  ge¬ 
meinsam  zu  lösenden  Fragen  ver¬ 
schrieben  hat.  Als  Mitglieder  die¬ 
ser  Studiengruppe  wollte  Brzezin¬ 
ski  damals  auch  zwei  Gouverneure 
amerikanischer  Bundesstaaten  - 
und  er  verfiel  unter  anderem  auf 
Jimmy  Carter  aus  Georgia,  der  ge¬ 
rade  in  Tokio  und  Brüssel  Han- 
deslmissionen  eingerichtet  hatte, 
um  die  Erzeugnisse  seines  Heimat¬ 
staates  besser  verkaufen  zu  kön¬ 
nen.  Im  Frühjahr  1975,  noch  vor 
seiner  Präsidentschaftskandida¬ 
tur,  nahm  Carter  an  einer  Sitzung 
der  Trilateral  Commission  teil  und 
hielt  dort  seine  erste  außenpoliti¬ 
sche  Rede;  Zbigniew  Brzezinski 
war  den  Text  vorher  mit  ihm 
durchgegangen.  So  begann  eine 
Zusammenarbeit,  die  danach  im¬ 
mer  intensiver  wurde." 

Sommer  bequem te  sich  in  dem  Ar¬ 
tikel  sogar  zuzugeben,  daß  Brze¬ 
zinski  ein  Protektionskind  David 
Rockefellers  ist: 

„Kissinger  wurde  von  Nelson  Rok- 
kefeller  gefördert,  dem  Politiker, 
Brzezinski  von  David  Rockefeiler, 
dem  Bankier  (mit  dem  zusammen 
er  die  Trilateral  Commission  aus 
der  Taufe  hob)." 

Wenn  der  trilaterale  Sommer  die 
„Washington  Post"  vom  8.  August 
1976  gelesen  hätte,  wäre  ihm  aufge¬ 
fallen,  daß  David  Rockefeiler  Car¬ 
ter  bereits  im  Spätherbst  1973  in  die 
Trilateral  Commission  aufnahm. 
Der  Gouverneur  von  Georgia  war 
Rockefeiler  von  Averell  Harriman, 
dem  Sproß  einer  der  reichsten  Fa¬ 
milien  Amerikas,  der  Franklin  D. 
Rooseveltals  Berater  und  Botschaf¬ 
ter  in  Moskau  diente,  warm  ans 
Herz  gelegt  worden.  Die  „Wa¬ 
shington  Post", deren  Herausgeber 
enge  Beziehungen  zur  Rothschild- 
Gruppe  in  Paris  unterhalten,  be¬ 
richtete  weiter  über  Carter  und  sei¬ 
ne  Hintermänner:  „Die  Mitglieder 
seines  Beratungsstabes  kommen 
aus  Wall  Street's  Anwaltsfirmen, 
den  lvy  League-Universitäten,  den 
großen  Intelligenzlabors  der  Stif¬ 
tungen  sowie  aus  den  Rängen  des 
Council  for  Foreign  Relations 
(CFR),  der  seit  Jahrzennten  die  US- 
Außenpolitik  bestimmt  hat." 

John  Swainton,  Herausgeber  der 
„New  York  Times":  „Eine  freie 
Presse  gibt  es  nicht.  Sie,  liebe 
Freunde,  wissen  das,  und  ich  weiß 
es  gleichfalls.  Nicht  ein  einziger 
unter  Ihnen  würde  es  wagen,  seine 
Meinung  ehrlich  und  offen  zu  sa¬ 
gen.  Das  Gewerbe  eines  Publizi¬ 
sten  ist  es  vielmehr,  die  Wahrheit 
zu  zerstören,  geradezu  zu  lügen, 
zu  verdrehen,  zu  verleumden,  zu 
Füßen  des  Mammons  zu  kuschen 
und  sich  selbst  und  sein  Land  und 
seine  Rasse  um  des  täglichen  Bro¬ 
tes  willen  wieder  und  wieder  zu 
verkaufen.  Wir  sind  Werkzeuge 
und  Hörige  der  Finanzgewaltigen 
hinter  den  Kulissen.  Wir  sind  die 
Marionetten,  die  hüpfen  und  tan¬ 
zen,  wenn  sie  am  Draht  ziehen. 
Unser  Können,  unsere  Fähigkeiten 
und  selbst  unser  Leben  gehören 
diesen  Männern.  Wir  sind  nichts 
als  intellektuelle  Prostituierte." 

Aus  Heinz  Scholl 
„Bilderberger&Tri  laterale" 
Euskirchen  1974 


Östliches  Mitteleuropa 
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Blick  nach  Osten 


Deutschland  und  seine  östlichen  Nachbarn 


Vertriebene  sind  die  Vorhut  eines  neuen  Geschichtsbewußtseins  /  Von  Martin  Schmidt 


Ein  altes  Sprichwort  lautet:  „Die  „Nationalisten"  beinhalten,  kann 
letzten  werden  die  ersten  sein!"  Bis  aber  sicherlich  nicht  die  Rede  sein 
heute  erfreut  sich  diese  Redensart  ,  deinen  Teilen  der  Enkel-  und 
großer  Beliebtheit.  Daß  sie  auch  auf  Urenkeigeneration  ist  sogar  ein  auf- 
die  aktuelle  Situation  der  deut-  kejmen(|es  Interesse  an  den  Erzäh- 
sehen  Vertriebenen  und  all  jener  jungen  der  Heimatvertriebenen  zu 
passen  konnte,  die  sich  eine  be-  spü*en,unddie  neuen  Exportmärk- 
wußt  gesamtdeutsche  und  mittel-  teFder  bundesdeutschen  Wirtschaft 
europäische  Politik  der  »Berliner  .  0sten  bedürfen  zwangsläufig 

X-ÄlJ:  “■  Horizonicrwciterung” 

Nicht  wenige  Flüchtlinge  bzw. 

Aussiedler  aus  Ostpreußen,  Schle-  staaten  beobachten.  An  die  Stell« 
sien,  Pommern,  dem  Sudetenland,  dpr  massiv  antideutschen  Poiitik 
dem  Banat,  der  Batschka,  aus  _vr-  aus  kommunisbscber  Zeit  ist  vom 
m.en  oder  Siebenbürgen  empfin-  Baltikum  bis  nach  Rumänien  ein« 
den  ihre  persönliche  Existenz  und  d euth ch  positive  Ausrichtung  aul 
die  Lage  ihrer  zersprengten  Volks-  Deutsch,|;nd  ausZumachen.  ßabe; 
gruppe  m  der  Bundesrepublik  •  |t  se,bstverstandjich  die  Wirt- 
Deutschland  als  eine  Art  Nachlaß-  s£haftskraft  der  EU-Zentralmachi 
verw'altung.  Man  gehört,  so  der 
weit  verbreitete  Glaube,  einer  aus¬ 
sterbenden  Spielart  deutscher  Kul¬ 
tur  an,  die  nur  noch  für  die  Erlebnis- 

feneration  selbst  und  für  Histori- 
er  von  Bedeutung  ist. 

Sogar  den  eigenen  Kindern 
konnte  im  Regelfall  keine  engere 
Beziehung  zur  Heimat  der  Vorfah¬ 
ren  vermittelt  werden.  Meist  wur¬ 
de  dies  nicht  mal  versucht:  Der  all¬ 
tägliche  Überlebenskampf  der 
Nachkriegszeit  und  die  gewollte 
Anpassung  an  die  alteingesesse¬ 
nen  Deutschen  hatten  die  vertrie-  *  ‘""'Hf- 

benen  im  wahrsten  Sinne  des  Wor-  w 

tes  sprachlos  gemacht.  Später  wa-  ■  -  ' 
ren  alle  Energien  ins  neue  „Wirt-  " 

schaftswunder"  investiert  worden. 

Wie  hoch  der  Preis  ist,  der  dafür  I 
auf  der  immateriellen  Ebene  ge-  I 
zahlt  wurde,  wird  vielen  Betroffe-  Hg 
nen  erst  jetzt  bewußt,  da  sie  am 
Ende  ihres  Lebens  Bilanz  ziehen.  I 
Für  die  Zukunft  der  alten  Fleimat 

und  die  dortige  Präsenz  deutscher  <r  if  H 

Kultur  fällt  solch  ein  Fazit  fast  im¬ 
mer  vernichtend  aus.  Eine  Bank¬ 
rotterklärung  sozusagen,  die  ange¬ 
sichts  des  Desinteresses  bzw.  der 
teils  negativen  Haltung  deutscher 
Politiker  unabänderlich  erscheint. 

Daß  diese  Resignation  in  vieler¬ 
lei  Hinsicht  unbegründet  ist  und 
sich  nicht  zuletzt  durch  die  ge¬ 
schichtslose  Dauerberieselung  in 
den  Massenmedien  erklären  läßt,  .. 

zeigt  ein  Blick  auf  die  seit  dem  eu-  Odenburg  (Sopron):  Zweisprachige  Schilder  sind  an  der  ungarischen  Westgrenze  allgegenwärtig 
ropäischen  „Völkerfrühling"  von 
1989  zu  beobachtenden  Umbrüche. 

In  Deutschland  selbst  fällt  die 
epochale  Zäsur  des  ausklingenden 
Ideologie-  und  beginnenden  Kul- 
turzeitalters  am  undeutlichsten  ins 
Auge.  In  der  Presse  ist  an  die  Stelle 
der  Terminologie  des  Kalten  Krie¬ 
ges,  die  alle  östlich  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  gelegenen 
Staaten  als  „Ostblock"  deklarierte, 
lediglich  der  nicht  minder  unschar¬ 
fe  Ausdruck  „Osteuropa"  getreten. 

Der  Polen-Spezialist  Joachim  Ro- 
gall  stellte  fest,  daß  dieser  Sprach 
gebrauch  symptomatisch  ist  für  di« 


gesprochen  auf  die  weit  in  die  Ge¬ 
schichte  zurückreichenden  ser¬ 
bisch-russischen  Bindungen  beton¬ 
te  er  gegenüber  der  Agentur  ITAR- 
TASS  seine  Vorliebe  für  das  Spät¬ 
werk  Alexander  Solschenizyns.  Er 
teile  dessen  desillusionierte  Sicht 
der  totalitären  Systeme  des  20.  Jahr¬ 
hunderts,  was  „sowohl  den  sowje¬ 
tischen  wie  den  amerikanischen" 
Typus  einbeziehe,  so  Kostunica. 

Prinz  will  Präsidentschaft 

Bukarest  -  Bis  zum  Stichtag  25. 
Oktober  für  die  Benennung  der 
Kandidaten  zu  den  rumänischen 
Präsidentschaftswahlen  gingen  13 
Bewerbungen  ein.  Neun  der  Kan¬ 
didaten  treten  für  bestimmte  politi¬ 
sche  Parteien  an,  vier  sind  unab¬ 
hängig.  Klarer  Favorit  für  den  am 
26.  November  stattfindenden  Ur¬ 
nengang  ist  der  Vorsitzende  der 
postkommunistischen  Sozialde¬ 
mokratischen  Partei  Ex-Präsident 
Ion  Iliescu.  Chancen  können  sich 
auch  Ministerpräsident  Mugur  Isa- 
rescu  und  der  nationalliberale  Poli¬ 
tiker  Theodor  Stoloian  ausrechnen. 
Mit  im  Bewerberfeid  sind  des  wei¬ 
teren  erstmals  eine  Frau  sowie  der 
Enkel  des  einstigen  Königs  Karls 
II.,  Prinz  Paul  Philipp  von  Hohen- 
zollern.  Gegen  eine  erneute  Kandi¬ 
datur  hat  sich  Amtsinhaber  Emil 
Constantinescu  entschieden. 


Spezialbörse  Mitteleuropa 

Wien  -  Die  Wiener  Börse  und  die 
Deutsche  Börse  AG  starten  am  3. 
November  ihr  Gemeinschaftsun¬ 
ternehmen  Newex  für  den  Handel 
mit  mittel-  und  osteuropäischen 
Aktien.  An  der  in  Wien  ansässigen 
Spezialbörse  werden  zunächst  die 
Wertpapiere  von  110  Gesellschaf¬ 
ten  aus  der  Tschechischen  Repu¬ 
blik,  Polen,  Ungarn  und  der  Russi¬ 
schen  Föderation  notiert  sein. 


Bulgaren  wollen  weg 

Sofia  -  In  Bulgarien  würden  ei¬ 
ner  aktuellen  Umfrage  zufolge  70 
Prozent  der  Studenten  am  liebsten 
im  Ausland  ihr  Geld  verdienen,  da 
ihnen  die  Entwicklung  zu  Hause  zu 
langsam  vonstatten  geht.  Zu  den 
bevorzugten  Zielgebieten  zählt  da¬ 
bei  Deutschland,  zumal  sich  die 
deutsche  Sprache  in  Bulgarien 
gleich  nach  dem  Englischen  und 
deutlich  vor  allen  anderen  Fremd¬ 
sprachen  großer  Beliebtheit  erfreut. 

Sprachliche  Einseitigkeit 

Friedrichshafen  -  Das  „Netz¬ 
werk  Deutsche  Sprache"  kritisiert 
in  einer  Resolution,  daß  in  Europa 
„das  Englische  in  der  Schule  einsei¬ 
tig  als  erste  obligatorische  Fremd¬ 
sprache  begünstigt"  werde.  Die 
sprachlich-kulturelle  Vielfalt  des 
Kontinents  drohe  so  verlorenzuge¬ 
hen,  warnen  die  in  der  ersten  Okto¬ 
berhälfte  auf  einer  internationalen 
Tagung  von  Sprachvereinen  ver¬ 
sammelten  Kulturschützer. 


Foto  M.  Schmidt 


liehen  Staat  mit  (teils)  mitteleuro¬ 
päischer  Prägung  -  nämlich  in  Ju¬ 
goslawien  -  bahnt  sich  eine  Klima¬ 
verbesserung  an,  die  in  der  Woj  wo- 
dina  die  Erinnerung  an  die  einst 
große  (und  sich  in  ihren  Resten  nun 
wieder  formierende)  deutsche  Be¬ 
völkerungsgruppe  einschließt. 

fortwirkende  „geistige  Distanz"  Aufbruchssignale  gab  es  zuhauf,  somit  in  die  Wiege  gelegt  und  hat  Bezeichnenderweise  avancierte 
der  im  Schatten  des  fusernen  Vor-  An  dieser  Stelle  sei  nur  die  1989  per  zweifellos  Folgen  für  die  Einstei-  Nenad  Stefanovic  seines  Zeichens 
hangs  aufgewachsenen  Generatio-  Bürgerentscheid  beschlossene  lung  gegenüber  Berlin  und  Wien  Herausgeber  des  serbischen  Do- 
nen  gegenüber  unseren  östlichen  Wiederaufstellung  des  Denkmals  sowie  hinsichtlich  deutscher  Min-  nauschwaben-Buches„Volkander 
u  -  u  16  "u  ?u0nsc{I'  8f°8ra"  von  Annchen  vonTharau  im  heute  derheiten  vor  der  eigenen  Haustür.  Donau"  (siehe  OB  32  und  33/00) 

ÄSfed  ÄÄÄ*“  ^  Wie  wichtig  die  teeren  für  die  ÄfÄ  gSÄ 

“rr^cte'ich  *  In  bezug  auf  Polen  gibt  es  zwar  £ÄS',nS!S  onsführers  Zoran  Dpndjic^ 

dafSSaSlfc?  Hon  e,ne  vers^ndllche  Ernüchterung  sich  etwa  daran  absehen,  daß  ge-  Solche  Mosaiksteine  des  neuen 
HöheDunl^  an  Machtpnrfalhi^  LJnfer  y'X  Ostdeutschen  über  nau  in  den  Hauptsiedlungsgebie-  Mitteleuropas  lassen  sich  unzähli- 
überschritten  haben  Was*  in  dp?  uen  anhaltenden  Stillstand  in  den  ten  der  deutschen  Volksgruppe  in  ge  finden.  In  ihrer  Gesamtheit  zei- 
jüneeren  Generation  nachkömmt  bunten  Fragen  des  Heimatrechts  Südungarn  das  Deutsches  heute  gen  sie  vor  allem  eines:  Es  wird  für 
ist  angesichts  des  vorherrschenden  au^  ,^or  Eigentumsrestitution,  quer  durch  alle  Ethnien  seine  Vor-  die  deutsche  Politik  immer  schwe- 
politischen  Desinteresses  und  des  ^ber  diese  sollte  nicht  den  Blick  da-  rangstellung  als  Fremsprache  ge-  r,er  worden,  sich  aus  weiten  Teilen 
öfterschreckenden  Nichtwissens  fur  truben,  daß  sich  insbesondere  genüber  dem  Englischen  bewah-  dereigenenGeschichtedavonzu- 

zwar  reine  Spekulation.  Von  einer  'n  der  geistigen  Führungsschicht  ren  konnte.  vp^iX^fanH^^  ?H  f%der 

FnrKpt/imo v  iinUiHpnlncri.ir'hpr  *  °‘ens  das  Deutschlandbild  ,  D  ...  „  ,  .  vertriebenen  Landsleute  der  Ver- 

n,  r  'ks  h  maia  Hip  .7  a  oino  grundlegend  verbessert  hat.  In  Rumänien  hat  das  Schulwesen  gessenheit  anheimzustellen.  Die 

Denkschemata,  die  u  a  eine  *  .  ö  der  Siebenburger  Sachsen  und  Ba-  Berliner  Republik  muß  endlich  er- 

Gleichsetzung  der  deutschen  Kazim.erzWoycicki  der  Leiter  nater  Schwaben  trotz  deren  Mas-  kennen,  daß  die  vermeintlich  letz- 
Fluchtlinge  des  Zweiten  Weltkrie-  des  Düsseldorfer  Poleninstituts,  senexodus  von  1990/91  nicht  nur  ten  von  gestern"  in  Wahrheit  die 
ges  mit  bösen  „Revanchisten"  und  wies  am  Rande  der  jüngsten  überlebt,  sondern  wurde  wegen  des  „ersten  von  morgen /#  sind. 


Massenexodus  aus  Siebenbürgen  wird  als  „rumänische  Niederlage“  empfunden 


Budapester  Jubiläum 

Budapest  -  Das  Deutsche  Natio¬ 
nalitätengymnasium  in  Budapest 
feierte  am  13.  Oktober  sein  zehnjäh¬ 
riges  Bestehen.  Träger  der  im  XX. 
Stadtbezirk  gelegenen  Schule  ist 
der  Magistrat  der  ungarischen 
Hauptstadt.  Fördermittel  Kommen 
außerdem  von  der  bundesdeut¬ 
schen  Regierung  und  der  Landes¬ 
selbstverwaltung  der  Ungamdeut- 


seiostverwaitung  der  Ungamdeut- 
schen.  Das  Einzugsgebiet  der  Bil¬ 
dungsstätte,  die  auch  über  einen  ei¬ 
genen  Chor,  eine  Blaskapelle  und 
eine  Tanzgruppe  verfügt,  erstreckt 
sich  über  das  ganze  Land.  Insge¬ 
samt  existieren  in  Ungarn  elf  Deut¬ 
sche  Nationalitätengymnasien,  von 
denen  sich  außer  in  Budapest  die 
wichtigsten  in  Fünfkirchen  (P£cs) 
und  Frankenstadt  (Baja)  befinden. 
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LQ-Kongreß  in  Frankfurt  (Oder): 


Kommunalpolitischer  Brückenschlag 

Polnische  und  deutsche  Politiker,  Repräsentanten  der  deutschen  Volksgruppe 
und  Vertriebenenvertreter  wollen  ihre  Zusammenarbeit  konkretisieren 


Von  BERNHARD  KNAPSTEIN 


Polnische  Spitzenvertreter 
aus  den  Woiwodschaften, 
Kreisen  und  Städten  ,  der 
Oder-Neiße-Gebiete  in  der  Repu¬ 
blik  Polen  haben  lebhaft  und  auf 
hohem  Niveau  auf  dem  Kommu¬ 
nalpolitischen  Kongreß  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  Frank¬ 
furt  (Oder)  vom  20.  bis  22.  Oktober 
2000  mit  ostdeutschen  Heimat¬ 
kreisvertretern  und  Vertretern  der 
deutschen  Volksgruppe  in  Polen 
sowie  dem  Präsidenten  des  bran- 
denburgischen  Städte-  und  Ge¬ 
meindetages,  dem  Cottbuser  Ober¬ 
bürgermeister  Waldemar  Klein¬ 
schmidt,  diskutiert.  Der  von  Bernd 
Hinz,  stellvertretender  Sprecher 
der  LO,  inhaltlich  konzipierte  und 
initiierte  Kongreß,  der  in  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen  aus  guten  Gründen  in  der 
Grenzstadt  Frankfurt  an  der  Oder 
ausgerichtet  wurde,  ist  ohne  Zwei¬ 
fel  ein  Erfolg  für  die  deutschen  Hei¬ 
matvertriebenen,  die  ihre  selbstän¬ 
dige  kommunalpolitische  Außen¬ 
politik  unter  Beweis  stellen  konn¬ 
ten. 


Schirmherr  Jörg  Schönbohm,  In¬ 
nenminister  des  Landes  Branden¬ 
burg,  der  seine  Grüße  durch  den 
stellvertretenden 1  Landesvorsit¬ 
zenden  der  CDU-Brandenburg, 

Ulrich  Junghanns,  ausrichten  ließ,  i 
sprach  sich  mit  klaren  Worten  für 
eine  ausgeprägte  Dezentralisie- 
rung  zugunsten  der  Gemeinden,  I 
Kreise  und  St. uiteaus:  Xiiikc  Städ¬ 
te  und  Gemeinden  sind  auch  in  einem  ■ 
zusammenwachsenden  Europa  das  „Neue  Qu 
Fundament  für  ein  lebendiges  Land  furt  (Oder) 
und  für  den  politischen  Gestaltungs¬ 
willen  zum  Wohl  der  Bürgerinnen  und 
Bürger  in  den  Kommunen."  Schön-  bestehend 
bohm  sprach  damit  an,  was  auf  zyn^,anrr 
dem  Kongreß  später  kontrovers  chende  Qi 
diskutiert  worden  ist,  nämlich  das  die 
Problem  des  in  Polen  auch  nach  der  Auch  che  / 
Reform  von  1998  noch  bestehen-  scbeo  derr 
den  Zentralismus.  reprasenta 


Verständigung  muß  von  „unten“  wachsen—  Handlungsspielraum.  Auf  Einladung  der  Cottbuser  Oberbürgermeister 
das  war  stets  die  Position  der  Vertriebenen.  Landsmannschaft  Ostpreußen  (LO)  traten  Wa,demar  Kleinschmidt  das  Pro- 
Konkret:  Heimatkreisgemeinschaften  und  nun  offizielle  Verantwortungsträger  von  Es^nne^cht^eimdaßWarsdmi 
bundesdeutsche  Kommunen  sollten  direkt  beiderseits  der  Oder-Neiße  in  Frankfurt  über  Länge  und  Breite  eines  Fahr- 
mit  ihrem  polnischen  Gegenüber  kooperie-  (Oder)  zusammen.  Der  Erfolg  war  so  über-  ^dweges  in  der  Provinz  entschei- 
ren.  Doch  oft  fehlt  das  Verständnis  für  die  zeugend,  daß  bereits  eine  Anschlußkonfe-  Kenntnisse hatS  praktlsch  k‘lum 
Situation  der  Gesprächspartner,  etwa  ihren  renz  vereinbart  wurde  -  in  Elbing.  ^  _  ,  .  .  , 

C  I  Inc  Suctom  Hör  Houfcrhan  Lmm 


Neue  Qualität  des  deutsch-polnischen  Verständigungsprozesses":  Teilnehmer  des  LO-Kongresses  in  Frank- 


Die  Reform  der  polnischen  kom¬ 
munalen  Selbstverwaltung  im  De¬ 
tail  zu  erläutern  und  dabei  insbe¬ 
sondere  die  Aufgabenzuständig¬ 
keiten  der  Woiwodschaften,  Kreise 
und  Gemeinden  darzustellen,  war 
Gegenstand  des  Vortrages  des  pol¬ 
nischen  Sejmabgeordneten  und 
ehemaligen  Bürgermeisters  des 
östlich  der  Oder  gelegenen  Teils 
der  Stadt  Guben,  Czeslaw  Fiedoro- 
wicz.  Seine  fundierten  Darlegun¬ 
gen  zu  den  verschiedenen  Verwal¬ 
tungseinheiten  waren  insbesonde¬ 
re  rür  die  deutschen  Teilnehmer 
eine  wichtige  Grundlage  für  weite¬ 
re  Erörterungen  zum  polnischen 
kommunalen  Selbstverwaltungs¬ 
system.  Fiedoro- 
wicz  bot  mit  seinem 
Vortrag  „Die Selbst-  jCnimi 
Verwaltung  in  der  c  , 

Republik  Polen  nach  „ötaUU 
der  Verwaltungsre- 
form  -  Aufgabenzu-  ZUSäl 

ständigkeiten  der  |->  j 

Städte,  Kreise  und  r  UllUd 

Woiwodschaften" - 

ausreichend  Anlaß 
zur  Diskussion  über  den  Erfolg 
und  auch  über  immer  noch  beste¬ 
hende  Schwierigkeiten  der  polni¬ 
schen  Selbstverwaltungsreform 

mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1999. 
Kritisch  merkte  Fiedorowicz  die 


bestehende  Praxis  der  Ämterbeset¬ 
zung  an.  Zu  selten  sei  eine  ausrei¬ 
chende  Qualifizierung  der  Person 
die  Basis  für  eine  Ämtervergabe. 
Auch  die  Aufgabenverteilung  zwi¬ 
schen  dem  grundsätzlich  eher  mit 
repräsentativen  Aufgaben  verse¬ 
henen  Woiwoden  und  dem  Exeku¬ 
tivorgan  des  Marschallamtes  sei 
nicht  ausreichend  definiert,  so  Fie¬ 
dorowicz. 

Ein  positives  Signal  aus  War¬ 
schau  käme  indessen  durch  einen 
von  der  Regierung  eingesetzten 
Arbeitskreis  zur  Behebung  der  be¬ 
nannten  Probleme. 

Zu  irritierten  Nachfragen  führ¬ 
ten  die  Ausführungen  des  Abge¬ 
ordneten  in  bezug  auf  die  prakti¬ 
sche  Autonomie  des  Polizeikom¬ 
mandanten,  der  offensichtlich  eine 
dem  amerikaniscljen  Sheriff  ähn¬ 
lich  starke  Position  innehat. 

Richard  Galla,  Vizemarschall 
(vergleichbar  einem  stellvertreten¬ 


Schirmherr  Innenminister  Schönbohm 
„Städte  und  Gemeinden  sind  auch  im 
zusammenwachsenden  Europa  das 
Fundament  für  ein  lebendiges  Land“ 


den  deutschen  Ministerpräsiden¬ 
ten)  der  Woiwodschaft  Oppeln 
und  damit  de  iure  höchster  Amts¬ 
inhaber  aus  den  Reihen  der  deut¬ 
schen  Volksgruppe  in  Polen, 
sprach  in  seinem  Vortrag  über  die 


Arbeit  des  Verwaltunesvorstandes  blockiere  Warschau  insbesondere 


in  den  Woiwodschaften  am  Bei-  auch  die  Förderung  von  Projek- 
spiel  der  Woiwodschaft  Oppelrr  ten  zur  Landschaftsentwicklung 
die  Forderung  nach  einem  neuen  durch  entsprechende  Förderungs- 
Gesetz  aus,  in  _ 

Städten  und  Ge-  Warschaus  Zentralismus  im  Mittelpunkt 
Ve'rwen d ung  der  Kritik:  Fördermittel  aus  Brüssel  würden 
nanzmideiohne  „blockiert“,  „Länge  und  Breite  eines 
sich^ermögHcht  Fahrradweges“  zentral  entschieden 

werden  sollte.  - 

Insgesamt  setze  die  Woiwodschaft  programme  seitens  der  Europäi- 
Oppeln  im  Rahmen  der  Entwick-  sehen  Union.  Kolonowska  ist  mit 
lungsstrategien  auf  ein  gutes  Aus-  knapp  7000  Einwohnern  eine  klei- 
bildungssystem.  Galla  sprach  ge-  ne  und  mit  18  deutschen  von  insge- 
genüber  den  „nordpolnischen  samt  20  Gemeinderäten  auch  eine 
Woiwodschaften"  die  Offerte  aus,  von  Deutschen  geprägte  Gemein¬ 
dortige  Deutschlehrer  zu  Arbeits-  de.  Die  Gemeinden  in  der  Region 
kreisen  nach  Schlesien  einzuladen,  wollen  sich  als  Naherholungsge- 
Warschau  tue  sich  mit  der  Förde-  biet  anbieten.  Schon  jetzt  werde 
rung  der  deutschen  Volksgruppe  das  Gebiet  mit  seinen  Wäldemund 
nicht  leicht,  man  erwarte  aber,  daß  einem  Fluß  für  den  Wander-  und 
zumindest  das  deutsche  Konsulat  Kanusport  genutzt.  Man  habe  aber 
sich  an  den  Ko-  weitere  Förderanträge  über  War- 
sten  für  solche  schau  nach  Brüssel  gestellt. 

Önbohm.  „Workshops  Soweit  solche  Förderungen  an 

_  _,i_  im  C  '^ej  n|  -  den  Bearbeitungszeiträumen  in 

auch  im  sondernder  Bur-  Brüsse,  hängen  w6ürden  sei  es  gut( 

,nQ  Hqc  germeis  er  er  die  stellen  gegenüber  der  Abge- 

)pa  QäS  einen  e-  ordneten  Europäischen  Parla- 

c  I  and“  meinde  Kolo-  ment (EP) Wenzel-Perillo (EVP)  zu 

S  Land  nowska_j  lind  benennen  teilte  deren  wissen. 

orsizen  e  er  schaftHeher  Assistent  Hartwig 
,  .  .  ...  ,  Ja.  lon  e.r  Benzler  mit,  der  auch  ein  Grußwort 

£*£*  SS  Ä  <Wa,bgeord„ete„  übem„- 
vermochte  mit  der  Vorstellung  sei¬ 
ner  Gemeinde  die  Probleme  des  Auf  den  Punkt  brachte  der  Präsi- 

polnischen  Zentralismus  in  seinen  dent  des  brandenburgischen  Städ- 
Auswirkungen  aufzuzeigen.  So  te-  und  Gemeindebundes  und 


Programme  seitens  der  Europäi-  bestehen,  wenn  regional  gedacht 
sehen  Union.  Kolonowska  ist  mit  und  gehandelt  würde.  Maciej  Ro- 
knapp  7000  Einwohnern  eine  klei-  manowski,  Bürgermeister  der 
ne  und  mit  18  deutschen  von  insge-  Stadt  Preußisch  Holland,  mochte 


Das  System  der  deutschen  kom¬ 
munalen  Selbstverwaltung  funk¬ 
tioniere  dagegen  nach  dem  Konne¬ 
xitätsprinzip.  „Wer  etwas  bestellt, 
der  zahlt  es  auch",  so  Klein¬ 
schmidt.  Das  Problem  des  Landes 
Brandenburg  sei  nicht  etwa  ein 
Mangel  an  Bereitschaft  der  Wirt¬ 
schaft,  sich  auf  den  mit  der  Oster¬ 
weiterung  einhergehenden  Aus¬ 
bau  des  freien  Marktes  einzustel¬ 
len.  Die  meisten  Unternehmen 
stünden  bereits  in  den  Startlö- 
chem.  Kleinschmidt  wies  damit 
eine  seitens  der  „Frankfurter  All¬ 
gemeinen  Zeitung"  nur  wenige 
Tage  zuvor  geäußerte  Kritik  zu¬ 
rück.  Der  Artikel  „Für  Europafreun¬ 
de  desillusionierend"  von  Frank  Per- 
gande  sei  kontraproduktiv  und 
gehe  an  der  Realität  vorbei.  Klein¬ 
schmidt,  der  auch  Präsident  der 
Euroregion  „Spree-Neiße-Bober" 
ist,  deutete  in  seinem  Vortrag  zu 
der  „Bedeutung  der  europäischen 
E bene für  die  Kommunen“  an,  daß  d ie 
Entscheidungsvorgänge  in  der 
kaum  noch  überschaubaren  euro¬ 
päischen  Bürokratie  auch  Legiti¬ 
mitätsprobleme  beinhalten.  Die 
Stadtentwicklungsstrategien  der 
EU  finden  sich  in  verschiedenen 
Förderprogrammen  (EFRE,  IN- 
TERREG)  wieder,  deren  Ziel  eine 
Kohärenz  unterschiedlich  entwik- 
kelter  Städte  und  Regionen  ist.  Das 
Förderziel  der  Gemeinschaftsin¬ 
itiative  INTERREG  III  bestehe  z.B. 
darin,  daß  nationale  Grenzen  kein 
Hindernis  für  ausgewogene  Ent- 

_  wicklung  und 

,  ,  ,  Integration  eu- 

telpunkt  ropäischer  Räu- 
,  ,  me  sein  sollten. 

iel  wurden  In  der  Zeit  von 
•  Liberalisierung 

u  CillCS  und  Globalisie- 

ijp/jpn  run8  könnten 

iicutn  dje  Gemeinden 

-  und  Städte  nur 

bestehen,  wenn  regional  gedacht 
und  gehandelt  würde.  Maciej  Ro¬ 
manowski,  Bürgermeister  der 


samt  20  Gemeinderäten  auch  eine 
von  Deutschen  geprägte  Gemein¬ 
de.  Die  Gemeinden  in  der  Region 
wollen  sich  als  Naherholungsge- 


im  Rahmen  seines  Vortrages  zur 
Entwicklung  der  Stadt  Pr.  Holland 
die  Kritik  Kotys'  an  Warschau 
nicht  unterstützen.  Das  Problem 


biet  anbieten.  Schon  jetzt  werde  einer  Gemeinde  sei  nicht,  wie  sein 


das  Gebiet  mit  seinen  Wäldern  und 
einem  Fluß  für  den  Wander-  und 
Kanusport  genutzt.  Man  habe  aber 
weitere  Förderanträge  über  War¬ 
schau  nach  Brüssel  gestellt. 

Soweit  solche  Förderungen  an 
den  Bearbeitungszeiträumen  in 
Brüssel  hängen  würden,  sei  es  gut, 
die  Stellen  gegenüber  der  Abge¬ 
ordneten  im  Europäischen  Parla¬ 
ment  (EP)  Wenzel-Perillo  (EVP)  zu 
benennen,  teilte  deren  wissen¬ 
schaftlicher  Assistent  Hartwig 
Benzler  mit,  der  auch  ein  Grußwort 
der  Europaabgeordneten  übermit¬ 
telte. 

Auf  den  Punkt  brachte  der  Präsi¬ 
dent  des  brandenburgischen  Städ¬ 
te-  und  Gemeindebundes  und 


Kollege  Kotys  dargelegt  habe,  die 
Beschaffung  von  notwendigen 
Subventionen,  sondern  das  Auf¬ 
stellen  eines  vernünftigen  Haus¬ 
haltes.  Die  Schwäche  der  Reform 
von  1 998  sei  das  Entstehen  zu  vieler 
kleiner  Gemeinden.  Romanowski 
ging  insbesondere  auf  den  Vorteil 
des  Partnerschaftsvertrages  mit 
der  Kreisgemeinschaft  Preußisch 
Holland  ein.  So  sei  es  der  Kreisge¬ 
meinschaft  und  Kreisvertreter 
Bernd  Hinz  zu  verdanken,  daß 
durch  denkmalschützende  Maß¬ 
nahmen  in  der  Stadt  einige  Gebäu¬ 
de  vor  dem  Verfall  bewahrt  wer¬ 
den  konnten.  Auch  der  Ausbau  der 
Sozialarbeit  durch  die  von  der 

Fortsetzung  auf  Seite  10 
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Interview: 


die  Öffentlichkeit 
empörte  sich  nicht“ 

Der  Hamburger  Kaufmann  Heiko  Peters  über 
SBZ-Enteignungen  und  Regierungskriminalität 

Abgesehen  von  der  völkerrechtswidrigen  Angleichung  der  BRD  an 
die  Festlegungen  der  DDR  im  Zusammenhang  mit  der  sogenannten 
„Oder-Neiße-Friedensgrenze"  stand  bei  der  Vereinigung  von  1989/90 
insbesondere  der  Rechtsbruch  bei  den  SBZ-Enteignungen  im  Blick¬ 
punkt.  Weit  über  zwei  Millionen  Betroffene  blieben  bislang  rechtlich 
unberücksichtigt.  Zu  den  von  Anfang  an  entschiedenen  Kämpfern  in 
dieser  Sache  gehörte  der  Hamburger  Kaufmann  Heiko  Peters,  der  ins¬ 
besondere  mit  spektakulären  Anzeigenaktionen  auf  das  Unrecht  ver¬ 
wies.  Der  gebürtige  Hamburger,  Vater  von  drei  Kindern,  Reserve- 
Offiziersanwärter  der  Bundeswehr,  langjähriges  Mitglied  der  CDU, 
gab  unlängst  sein  Parteibuch  zurück,  nachdem  er  schwerste  Attacken 
(Hehlerei  u.  a.)  gegen  seine  Partei  geritten  hatte.  Die  Union  riskierte 
dennoch  kein  Ausschlußverfahren.  Sein  Austritt  aus  der  CDU  stiftete 
auch  den  Anlaß  für  das  nachfolgende  Interview,  das  Peter  Fischer  und 
Hans  B.  v.  Sothen  führten. 


Gehörte  zu  den  hartnäckigsten  Bekämpfem  von  Regierungskriminalität 
und  Rechtsbrüchen:  der  Hamburger  Kaufmann  Heiko  Peters  Foto  Thaler 


Herr  Peters,  Sie  haben  kürzlich  die 
CDU  verlassen,  nachdem  Sie  sich 
jahrelang  mit  ihren  spektakulären 
Anzeigen  über  die  widerrechtlichen 
SBZ-Enteignungen  ohne  erkennba¬ 
ren  Erfolg  um  eine  Korrektur  durch 
Ihre  frühere  Partei  bemüht  haben.  Ist 
Ihr  Austritt  nunmehr  auch  der 
Schlußakkord  ihrer  politischen  Be¬ 
mühungen? 

Nein,  überhaupt  nicht. 

Ich  kann  jetzt  alles  ohne  Partei¬ 
rücksichten  tun,  nachdem  die 
Aufklärung  über  die  SBZ-Enteig¬ 
nungen  so  gut  w’ie  bundesweit 
gegeben  scheint.  Ich  habe  jetzt 
ganz  neue  Eidesstattliche  Erklä¬ 
rungen  von  leitenden  Persönlich¬ 
keiten  aus  der  Wendezeit,  die  alle 
bestätigen,  daß  das,  was  ich  der 
Regierung  Kohl  seit  drei  oder  vier 
Jahren  vorwerfe,  daß  sie  vorsätz¬ 
lich,  aus  rein  fiskalischen  Moti¬ 
ven  heraus,  die  Leute,  die  da  von 
der  Sowjetmacht  1945  bis  1949 
enteignet  worden  sind,  betrogen 
hat. 

Wie  war  denn  die  Reihenfolge?  Es 
gab  ja  zunächst  die  idee  von 
Modrow,  sicherlich  aus  ideologi¬ 
schen  Gründen,  diesen  Besitz  nicht 
zurückzugeben,  sondern  die  Ein¬ 
künfte  der  Staatskasse  zuzuführen. , 

Sie  haben  völlig  recht,  wenn  Sie 
sagen,  Modrow  war  der  Vorreiter 
in  dieser  Angelegenheit.  Das 
stimmt.  Das  deckt  sich  mit  den 
Zeugenaussagen  der  Betroffe¬ 
nen.  Modrow  war  Altkommu¬ 
nist.  Wie  wir  auch  wissen,  war  er 
später  der  Wahlfälscher  von 
Dresden  und  wurde  ja  deshalb 
als  erster  Mann  der  DDR  durch 
seinen  Stellvertreter  de  Maiziere 
ersetzt,  w'as  heute  häufig  verges¬ 
sen  wird.  Modrow  wollte  aus 
ideologischen  Gründen  das 
Volksvermögen  nicht  zurückge¬ 
ben.  Am  19.  Dezember  1989,  die 
Wiedervereinigung  war  noch 
nicht  da,  trafen  sich  Modrow'  und 
Kohl  in  Dresden.  Dabei  wurde 
vereinbart,  eine  Kommission  zur 
Regelung  offener  Vermögensfra¬ 
gen  einzusetzen.  Sechs  Wochen 
später  kommt  Herr  Modrow  mit 
dieser  Idee  zu  Herrn  Gor¬ 
batschow,  obwohl  er  w'eiß,  daß 
die  Nichtrückgabe  gegen  das 
Grundgesetz,  die  Haager  Land¬ 
kriegsordnung  und  andere  völ¬ 
kerrechtliche  Bestimmungen 
verstößt,  um  Gorbatschow  um¬ 
zustimmen. 


Ließ  sich  Gorbatschow  umstim¬ 
men? 

Nein.  Gorbatschow,  ausgewie¬ 
sener  Jurist,  wollte  nicht,  ließ  sich 
nicht  korrumpieren. 

Modrow  schied  wegen  eines  Wahl¬ 
betrugs  aus,  dafür  folgte  nun  de 
Maiziere  nach ... 

...  immerhin,  wie  mir  DDR- 
Chefunterhändler  Krause  versi¬ 
cherte,  um  das  Eigentum  der  Leu¬ 
te,  die  aus  Ostdeutschland  ver¬ 
trieben  worden  waren  und  ganz 
schreckliche  Schicksale  hinter 
sich  hatten,  zu  sichern.  Diesen 
waren  bis  zu  20  Hektar  zugeteilt 
worden.  Das  sollte  auch  so  blei¬ 
ben. 

Damit  sind  auch  alle  enteigne- 
ten  Verbände  einverstanden  ge¬ 
wesen.  45  bis  50  Jahre  sind  ver¬ 
gangen,  irgendwann  schafft  die 
Zeit  auch  Rechte.  Und  Krause  hat 
es  im  Einigungsvertrag  durchge¬ 
setzt. 

Und  nun  kam  die  politische  Per¬ 
version  unseres  Systems  zum  Zuge? 

Mitglieder  der  Bundesregie¬ 
rung,  in  erster  Linie  Schäuble,  in 
zweiter  Linie  Waigel  fanden  die 
Idee  faszinierend,  alles  im  Staats¬ 
besitz  zu  belassen,  denn  sie  hat¬ 
ten  1990  ein  ganz  großes  Pro¬ 
blem:  Die  Regierung  Kohl  hatte 
vorher  Landtagswahl  um  Land- 
tagsw'ahl  verloren.  Seit  1982  war 
eine  Wahl  nach  der  anderen  in  die 
Hose  gegangen.  Und  jetzt  weiß 
jeder,  der  einmal  Macchiavelli 
gelesen  hat,  vor  einer  Wahl  Steu¬ 
ern  zu  erhöhen,  ist  tödlich.  Selbst 
auch  dann  noch,  wenn  ich  die 
deutsche  Wiedervereinigung  im 
Gepäck  habe.  Wie  kriege  ich  die 
Vereinigung  hin,  ohne  Steuern  zu 
erhöhen,  wenn  ich  morgen  noch 
dranbleiben  will? 

Dieses  Problem  konnte  man 
scheinbar  nur  lösen,  indem  man 
dem  Wunsche  von  Modrow  folg¬ 
te  und  sagte:  Wir  behalten  alles 
als  Volkseigentum/-vermögen 
für  uns  und  geben  es  nicht  zu¬ 
rück.  Bloß,  wie  schaffen  wir  das? 

Da  kam  Rettung  in  Biedermanns¬ 
gestalt  und  wußte  Rat? 

Richtig,  da  kommt  ein  Herr 
Herzog,  der  später  als  Präsident 
bekannter  wurde,  und  gibt  Rat. 
Und  so  hat  er  sich  selbst  vor  der 
Verwaltungshochschule  in  Spey¬ 
er  1991  vor  seinen  Studenten  ge¬ 


äußert:  „Ich  habe  den  Ratschlag 
gegeben,  dieses  im  Grundgesetz 
abzusichem,  um  einen  vorher¬ 
sehbaren  Prozeß  nicht  zu  verlie¬ 
ren."  Diese  Absicherung  nahmen 
dann  Schäuble  und  Waigel  auf 
und  banden  das  Paket  als  Junk¬ 
tim  zusammen.  Einverständnis 
zur  Wiedervereinigung  von  den 
Russen  und  der  DDR  nur  als 
Junktim  möglich  unter  Beibehal¬ 
tung  der  Enteignung  1945  bis 
1949. 

Kein  Aufschrei  innerhalb  des 
Bundestages,  aber  immerhin 
Aufschrei  bei  112  Abgeordneten, 
die  schriftlich  zu  Protokoll  gaben, 
„in  diesem  Vertrag  von  1000  Sei¬ 
ten,  den  wir  vor  36  Stunden  über-j 
haupt  erst  zu  Gesicht  bekommen 
haben,  über  den  wir  heute  ab¬ 
stimmen  sollen,  ist  etwas  enthal¬ 
ten,  was  uns  gar  nicht  paßt.  Näm¬ 
lich  eine  Mißachtung  des  Grund¬ 
gesetzes.  Und  nur  weil  uns  gesagt 
wurde,  wenn  wir  die  deutsche 
Wiedervereinigung  nicht  gefähr¬ 
den  wollten,  müßten  wir  dieser 
Grundgesetzänderung  zustim¬ 
men."  Das  heißt,  die  Grundge¬ 
setzänderung  Art.  143  Abs.  3 
wäre  bei  richtiger  Unterrichtung 
des  Parlaments  niemals  zustande 
gekommen.  Das  ist  eindeutig  er¬ 
wiesen. 

Diese  Kondition  ist  nur  dem 
Verfassungsgericht  vorgetragen 
worden,  und  die  Regierungsmit¬ 
glieder  („Bitte  schreiben  Sie 
das!")  -  die  möchten  mich  doch 
bitte  endlich  einmal  verklagen, 
die  dies  dem  Verfassungsgericht 
So  vorgetragen  haben,  haben  wis¬ 
sentliche  Falschaussage  began¬ 
gen.  Nur  aus  dem  Grunde  ist  ja 
bei  der  zweiten  Entscheidung, 
die  sich  1996  anschloß,  abgestellt 
worden  auf  die  Einschätzung  der 
Bundesregierung,  d ie  ja  subjektiv 
und  viel  schwerer  zu  erschüttern 
ist.  ' 

Nun,  auch  die  kann  ich  heute 
erschüttern,  denn  nachdem  am 
10.  und  1 1.  Februar  1990  Kohl  bei 
Gorbatschow  in  dessen  Büro  im 
Kreml  war,  lautete  das  Kommu¬ 
nique  über  dieses  Treffen:  Die 
deutsche  Wiedervereinigung  er¬ 
folgt.  Kohl  hatte  sie  gegenüber 
Gorbatschow  sinngemäß  folgen¬ 
dermaßen  begründet:  Die  Straße 
stürmt  bereits  die  Stasi.  Die  Poli¬ 
zei  bittet  bereits  im  Westteil  Ber¬ 
lins,  daß  wir  die  Polizeitruppen 
übernehmen  möchten,  um  die 
Wasserwerke,  die  Elektrizitäts¬ 
werke  und  die  Krankenhäuser  zu 
sichern.  Die  Sicherheit  ist  nicht 
mehr  gewährleistet.  Die  Stasi- 
Zentrale  in  Ostberlin  war  ge¬ 
stürmt  worden.  In  Leipzig  und  in 
Magdeburg  standen  die  Leute 
auf  der  Straße  und  fegten  das  Re¬ 
gime  weg.  Und  da  sagte  Kohl 
wörtlich  laut  Stenogrammnoti¬ 
zen  von  Gorbatschow,  übrigens 
belegt  in  seinem  eigenen  Buch 
„Ich  wollte  die  deutsche  Wieder¬ 
vereinigung":  „Wir  können  die 
deutsche  Wiedervereinigung 
nicht  mehr  verhindern,  wir  kön¬ 
nen  sie  nur  noch  kanalisieren." 


Und  auf  der  Gangway  des 
Flugzeuges,  am  11.  Februar  in 
Köln-Wahn,  wurde  er  gefragt.  Sie 
bringen  doch  die  deutsche  Wie¬ 
dervereinigung  mit:  „Ja",  sagte 
er.  Er  wurde  gefragt,  zu  welchen 
Bedingungen?  Er  hat  gesagt: 
„Ohne  jede  Bedingung." 

Gorbatschow  schreibt  dazu: 
„Es  war  uns  klar,  die  Deutschen 
sollen  selbst  festlegen,  wann,  zu 
welchen  Bedingungen,  zu  wel¬ 
cher  Zeit,  in  welcher  Form  sie  die 
deutsche  Wiedervereinigung 
vollziehen  werden.  Wir  werden 
uns  nicht  einmischen." 

Es  sind  noch  Fragen  zu  klären, 
Nato-Zugehörigkeit  des  verein¬ 
ten  Deutschlands,  Truppenab¬ 
zug... 

...  aber  nicht  in  Mitteldeutsch¬ 
land? 

Eben,  in  Mitteldeutschland 
wollten  es  die  Russen  seinerzeit 
nicht.  In  Mitteldeutschland  woll¬ 
ten  sie  seinerzeit  endlich  keine 
ausländischen  Truppen  mehr  ha¬ 
ben. 

Es  ist  erst  bei  Nachverhandlungen 
im  Kaukasus  soweit  gekommen,  das 
Gorbatschow  auch  dem  zugestimmt 
hat ... 

...  da  brach  das  russische  Impe¬ 
rium  auch  schoo  an  allen  Fronten 
zusammen.  Es  ist  ja  implodiert 
durch  die  wirtschaftliche  Misere, 
die  Gorbatschow  klargeworden 
war,  nachdem  Reagan  ihm  am 
Kamin  in  Reykjavik  erklärt  hatte, 
ich  rüste  dich  zu  Tode,  wenn  du 
nicht  nachgibst. 

An  sich  war  Reagan  der  Verur¬ 
sacher,  zusammen  vielleicht  mit 
dem  politischen  Papst  aus  Polen, 
der  ja  seinerzeit  die  innere  Aufrü¬ 
stung  und  vielleicht  noch  einiges 
mehr  dazu  gestiftet  hat. 

Und  es  schließen  sich  jetzt  an 
Besprechungen  im  Kanzlerbun¬ 
galow  in  Bonn.  Und  dann  wird 
überlegt,  wie  finanzieren  wir? 
Und  zu  diesen  Überlegungen 
wird  erstaunlicherweise  Flerr 


Günter  Krause,  Chefunterhänd¬ 
ler  der  DDR,  bei  den  deutschen 
Wiedervereinigungsgesprächen 
nicht  hinzugezogen,  weil  er  öf¬ 
fentlich  erklärt  hatte:  „Ich  werde 
diese  Konditionen  nicht  mittra¬ 
gen."  Das  heißt,  die  anderen,  die 
dort  was  zu  sagen  hatten,  Kohl, 
Waigel,  Mötsch,  Reichenbach, 
der  ehemalige  Adjutant  von  de 
Maiziere,  u.  a.  beschlossen  dann, 
dieses  so  zu  handhaben,  wie  es 
noch  heute  festgesch rieben  ist. 
Und  dann  wird  noch  eins  oben 
drauf  gesetzt:  Es  darf  nur  geän¬ 
dert  werden,  wenn  alle  fünf  neu¬ 
en  Bundesländer  zustimmen. 
Und  die  fünf  neuen  Bundeslän¬ 
der  bekommen  dann  später  bei 
einer  Bundestagsnovelle  im  Jahre 
1993/94  noch  ein  Bonbon  dazu, 
als  es  um  das  Eigentum  der  Klein¬ 
siedler  und  Neusiedler  geht. 

Dies  war  zum  Volleigentum 
durch  den  Vereinigungsvertrag 
geworden.  Die  kamen  nach  1990 
in  die  Grundbücher.  Jetzt  kommt 
1993/1994  eine  Novelle,  und  die 
lautet,  nur  das,  was  landwirt¬ 
schaftlich  genutzt  wird,  also  ge¬ 
nau  so  wie  DDR  es  früher  mal 
vorhatte,  wird  Volleigentum.  Al- 
lesandere  können  die  neuen  Bun¬ 
desländer  für  sich  beanspruchen. 
Sie  können  also  die  Auflassung 
im  Grundbuch  verlangen  und 
tun  es  auch.  Tausende  wurden 
herausgeklagt. 

Also  entgegen  dem  Gesetzes¬ 
text  des  Einigungsvertrages  wer¬ 
den  die  Leute  herausgeldagt  mit 
Zustimmung  der  fünf  neuen 
Bundesländer,  denn  diese  klei¬ 
nen  Ländereien  bekommen  die 
neuen  Bundesländer.  Das  heißt, 
wenn  man  das  jetzt  in  Zahlen 
nennt:  wir  reden  über  80  Prozent 
Volkseigentum  und  20  Prozent 
Neusiedlereigentum.  Und  wir  re¬ 
den  insgesamt  über  35  Prozent 
von  2  220  000  Restitutionsanträ¬ 
gen.  Das  sind  ca.  750  000  Immobi¬ 
lien.  Man  muß  die  Zahlen  ken¬ 
nen,  750  000  Immobilien,  das  ist 
keine  Kleinigkeit.  Diese  20  Pro¬ 
zent  Privateigentum  gehen  jetzt 
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an  die  neuen  Bundesländer,  80 
Prozent  kassiert  der  Bund,  und 
Nase  machen  die  alten  Eigentü¬ 
mer.  Zum  Beispiel  alleine  in 
Mecklenburg  sind  heute  50  000 
Haushalte  davon  betroffen.  Und 
was  ist  jetzt  die  Folge  dieses,  ich 
nenne  das  ganz  offen,  Verbre¬ 
chens,  dieses  unglaublichen  Be¬ 
truges?  Arbeitslosigkeit  im  wei¬ 
testen  Maßstab,  denn  wenn  der 
Mittelstand  nicht  zurückkom¬ 
men  kann,  gibt  es  keine  Entwick¬ 
lung. 

War  bei  Schäuble  das  Math’  allein 
finanzwirtschaftlich  begründet  oder 
gab  es  auch  Vorbehalte  gegen  zum 
Teil  preußische  Gebiete  und  „preußi¬ 
sche  I unker",  die  sich  teilweise,  etwa 
bei  Kohl,  auch  aus  rheinbiindleri- 
schen  Ansätzen  nähren? 

Es  ist  sicherlich  eine  Gemenge¬ 
lage.  Zunächst  einmal  die  Zah¬ 
len.  Das  Statistische  Jahrbuch  des 
Deutschen  Reiches  von  1938  sagt, 
daß  auf  dem  Boden  der  ehemali¬ 
gen  DDR  ca.  1,8  Millionen  Mittel¬ 
ständler  selbständige  Unterneh¬ 
mer  waren.  Das  reicht  vom  Fri¬ 
seurmeister  mit  einem  Lehrling 
über  den  Klempner,  über  den  Ki¬ 
nobesitzer,  den  Agrarier  bis  zum 

Eroßen  Unternehmer  mit  2000 
euten. 

Sachsen  hatte  1938  den  höchsten 
Lebensstandard  in  Europa? 

Ja,  Sachsen  war  das  mit  Ab¬ 
stand  reichste  Land  in  Gesamte¬ 
uropa,  also  weit  vor  dem  Ruhrge¬ 
biet.  1,8  Millionen  selbständige 
Unternehmer  damals,  heute 
420  000.  Das  heißt,  es  fehlen  1,4 
Millionen.  Und  wenn  Sie  jeden 
beglücken  mit  3  bis  5  Mitarbei¬ 
tern,  dann  kommen  Sie  auf  einige 
Millionen  Arbeitsplätze  und  dar¬ 
aus  erklärt  sich  ein  Großteil  der 
heutigen  Arbeitslosigkeit. 

Und  Schäuble  soll  dies  nicht  ge¬ 
wußt  haben? 

Da  muß  man  ein  kleines  biß¬ 
chen  die  Biographie  von 
Schäuble  unter  die  Lupe  nehmen. 
Sein  Vater  war  kleiner  Steuerbe¬ 
rater.  Schäuble  ist  leider  heute 
noch  der  Meinung,  daß  der  Staat 
Geld  braucht  und  es  sich  durch 
Steuern  holen  muß.  Er  hat  von 
Volkswirtschaft  ganz  wenig  Ah¬ 
nung.  Er  kommt  außerdem  aus 
dem,  wie  soll  ich  sagen,  aus  dem 
3.  oder  4.  Stand,  daß  heißt,  die 
Bauernkriege  in  der  süddeut¬ 
schen  Provinz  die  agieren  im 
Hintergrund  auch  noch  mit.  Das 
ist  genauso  bei  Waigel,  der  auch 
aus  einer  solchen  Familie  kommt. 
Der  Großvater  von  Waigel  war 
noch  Lakai  bei  dem  Fürsten  Für¬ 
stenberg.  Und  diese  Vorurteile, 
diese  dummerhaftigen  ideologi¬ 
schen  Vorurteile  sind  bei  beiden, 
ganz  genau  wie  bei  Kohl,  auch  er 
aus  einer  ganz  kleinen  Kiste,  sind 
bei  diesen  drei  Leuten  nun  ein¬ 
mal  im  Innersten  vorhanden. 

Wenn  es  einen  Ludwig  Erhard 
gegeben  hätte  mit  seiner  liberalen 
wirtschaftlichen  Kenntnis,  oder 
wenn  es  einen  Konrad  Adenauer 
gegeben  hätte,  der  dem  Großbür¬ 
gertum  zugetan  gewesen  war, 
oder  selbst  einen  Franz-Josef 
Strauß  mit  seiner  unglaublichen 
Intelligenz,  dann  wäre  ja  dieses 
ganze  Dilemma  nie  entstanden. 
Diese  Burschen  sind  ganz  primi¬ 
tiv  davon  ausgegangen,  da  ist  et¬ 
was,  das  gehört  niemandem, 
wenn  ich  es  bekomme,  werde  ich 
reich,  wenn  ich  reich  werde,  kann 
ich  ohne  Steuererhöhung  in  die 
Wahl  gehen.  Wenn  ich  das  tue, 
werde  ich  wiedergewählt  und  be¬ 
halte  die  Macht.  So  sind  sie.  Ganz 
schlicht  simpel  und  nur  zu  ver¬ 
stehen  vor  dem  Hintergrund  der 
ganz  kleinen  Bürgerleute  aus  der 


ganz  tiefen  Provinz.  Traurig,  aber 
wahr. 

Da  gab  es  diesen  Staatssekretär 
Castrup,  hatte  der  das  Verfassungs¬ 
gericht  belogen? 


Er  hat  vor  dem  Gericht  so  ge¬ 
schickte  Aussagen  gemacht,  daß 
das  Gericht  getäusent  wurde.  Je¬ 
mand,  der  nicht  ganz  gründlich 
Jura  studiert  hat  und  der  nicht  die 
verzweifelten  Winkel  der  Ge¬ 
schehnisse  kennt,  der  wird  ein¬ 
deutig  sagen,  Castrup  hat  gelo- 

fen.  Jeder  vernünftige  Jurist 
önnte  das  auch  auseinanderkla- 
büstem.  Tatsache  ist  für  mich, 
daß  ein  Mann,  der  normal  denkt 
und  der  juristische  Finessen  nicht 
kennt,  von  Castrup  hinters  Licht 
geführt  worden  war. 

Aber  vor  einem  Richter,  der  die 
Entscheidung  kannte,  bevor  er 
sie  fällte,  Roman  Herzog,  Duz¬ 
freund  des  Kanzlers  aus  den  Ta¬ 
gen  in  Rheinland-Pfalz,  in  denen 
er  sein  Justizminister  war,  und 
der  ihn  zum  Präsidenten  des 
Bundesverfassungsgerichtes  ge¬ 
macht  hatte,  wurde  die  Verhand¬ 
lung  wunschgemäß  geführt.  Ei¬ 
gentlich  war  Herzog  in  der  klassi¬ 
schen  Rolle  des  Dorfrichters 
Adam  in  Heinrich  von  Kleists 
„Der  zerbrochene  Krug". 

Um  mit  Shakespeare  zu  fragen, 
„Das  sind  sie  also,  all  diese  ehren¬ 
werten  Männer“? 

Ja.  Dieser  Mann,  der  moralisie¬ 
rend  durchs  Land  geht  und  sagt, 
es  muß  ein  moralischer  Ruck  er¬ 
folgen.  Dem  muß  ich  vorwerfen, 
in  den  größten  Zeitungen  dieses 
Landes  auf  einer  gesamten  Seite, 
Sie,  Herr  Prof.  Dr.  Herzog,  Staats¬ 
präsident  dieses  Landes  in  dem 
ich  lebe,  haben  hintergangen 


haariger  Mann,  aus  Mecklen¬ 
burg,  auf  einem  Empfang  fragt: 
„Entschuldigen  Sie,  Herr  Bun¬ 
despräsident,  Sie  haben  vorhin 
eine  glänzende  Rede  gehalten. 
Aber  nier  ist  etwas,  was  mich  im 
Innersten  bewegt  und  nicht  nur 
mich,  sondern  viele  hunderttau¬ 
send  Leute  in  diesem  Land,  da  ist 
ein  schreckliches  Fehlurteil  ge¬ 
fällt  worden?",  und  sich  einfach 
abwendet  und  ihn  stehen  läßt, 
dann  muß  dieser  Mann  ein  sau¬ 
schlechtes  Gewissen  haben.  Er 
hat  Angst. 

Warum  hat  denn  die  Hambur¬ 
ger  CDU  in  der  Parteizentrale 
mehrfach  darüber  debattiert, 
mich  aus  dieser  Partei  auszu¬ 
schließen,  und  schreckte  dann  je¬ 
desmal  vor  dem  Einwand  zu¬ 
rück:  „Um  Gottes  willen,  dann 
erreicht  der  Peters  ja,  was  er  will, 
dann  kommt  er  vor  ein  Amtsge¬ 
richt  in  Hamburg  Mitte  und  dann 
wird  dieser  Amtsrichter  in  Ham¬ 
burg  Mitte  bescheinigen,  daß  al¬ 
les  das,  was  der  Peters  der  Bun¬ 
desregierung  vorgeworfen  hat, 
wahr  ist,  dann  hebelt  er  damit  das 
Verfassungsgericht  aus.  Dann 
haben  wir  den  Skandal  analog  zu 
Italien  zur  Democratia  Christia- 
na.  Um  Gottes  willen,  laß  ihn 
drin,  laß  ihn  unserdulden,  laß  ihn 
uns  ertragen!" 

Daß  ich  dann  von  mir  aus  die 
Notleine  gezogen  habe,  war  an 
sich  ganz  witzig.  In  der  „Bildzei¬ 
tung"  war  das  hübsch  kommen¬ 
tiert.  Oben:  „Echternach  meldet 
sich  in  der  CDU  zurück  mit  DM 
500  000  Spendengeld."  Unten: 
„Peters  tritt  am  gleichen  Tag 
aus."  Also  besser  hätte  der  Be¬ 
stand  der  Hamburger  CDU  nicht 
beleuchtet  werden  können,  als 


Gab  bei  den  Verhandlungen  im  Kaukasus  mit  seinem  Fingerzeig  die 
Richtung  vor,  die  freilich  später  von  Michail  Gorbatschow  nicht  mehr 
befolgt  wurde:  Helmut  Kohl,  der  sich  in  wahrheitswidrige  Behauptungen 
über  die  SBZ-Enteignungen  verstrickte 


Leute  des  20.  Juli  1944,  haben  hin¬ 
tergangen  deutsche  Juden  und 
haben  sie  um  ihren  Besitz  betro¬ 
gen.  Der  wehrt  sich  nicht,  der  läßt 
mir  keine  Einstweilige  Verfü¬ 
gung  zugehen.  Der  wehrt  sich 
nicht  mit  einer  Beleidigungskla¬ 
ge.  Der  läßt  das  ganz  schlicht  ab¬ 
laufen,  wie  an  einer  dicken  Re¬ 
genhaut. 

Und  wenn  ein  Graf  Schwerin, 
das  ist  ein  altehrwürdiger,  weiß- 


der  Mann,  der  dafür  zuständig  ist 
und  gerichtlich  zurecht  gewiesen 
wurde,  daß  die  von  ihm  verfaßte 
Satzung  der  Hamburger  CDU 
undemokratisch  war,  an  dem  Tag 
zurückkehrte,  tritt  der  ehemalige 
"„Wadenbeißer"  aus.  Das  war 
ein  Zusammentreffen,  wie  es  nie 
besser  hätte  sein  können. 

Ist  aber  trotzdem  jetzt  innerhalb 
Ihrer  Wirkungsmöglichkeit ,  inner¬ 
halb  der  Partei  nicht  das  Pulver  ein 


bißchen  naß  geworden.  Sie  sind  also 
jetzt  iveg.  Sie  sind  also  der  Kauf¬ 
mann  Peters,  haben  mit  der  Partei 
nichts  zu  tun? 

Das  mag  so  sein.  Aber  wissen 
Sie,  ich  bin  auch  nur  ein  Mensch. 

Wenn  ich  mich  nun  drei  Jahre 
mit  einer  Affäre  beschäftigt  habe, 
so  wichtig  sie  immer  ist,  und  so 
wichtig  ich  sie  auch  für  das 
Staatswesen  finde,  Regierungs¬ 
kriminalität  zu  dulden  darf  in  ei¬ 
ner  Demokratie  nicht  möglich 
sein.  Aber  nun  habe  ich  mich  drei 
Jahre  lang  in  der  CDU  bewährt, 
nun  werde  ich  mich  in  der  näch¬ 
sten  Zeit  außerhalb  der  CDU  be¬ 
währen.  Ich  kann  es  viel  klarer 
machen:  Ich  habe  ja  immer  noch 
Rücksichten  genommen. 

Genau  so  wie  ich  am  Anfang 
versucht  habe,  das  innerfamiliär 
zu  klären.  Mit  den  Anträgen  der 
vier  genannten  Bundesländer, 
mit  den  Anträgen  auf  dem  Bun¬ 
desparteitag,  der  übrigens  mit 
übergroßer  Mehrheit  beschlos¬ 
sen  wurde  und  der  von  Schäuble 
ins  Abseits  gelenkt  wurde  und 
mit  einem  wiederholten  Antrag 
an  den  Bundesparteitag,  der 
dann  ebenfalls  ins  Abseits  ge¬ 
lenkt  wurde.  Da  habe  ich  mir 
dann  doch  irgendwann  gesagt,  in 
welchem  Laden  bin  ich  hier  ei- 

f entlieh?  Als  dann  die  Frau  Mer- 
el ... 

...  noch  so  eine  ehrenwerte  Person  ? 

...  übrigens  auch  Hamburgerin, 
eine  Barmbekerin,  neuerdings 
sagt  sie  Harvestehude,  klingt 
vornehmer,  als  Kind  dem  Vater 
nach  Brandenburg  gefolgt,  und 
damit  ihrer  Biographie,  die  ja  be¬ 
merkenswert  ist.  Da  kommt  also 
eine  Tochter  eines  Pastoren,  also 
Bürgerstand,  und  wird  in  einer 
Zeit,  in  der  das  gesamte  Bürger¬ 
tum  zur  höheren  Schule  nicht  zu¬ 
gelassen  wird,  in  der  Zeit  darf  die 
Angela  auf  das  Gymnasium  ge¬ 
hen.  Angela  macht  da  ein  mittel¬ 
mäßiges  Abitur  und  darf  in  einer 
Zeit,  in  der  Bürgertum  auf  die 
Universitäten  gar  nicht  zugelas¬ 
sen  wird,  darf  Angela  auch  auf 
die  Universität.  Angela  möchte 
sehr  gerne  Physiklehrerin  wer¬ 
den.  Sie  macht  ein  gutes  Physi¬ 
kum  und  ein  ganz  miserables 
Pädagogikum  und  fällt  leider 
durch  die  Prüfung  durch.  Was 
assiertdann?  Dann  wird  Angela 
erkel  berufen.  Sie  bekommt 
eine  Berufung  in  den  Rat  der  Wis¬ 
senschaft  in  der  DDR.  Direkt  dem 
Politbüro  unterstellt.  Was  wird 
sie  dort?  Sie  wird  dort  Sekretärin 
für  Propaganda  und  Agitation. 
Die  heutige  Vorsitzende  der 
CDU. 

Sie  ist  nicht  als  Physikerin  dort  an 
dieser  Akademie? 

Sie  wird  dort  Physikerin.  Sie 
wird  dort  Assistentin  von  irgend¬ 
einem  Physikus  und  wird  aber 
auch  Sekretärin  für  Propaganda 
und  Agitation  in  einer  Instituti¬ 
on,  die  unmittelbar  unter  dem 
Politbüro  in  Ostberlin  angesie¬ 
delt  ist.  Und  diese  Dame  ist  heute 
Vorsitzende  der  CDU  Deutsch¬ 
lands.  Und  ich  spreche  den  Kreis¬ 
vorsitzenden  der  CDU  Ham¬ 
burg-Altona  an  und  sage  ihm: 
„Das  kann  ja  wohl  nicht  wahr 
sein."  Ich  meine,  bitte,  jeder 
Mensch  macht  Fehler,  und  jeder 
Fehler  ist  auch  zu  entschuldigen. 
Aber  es  gibt  auch  Fehler,  die  habe 
ich  nicht  gerne. 

Wenn  nun  aber  die  Frau  Merkel 
schreibt:  „Das  war  alles  schreckli¬ 
ches  Unrecht,  aber  wir  können  es 
nicht  reparieren,  denn  sonst  wür¬ 
de  man  die  DDR  nicht  wieder  er¬ 
kennen."  Dann  muß  ich  sagen. 
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darf  eine  Dame,  die  volkswirt¬ 
schaftlich  so  ungebildet  ist,  daß 
sie  die  simpelsten  Zusammen¬ 
hänge  zwischen  Eigentum,  So¬ 
zialer  Marktwirtschaft  und  Voll¬ 
beschäftigung  nicht  begriffen  hat 
oder  nicht  begreifen  will,  darf 
diese  Dame  einen  ganz  wichtigen 
Posten  unseres  Landes  auf  Dauer 
bekleiden?  Ich  sage  nein. 

Als  Kaufmann  muß  ich  sagen, 
mit  dieser  Dame  in  dieser  Stel¬ 
lung  in  dieser  Partei,  nicht  mit 
mir! 

Darf  man  vermuten,  daß  es  ein 
Dossier  gibt,  das  der  Herr  Kohl  mög- 
lichenveise  kennt  und  deshalb  diese 
Dame  auch  sehr  leicht  schieben 
kann? 

Ich  will  mich  dazu  nicht  äu¬ 
ßern,  das  wäre  Spekulation.  Das 
kann  ich  so  nicht  sagen.  Ich  weiß 
auch  nicht,  ob  der  Kohl  heute 
noch  den  großen  Einfluß  hat.  Ich 
weiß  auch  nicht,  ob  der  Schäuble 
den  großen  Einfluß  hat.  Die  sind 
ja  nun,  und  ich  sage  heute  Gott  sei 
Dank,  abgewählt  worden.  Da 
fehlt  nur  noch  der  Staatsanwalt, 
der  die  ganze  Geschichte  endlich 
rückhaltlos  aufklärt  ... 

Glauben  Sie  daran? 

Ich  habe  von  Anfang  an  auf  öf¬ 
fentliche  Empörung  gesetzt  und 
gesagt,  wenn  die  Öffentlichkeit 
erfahren  wird,  was  hier  gespielt 
worden  ist,  dann  gibt  es  eine  un¬ 
glaubliche  Unruhe.  Aber  jetzt? 
Also  in  aller  Klarheit,  ein  Kanzler 
belügt  das  Parlament.  Ein  späte¬ 
rer  Bundespräsident  als  Verfas¬ 
sungsgerichtspräsident  beugt 
das  Recht.  Der  spätere  Außenmi¬ 
nister  Kinkel  belügt  das  Bundes¬ 
verfassungsgericht,  der  Finanz¬ 
minister  betreibt  Staatshehlerei 
und  der  seinerzeitige  Innenmini¬ 
ster  erfindet  den  ganzen  Blöd¬ 
sinn.  Deshalb  habe  ich  gesagt:  Öf¬ 
fentlichkeit! 

Ich  habe  die  Anzeigen  geschal¬ 
tet,  nachdem  der  andere  Weg  mir 
versperrt  worden  ist.  Und  dann 
passierte,  was  ich  nicht  geglaubt 
nabe,  die  Öffentlichkeit  empörte 
sich  nicht.  Sie  nahm  das  kopf¬ 
schüttelnd  zur  Kenntnis  und  sag¬ 
te,  das  kann  so  gar  nicht  wahr 
sein. 

Ich  selbst  war  im  Zweifel.  Aber 
als  ich  dann  die  erste  Eidesstattli¬ 
che  Erklärung  bekam  von  Prof. 
Krause,  der  ja  bedauerlicherwei¬ 
se  über  lächerliche  Affären  einen 
schlechten  Ruf  bekommen  hat, 
was  ich  außerordentlich  bedaure, 
der  aber  sicherlich  im  Herzen  ein 
ganz  aufrichtiger  Patriot  ist,  war 
ich  sprachlos.  Nachdem  diese  Ei¬ 
desstattliche  Erklärung  in  der 
Welt  war,  und  die  Gegenseite 
sich  nicht  traute,  auch  eine  Eides¬ 
stattliche  Erklärung  dagegen  zu 
setzen,  da  war  mir  völlig  Idar,  al¬ 
les  das  stimmt.  Und  jetzt  frage 
ich,  wo  sind  die  Journalisten?  Ich 
habe  ja  immer  mal  eine  Anzeige 
geschaltet  und  habe  gefragt,  wo 
bleiben  die  Journalisten  des  Lan¬ 
des?  Die  gesamte  andere  Presse 
spielte  nicht  mit. 

Dies  ist  ein  furchtbares  Zeichen? 

Ja,  aber  ich  resigniere  nicht.  Ich 
vermute,  daß  die  Lücke,  die  im 
Augenblick  von  den  etablierten 
Partein  so  gefürchtet  wird  und 
die  sie  zu  so  vielerlei  fragwürdi¬ 
gen  Aktivitäten  antreibt,  immer 
breiter  wird.  Vermutlich  geht  die 
CDU  den  Weg  ihrer  italienischen 
Schwesterpartei.  Aber  nochmals, 
ich  resiginiere  nicht,  die  Not  ge¬ 
biert  sien  ihre  rettende  Person  ir- 

endwann.  Und  dafür,  daß 
utschland  wieder  ein  Rechts¬ 
staat  wird,  werde  ich  weiter 
kämpfen. 
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Fortsetzung  von  Seite  7  der  Zusammenarbeit  der  Funkti- 

„  .  ,  ,  .  onsträger  der  deutschen  Volks- 

Kreisgememschaft  mitgetragene  „rUppe  aus  Schlesien  und  Ostpreu- 
Sozialstahon  gehöre  zu  den  Erfo  -  gen”  als  Vizemarschall  Galla  sö¬ 
ge"  des  mit  der  Kreisgemeinschaft  nte  „workshops"  für  die  An- 

Preußisch  Holland  eingegangenen  *höri  der  deutschen  Volks- 
artnerschaftsvertrages.  gruppe  aus  Schlesien  ankündigte 

Zuvor  hatte  bereits  Bernd  Hinz  und  er  auch  der  deutschen  Abge- 
als  Kreisvertreter  der  Kreisgemein-  ordneten  des  Allensteiner  Kreista- 
schaft  Preußisch  Holland  auf  die  ges,  Anna  Wagner-Rybinska.  eine 
Möglichkeiten  der  Zusammenar-  direkte  Einladung  aussprach.  Eine 
beit  zwischen  Kommunen  in  der  Zusammenarbeit  wurde  auch  zwi- 
Republik  Polen  und  Heimatkreis-  sehen  Kotys  und  Wagner-Rybins- 
gemeinschaften  in  der  Bundesre-  ka,  die  auch  dem  Ermländisch-Ma- 
publik  hingewiesen.  Der  Partner-  surischen  Land frauen verband 

schaftsvertrag  diene  über  die  allge-  vorsteht,  bei  den  Erörterungen  des 


meine  Verständigungspolitik  hin¬ 
aus  einer  aktiven  Friedens-  und 
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ren,  im  kulturellen  und  im  denk-  sam  verfolgt.  Für  die  Heimatkreis¬ 
malschützenden  Bereich  an  Bedeu-  Vertreter  aus  Ostpreußen,  Schlesi- 
tung.  Die  Vertretungen  Preußisch  en,  Westpreußen,  Pommern  und 
Hollands  arbeiten  seit  bereits  zehn  Ostbrandenburg  war  der  Kongreß, 
Jahren  zusammen.  der  das  polnische  System  der  kom- 

Eine  aktive  Mittlerfunktion  kam  munalen  Selbstverwaltung  mit  all 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  seinen  Problemen  zu  erhellen  ver- 
als  Ausrichterin  des  Kongresses  in  mochte,  sehr  lehrreich.  Auch  den 
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„Nächster  Kongreß  in  Elbing":  Der  stellvertretende  LO-Sprecher  Bernd 
Hinz  dankt  dem  Cottbuser  Oberbürgermeister  Waldemar  Kleinschmidt  für  sei¬ 
ne  klaren  Worten  Fotos  (2)  Knapstein 


4.  November  2000  -  Folge  44  -  Seite  10 


polnischen  Vertretern  taten  die 
Aussprachen  zu  bestehenden  Pro¬ 
blemen  sichtlich  gut. 

Bernd  Hinz,  der  im  Rahmen  der 
Tagungsleitung  durch  den  Stell¬ 
vertretenden  Bundessprecher  der 
Landsmannschaft  Westpreußen, 
Hans-Jürgen  Schuch,  und  durch 
die  Präsidentin  des  Pommerschen 
Kreis-  und  Städtetages,  Margrit 
Schlegel,  unterstützt  wurde,  zeigte 
sich  über  den  Verlauf  des  Kongres¬ 
ses  begeistert.  Er  war  mit  dieser 
Einschätzung  keineswegs  allein, 
sondern  erhielt  neben  diversen  Re¬ 
spektsbezeugungen,  u.  a.  seitens 
des  neuen  Bundessprechers  der 
Landsmannschaft  Berlin-Mark 
Brandenburg,  Hans-J.  Wangnick, 
von  allen  Beteiligten  den  eindeuti¬ 
gen  Zuspruch,  die  mit  diesem  Kon¬ 
greß  neu  erreichte  Qualität  des 
deutsch-polnischen  Verständi¬ 
gungsprozesses  auszubauen.  Daß 
der  Zuspruch  in  gleichem  Maße 
auch  von  polnischer  Seite  kam,  ver¬ 
deutlicht  eine  Ad-hoc-Einladung 
des  polnischen  Stadtpräsidenten 
der  Stadt  Elbing,  Henryk  Slonina, 
den  nächsten  Kommunalpoliti¬ 
schen  Kongreß  in  Elbing  auszu¬ 
richten.  Man  würde  die  Infrastruk¬ 
tur  zur  Verfügung  stellen,  wenn 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
den  kommenden  Kongreß  organi¬ 
siere.  Die  Ankündigung  im 
Schlußwort  von  Bernd  Hinz,  der 
nächste  Kommunalpolitische  Kon¬ 
greß  würde  in  Elbing  ausgerichtet 
werden,  fand  gerade  auch  die  Zu¬ 
stimmung  der  polnischen  Teilneh- 


P  ölen  und  V ertriebene  -  Wie 
offen  ist  heute  der  Dialog?" 
war  das  Thema  einer  Podi¬ 
umsdiskussion,  die  die  neue  Stif¬ 
tung  „Zentrum  gegen  Vertrei¬ 
bungen"  am  19.  Oktober  im 
Frankfurter  Presseclub  veran¬ 
staltete. 

Unter  der  Leitung  von  BdV- 
Präsidentin  Erika  Steinbach  MdB 
diskutierten  in  der  Mainmetro¬ 
pole  der  Polenkorrespondent  der 
„Süddeutschen  Zeitung",  Tho¬ 
mas  Urban,  und  der  polnsiche 
Publizist  und  frühere  Chefredak¬ 
teur  von  „Zycie  Warszawy",  Ka- 
zimierz  Woycicki,  der  auch  Lei¬ 
ter  des  polnischen  Kulturinsti¬ 
tuts  in  Düsseldorf  war. 

Trotz  der  vielen  Parallelveran- 
staltungen  wegen  der  Frankfur¬ 
ter  Buchmesse,  in  der  Polen  die¬ 
ses  Jahr  im  Mittelpunkt  der  Be¬ 
trachtung  stand,  war  der  Presse¬ 
club  nahezu  überfüllt.  Das  The¬ 
ma  löste  bei  den  Anwesenden 
nicht  nur  großes  Interesse,  son¬ 
dern  auch  teilweise  starke  Emo¬ 
tionen  aus. 

Auf  die  einleitende  Frage  von 
BdV-Präsidentin  Steinbach,  ob 
sich  inzwischen  der  Blickwinkel 
im  deutsch-polnischen  Verhält¬ 
nis  positiv  verändert  habe  oder 
ob  es  noch  Tabuzonen  gebe,  die 
aufgebrochen  werden  müßten, 
antwortete  Kazimierz  Woycicki, 
daß  seit  vier  Jahren  viele  Dinge 
vorangekommen  seien. 

Seit  1990  sei  in  Polen  klar  gewe¬ 
sen,  daß  das  Tabu  der  Vertrei¬ 
bung  gebrochen  werden  müsse. 
Er  wies  auf  Jan  Josef  Lipski  hin, 
der  Vorreiter  der  Öffnung  zu 
Deutschland  gewesen  sei.  Die 
Opposition  in  Polen  hätte  dies 
vorbereitet.  Vertreibung  würde 
in  Polen  unter  zwei  Gesichts¬ 
punkten  gesehen.  Es  sei 

1.  ein  deutsch-polnisches  The¬ 
ma  (Außenverhältnis) 


, Zentrum  gegen  Vertreibungen“: 


Wie  offen  ist  heute  der  Dialog? 

BdV-Präsidentin  Steinbach  diskutierte  mit  deutschen  und  polnischen  Journalisten 


2.  ein  innerpolnisches  Thema 
(Identitätsfindung). 

Denjenigen  Polen,  die  nach  ihrer 
eigenen  Vertreibung  aus  den  Ost- 

Peoieten  Polens  in  den  deutschen 
rovinzen  angesiedelt  wurden, 
diente  die  Auseinandersetzung 
mit  der  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen,  deren  Eigentum  sie  jetzt  in 
Besitz  genommen  hatten,  zur  Iden¬ 
titätsfindung. 

In  dem  Zusammenhang  seien 
Begründungen  wie  die  von  den 
Kommunisten  verkündete  soge¬ 
nannte  „Wiedergewinnung  der 
polnischen  Westgebiete"  von  der 

f >olnischen  Bevölkerung  in  Wirk- 
ichkeit  nicht  ernst  genommen 
worden.  Woycicki  beklagte,  daß 
man  in  Deutschland  häufig  keinen 
Unterschied  zwischen  den  seiner¬ 
zeitigen  Maßnahmen  der  Kommu¬ 
nisten  und  den  Entscheidungen 
des  heutigen  Polen  mache.  Anfang 
der  90er  Jahre  sei  die  Öffnung  zu 
Deutschland  ein  selbstverständli¬ 
cher  Prozeß  in  Polen  gewesen.  Er¬ 
stes  Ergebnis  seien  unter  anderem 
polnische  Dokumentationen  über 
die  Vertreibung.  Woycicki  betonte, 
daß  in  Polen  mehr  Leute  über  die 
Vertreibung  forschten,  als  in 
Deutschland. 

Der  Polenkorrespondent  der 
„Süddeutschen  Zeitung",  Thomas 
Urban,  bemerkte,  daß  Polen  posi¬ 
tiv  zur  Vertreibungsdiskussion 
stehe.  Negative  Stimmen  dazu  sei¬ 
en  hauptsächlich  von  National¬ 
konservativen  und  Teilen  der  ka¬ 
tholischen  Kirche  gekommen.  In 
der  Politik  sei  allerdings  die  Ver¬ 


treibungsdiskussion  noch  nicht 
mehrheitsfähig. 

Polen  habe  gegen  Ende  der  kom¬ 
munistischen  Herrschaft  einen 
Nachholbedarf  gehabt,  die  Vertrei¬ 
bung  der  Polen  im  Osten  und  das 
Verhältnis  zur  Sowjetunion  aufzu¬ 
arbeiten.  Die  intensivere  Beschäfti¬ 
gung  mit  der  Vertreibung  und  dem 
Leid  der  Deutschen  beginne  erst 
jetzt. 

Urban  forderte,  daß  die  Ge¬ 
schichte  der  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  sich  auch  in  den  polnsichen 
Schulbüchern  niederschlagen 
müsse.  Im  übrigen  sei  der  Dialog, 
das  Gespräch  miteinander,  die  not¬ 
wendige  Voraussetzung  für  Ver¬ 
änderungen. 

Die  Emotionen  unter  den  Zuhö¬ 
rern  steigerten  sich,  als  Woycicki 
die  Eigentumsfrage  im  deutsch- 

Polnischen  Verhältnis  anschnitt. 

ölen  sei  sehr  empfindlich,  wenn 
diese  berührt  würde.  Für  Polen 
gebe  es  keine  Eigentumsfrage.  Ein 
Drittel  des  heutigen  polnischen 
Gebietes  sei  deutsches  Gebiet  ge¬ 
wesen.  Wenn  die  Eigentumsver¬ 
hältnisse  plötzlich  unklar  wären, 
könnte  sein  Land  nicht  mehr  re¬ 
giert  werden. 

Ein  weiterer  Aspekt  sei  die  Tatsa¬ 
che,  daß  alle  diejenigen,  die  sich  in 
Polen  um  Verständnis  mit 
Deutschland  bemühten,  dann 
plötzlich  zwischen  zwei  Stühlen 
säßen  und  Schwierigkeiten  im  ei¬ 
genen  Land  bekämen.  Seiner  Mei¬ 
nung  nach  sei  es  natürlich  für  die 
Betroffenen  in  Deutschland  sehr 
schwierig,  den  Verlust  des  Landes 


und  des  Eigentums  zu  akzeptieren. 
Dies  sei  nur  menschlich  verständ¬ 
lich. 

Dagegen  betonte  Thomas  Urban, 
daß  in  der  Vermögensfrage  bei  den 
Betroffenen  das  tiefe  Gefühl,  unge¬ 
recht  behandelt  worden  zu  sein, 
festsitze.  Dee  Vertriebenen  seien 
die  Verlierer  des  Krieges. 

Auf  die  Frage,  wie  sich  die  Ver¬ 
mögensfrage,  über  die  es  ja  zwi¬ 
schen  der  deutschen  und  der  polni¬ 
schen  Regierung  einen  Dissens 
gebe,  weiter  entwickeln  könnte, 
antwortete  Urban,  daß  die  polni¬ 
sche  Gesellschaft  zur  Zeit  noch 
nicht  einmal  für  eine  Diskussion 
über  eine  symbolische  Entschädi¬ 
gung  der  Deutschen  bereit  sei. 

Die  Ansprüche  auf  Rückerstat¬ 
tung  deutschen  Vermögens  müsse 
ein  europäischer  Gericntshof  ent¬ 
scheiden.  Weder  die  deutsche  noch 
die  polnische  Regierung  könnten 
dieses  Problem  lösen. 

In  diesem  Zusammenhang  sei 
auch  einmal  die  Frage  zu  stellen, 
warum  rund  zehn  Millionen  Men¬ 
schen  aus  den  Oder-Neiße-Gebie- 
ten  vertrieben  werden  mußten, 
wenn  nur  zwei  Millionen  Polen 
dort  angesiedelt  wurden  und  gan¬ 
ze  Gebiete  leerstanden. 

BdV-Präsidentin  Erika  Steinbach 
MdB  wies  darauf  hin,  daß  es  wohl 
in  beiden  Gesellschaften,  der  deut¬ 
schen  und  der  polnischen,  noch  er¬ 
hebliche  Wissenslücken  über  die 
Vertreibung  gebe.  In  Deutschland 
sei  dieses  Thema  erst  durch  die 
Femsehberichte  über  die  Vertrei¬ 
bungen  auf  dem  Balkan  so  richtig 


den  Menschen  ins  Bewußtsein 
gerückt  worden. 

Der  Bund  der  Vertriebenen 
habe  die  Einrichtung  eines  „Zen¬ 
trums  gegen  Vertreibungen"  be¬ 
schlossen,  um  aufzuklären,  zu 
sensibilisieren  und  zur  Verhin¬ 
derung  von  Vertreibung  schon 
im  Vorfeld  durch  Information 
beizutragen. 

Für  ein  solches  Zentrum  sehe 
er  im  Moment  keine  Unterstüt¬ 
zung,  meinte  Woycicki.  Das  Zen¬ 
trum  habe  vorerst  keine  Chance, 
in  Polen  akzeptiert  zu  werden, 
nicht  zuletzt,  weil  man  vermute, 
es  werde  hauptsächlich  das 
Schicksal  der  deutschen  Vertrie¬ 
benen  dargestellt. 

Thomas  Urban  riet  dazu,  die 
Idee  des  Zentrums  mit  Geduld 
umzusetzen.  Wenn  Polen  an  der 
Konzeption  beteiligt  werden  sol¬ 
le,  müsse  dies  mit  Behutsamkeit 
geschehen. 

BdV-Präsidentin  Steinbach  rief 
dazu  auf,  das  Gemeinsame  zwi¬ 
schen  Deutschen  und  Polen  zu 
betonen,  anstatt  das  Trennende. 
Woycicki  seinerseits  versprach, 
sich  für  die  Erforschung  der  Ver¬ 
treibung  einzusetzen.  Aus  dem 
Publikum  kam  die  Bitte,  sich  bei 
der  Darstellung  der  Vorgänge  an 
die  Wahrheit  zu  halten.  Es  be¬ 
stünde  eine  Notwendigkeit  zur 
Diskussion  in  Deutschland  auch 
über  die  Idee  des  „Zentrums  ge¬ 
gen  Vertreibungen."  Hierzulan¬ 
de  würde  in  dem  Zusammen¬ 
hang  mehr  tabuisiert  als  in  den 
Nachbarländern. 

Walter  Stratmann  (DOD) 
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Das  Auge  von  Hiddensee 


Für  Sie  gelesen 
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Beispielhafte  Autorin 

Ihr  literarisches,  in  zahlreiche 
Sprachen  übersetztes  Werk  ist 
umfangreich,  ihre  Kraft  im  All¬ 
tag  war  ungebremst,  trotz  eines 
Lebens  im  Rollstuhl.  An  eine  bei¬ 
spielhafte  Schriftstellerin  erin¬ 
nert  sich  die  Schicksalsgefährtin 
Irene  Mellis  in  ihrem  Buch  Wege 
der  Freundschaft.  32  Jahre  mit 
Zenta  Maurina  (Maximilian 
Dietrich  Verlag,  87700  Memmin¬ 
gen,  288  Seiten,  39,80  DM).  Wie 
die  lettische  Arzttochter  Mauri¬ 
na  (1897-1978)  hatte  es  auch  die 
Autorin  in  den  Kriegswirren 
nach  Schweden  verschlagen. 
Kaum  mit  ihrem  Lebensgefähr¬ 
ten  Konstantin  Raudive  in  Upp¬ 
sala  eingetroffen,  hielt  Zenta 
Maurina  schon  Vorträge  über 
schwedische  Literatur.  Für  Irene 
Mellis  Gelegenheit  einer  ersten 
Begegnung:  „Ein  schöner  Kopf 
...Das  volle,  lockige  Haar 
...  Das  Gesicht  war  ruhig  und 
ernst  wie  eine  Maske,  nur  die 
Stimme,  warm  und  klar,  teilte 
die  Gedanken  mit."  Aus  einem 
Sekretärinnenposten  entwickel¬ 
te  sich  ein  Vertrauensverhältnis, 
dem  auch  der  Umzug  des 
Schriftstellerpaares  1965  nach 
Bad  Krozingen  keinen  Abbruch 
tat.  Als  Beobachterin  aus  näch¬ 
ster  Nähe  schildert  Irene  Mellis 
den  mit  großen  und  kleinen 
Schmerzen  beschwerten  Alltag 
mit  der  großen  Schriftstellerin 
und  Philosophin.  Ein  Muß  für 
alle  Fans.  S.  D. 


Ilse  Ebel  seit  60  Jahren  Fotografin  auf  der  Ostseeinsel 

An  ihr  kommt  keiner  vorbei.  Sie  or.  Ihre  Meisterprüfung  bestand  sie 
ist  eine  Institution  im  „söten  in  Berlin. 

Länneken"  -  und  das  seit  nunmehr  Auf  Hiddensee  richtete  sich  Max 
W  Jahren.  Inseüotografm  I  se  EbeL  Ebd  1928  eine  Filiale  ein.  Zehn  Jah- 

Sie  kennt  ihre  meerumspulte  Um-  _ ..  -  ...  J  . 

irebune  wie  thre  Westentasche  ,re  sPater  zog  die  Familie  ganz  dort- 
n  nH  -iF  m  u  j  ii  .  '  hin.  Das  kleine  rote  Holzhäuschen 

und  die  Menschen  der  Umgebung  am  Norderende  in  Vitte  steht  bis 
kennen  sie  die  heute  88,ahr>gem.»  heute  ^  hat  1Ise  Ebel  bis  1967 
dem  ansteckenden  Kinderlachen.  gearbcitet  Ihren  Ruhestand(  der 

Auf  ungestörtem  Terrain  konnte  immer  noch  lebhaft  mit  ihrem 
Fotografenmeisterin  Ilse  Ebel  jahr-  Werk  verbunden  ist,  verbringt  sie 
zehntelang  ihrer  Arbeit  mit  der  nur  einen  Katzensprung  von  ihrer 
Kamera  nachgehen.  Es  gab  keine  früheren  Arbeitsstätte  entfernt  in 
Konkurrenz  auf  Hiddensee,  wohl  einem  gemütlichen,  mit  Efeu  be- 
aber  Motive,  die  sich  lohnten  -  für  wachsenen  Haus.  Oft  war  und  ist 
Landschaftsbilder  und  Porträts.  So  „die  Bude  voll"  wie  schon  zu  Leb- 
gehören  ihre  Schwarzweißaufnah-  Zeiten  ihres  Vaters, 
men  von  der  noch  ursprünglichen 
Insel,  die  jetzt  jedoch  durch  Natur¬ 
gewalten  auseinanderzubrechen 
droht,  wohl  zu  den  schönsten,  aus¬ 
drucksstärksten  Zeugnissen  im 
Umgang  mit  ihrer  damaligen 
Kleinbildkamera,  einer  Leica. 


Lewe  Landslied, 

das  war  nun  bereits  unser  drittes  „Fa- 
milien-Seminar"  im  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont,  das  auch  als  Veranstalter 


zeichnet,  und  ich  darf  sagen:  Es  war 
ein  voller  Erfoli 


Für  die  Teilnehme¬ 
rinnen  und  Teilnehmer,  die  dies  mit 
viel  Beifall  und  Zustimmung  bekun¬ 
deten,  aber  auch  für  die  Referenten, 
die  ein  aufmerksames  und  mitgehen¬ 
des  Auditorium  fanden.  Das  trug 

_ Ll  _ _  j _ i _ t _ _ i  Z_ui_ir 


Mutterhaus  „Krankenhaus  der  Barm¬ 
herzigkeit",  das  durch  die  Auslegung 


Ilse  Ebel:  Lernte  die  Prominenz  der 
Insel  kennen  Foto  Deuter 


des  fundierten,  mit  großem  Engage¬ 
ment  zusammengetragenen  Materi¬ 


als  über  das  Einst  und  Jetzt-  vor  allem 
überdas  Leben  und  Schicksal  der  Dia¬ 
konissinnen  -  ungemein  fesselte.  Ein 
ähnlich  einfühlsames  Mitgehen  bei 
den  Ausführungen  von  Christa  Pfei- 
ler-Iwohn  über  aas  Schicksal  der  ost¬ 
preußischen  Waisen  aus  den  russi¬ 
schen  Kinderhäusem,  aktualisiert 


Fl  ink  a  uf  den  Beinen,  d  reht  sie  a  uch 
im  hohen  Alter  bei  Wind  und  Wet¬ 
ter  ihre  Runden,  nimmt  am  kultu¬ 
rellen  Geschehen  auf  Hiddensee 
teil.  In  Schulen  wird  mit  ihren  Fo¬ 
tos  gearbeitet,  was  sie  besonders 
freut.  Auch  in  Publikationen  tau¬ 
chen  sie  immer  wieder  auf.  Nach¬ 
bestellungen  laufen  und  bringen 
die  Ebelschen  Bilder  unters  Volk. 

Wenn  auch  sonst  so  gar  nicht 
miesepetrig,  eine  kleine  Furcht  hat 
sie  doch.  Vor  dem  wachsenden 
Menschenansturm  und  den  zuneh¬ 
menden  Neubauten,  die  manch 
schönen  Ausblick  nehmen  und 
wenn  man  dem  der  jnse|  g^ade,,  jn  über 

60  Jahren  ist  sie  zusammenge¬ 
wachsen  mit  dem  „söten  Länne- 

i*  .  r-  .  ken",  hat  sich  um  Hiddensee  ver- 

ge  aus:  Freut  Euch  am  Bild  /  Ur-  dient  macht,  da  ist  Kritik  und 

teilet  mild 1  /  Leicht  ist  es  nicht  /  Zu  ^  6erlaubt  Dle  Ursprünglich¬ 
meistern  das  Licht.  kej £  aües  Wesenükhe,  aKlle  Schön- 

Use  Ebel  hat  ein  Gespür  für  den  heit  der  Insel  ist  wohl  kaum  stärker 
Ang^lique"  spielte,  dann  drehte  sie  „richtigen  Moment"  und  das  Aus-  in  ein  Herz  gepflanzt  als  in  das  von 
mmer  weniger  Filme.  Die  Angebote  harren  in  der  Natur  nie  gescheut.  Ilse  Ebel.  Susanne  Deuter 


sehen  Kinderhäusem, 
durch  ihre  neuesten  Erfahrungen  und 


Erfolge  auf  dem  Gebiet  der  Suche 
nach  Identität  der  noch  heute  unter 
dem  Erlebten  Leidenden.  Und  natür¬ 
lich  konnte  auch  ich  die  großartigen 
Erfolge  unserer  Ostpreußischen  Fa¬ 
milie  einbringen,  sozusagen  als  Be- 


namourgunu  naruri.cn  oe.m  Dem-  Was  ist  Voraussetzung  für  den 

Beruf?  Erst  mal  steckte  es  Ilse  Ebel 

Ein  kurzes  gleißendes  Leben  S™  E,““'  oSTijJS'Ä 

^  die  Kamera.  Man  muß  den  gewis- 

Renate  Ewert  -  vor  65  Jahren  in  Königsberg  geboren  ^d  das^iitigeGefühl3^  htlben 

Als  eifersüchtige  Freundin,  Pfitzmann,  Günther  Philipp  und  Re-  Menschen  fotografiert."  Und  noch 
durchtriebenes  Biest  oder  bild-  gisseur  Franz  Marischka.  Ihre  Ro-  etwas  ist  wichtig.  Das  drückt  ihre 
hübsche  junge  Dame  war  sie  eine  manzen  haben  Renate  Ewert  beruf-  Widmung  für  einen  ihrer  Lehrlin- 
Augenweide  auf  der  Leinwand  und  lieh  sehr  geschadet.  Einen  intematio-  a  "  ‘ 

poinierte  Filme  wie  „IA  in  Oberbay-  nalen  Touch  schien  ihre  Kinokarriere 
ern",  „Lumpazivagabundus",  „Die  zu  bekommen,  als  sie  in  Frankreich 
verpfuschte  Hochzeitsnacht",  „Der  „Auf  Euren  Hochmut  werde  ich 
müde  Theodor",  „Nachts  im  grünen  spucken"  und  in 

Kakadu"  und  „Das  blaue  Meer  und  » 
du".  Doch  sie  wollte  weg  von  diesem  „ 

Image  und  sich  nicht  langer  damit  für  die  aparte  Ostpreußin  blieben 
begnügen,  ein  Sweet-Girl  des  Kinos  aus,  immer  häufiger  griff  sie  zu  Be- 
zu  sein;  sie  wollte  ins  dramatische  täubungsmitteln,  sie  magerte  zum 
Fahrwasser  einschwenken.  Skelett  ab.  Renate  nahm  laufend  Ta- 

„  .  bletten.  Sie  war  dadurch  so  ge- 

Renate  Ewert  wurde  3.  in  Ko-  daß  sie  keine  Rolle  mehr 

n.gsberg  geboren  Dort  ging  sie  auch  häfte  durchstehen  können!  Durch 
zur  Schule,  bis  sie  das  Los  aller  unse-  Alkohol  und  Tabletten  war  sie  zum 
rer  Landsleute  teilte  und  mit  den  El-  Wrack  geworden, 
tem  und  Bruder  aus  der  geliebten  ° 

Heimat  flüchten  mußte.  Als  sich  die  Am  10.  Dezember  1966  wurde  Re- 
Zeiten  wieder  etwas  normalisiert  nate  Ewert  von  ihrer  Freundin,  der 

hatten,  waren  die  vier  Ewerts  wieder  Schauspielerin  Susanne  Cramer  (ge-  GERTRUD  ARNOLD 

heimisch  geworden.  Diesmal  in  storben  1969),  tot  in  ihrer  Münchener 
Hamburg.  Wohnung  aufgefunden.  „Man  hat 

„  ,  .  ,  sie  sterben  lassen  wie  ein  Tier",  äu- 

Die  energische  Renate  hatte  es  sich  Susanne  Cramer  damals.  Ein 

in  den  Kopt  gesetzt,  aut  jeden  Fall  kurzes  gleißendes  Leben,  ein  einsa- 
Schauspielerin  zu  werden.  Und  so  mer  jod.  Zwei  gebrochene  Men¬ 
sprach  sie  eines  Tages  bei  da  Ehres  xhen  bliebcn  zurück:  Ihre  Eltern 
Hamburger  Kammerspielen  vor,  Pauj  und  Helene  Ewert.  Sie  kamen 
blieb  jedoch  im  Text  stecken  und  über  den  Tod  ihrer  Tochter  nicht  hin- 

mußte  unverrichteter  Dinge  wieder  Pau,  Ewert/  Großhändler,  Erlebnisse  bei  der  Suche  nach  einem  Partner 

nach  Hause  gehen.  Sie  holte  das  theo-  nahm  Schlaftabletten.  17  Mo¬ 

retische  Bünenrüstzeugm  au  nate  nacb  dem  Jod  ihrer  Tochter  estandene  Frau  im  besten  Alter,  nach  einem  geeigneten  Parti 
fKS.ftJpriihm/ab  ' &ie  ■£  nahm  such  Helene  Ewert  Tabletten  Cjsprll.ch  «fare.  beruflich  „„ja-  so  humorvolleund  spar 
“E'pSm  ”"ds,arb  j,„(.Wo,sl  fcnWjJwfcll  Weise  zu  Papier  gebracht,  di 

einmal:  „Ich  begann  mit  kleinen  Rol-  Am  9.  November  hätte  Renate  wußte  Mann,  der  mit  Humor  und  Le-  fast  vergißt,  daß  es  sich  I 
len,  bin  also  keine  Zufallsentdek-  Ewert  aus  Königsberg  ihren  65.  Ge-  bensfreude  Gedanken  und  Aktivitäten  nicht  um  einen  Roman,  s< 
kung.  Kein  Regisseur  oder  Produ-  burtstag  begehen  können,  kai-press  m,f  m/r  teilt?“  -  Es  müßte  doch  mit  vielmehr  um  einen  Erlebnis!: 
zent  hat  mich  auf  der  Straße  ange¬ 
sprochen,  um  mich  zum  Film  zu  ho¬ 
len.  Die  Berührung  mit  dem  Film 
bekam  ich  als  Synchronsprecherin. 

In  München  suchte  Paul  May  nach 
einer  Schauspielerin  für  die  Rolle  der 
.Barbara  Bruks'  in  ,08/15'  (dritter 
Teil).  Das  war  mein  erster  Versuch,  er 
glückte." 

Renate  Ewert  ist  es  im  Leben  nie 
leicht  gemacht  worden,  mühsam 
mußte  sie  eine  Sprosse  nach  der  an¬ 
deren  auf  der  Leiter  der  Karriere  neh¬ 
men,  manchmal  fiel  sie  zurück,  dan 
wiederum  erklomm  sie  zwei  mit  ei¬ 
nem  Schritte.  Sie  war  das  typische 
K-inrl,.  .W  damalieen  Zeit:  selbstbe- 


standsaufnahme  unserer  Familienar¬ 
beit  in  der  jüngsten  Zeit. 

Den  historischen  Teil  des  Seminars 
deckte HansGraf zu  Dohna  miteinem 
Vortrag  über  die  Krönung  Friedrich  I. 

: _  (/••_! _ i _ r.Li.n _ io  i _ 


|  im  Königsberger  Schloß  am  18.  Januar 
:  1701  ab  -  im  nächsten  Jahr  finden  ja 
I  die  Jubiläumsfeierlichkeiten  statt,  auf 

. — I _ _ , _ _ -A —  L, 


die  schon  eingegangen  werden  konn¬ 
te.  Was  diesen  Vortrag  so  besonders 
interessant  machte,  war  die  Behand¬ 
lung  der  Ereignisse  im  Vorfeld  der 
Krönung.  Vor  allem  erläuterte  der 
Referent  die  Stellung  Preußens  im 
Europa  des  Barock  und  ging  dabei  auf 
Begebenheiten  ein,  die  den  Teilneh¬ 
mern  gänzlich  unbekannt  waren.  Ein 
Vortrag,  der  Geschichte  lebendig 


Oftmals  sind  es  trübe  Tage, 
die  belasten  das  Gemüt, 
auf  den  Lippen  liegt  die  Frage, 
wann  das  Dunkel  weiterzieht. 

Unser  Leben  ist  ein  Wandern 
zwischen  Tiefen  und  auch  Höhn, 
doch  von  einem  Tag  zum  andern 
wird  die  Freude  bei  uns  stehn. 


Höhen 
und  Tiefen 


widmet,  und  das  Thema  füllte  die 
Stunden  voll  aus.  Wissenschaftlich 
betrachtet  von  dem  Zoologen  Dr. 
Christoph  Hinkelmann,  der  nicht  nur 
über  die  Vogelwarte  Rossitten  und 


den  „Vogelprofessor"  Dr.  Johannes 
Thienemann  sprach,  sondern  auch 


herrliche  Aufnahmen  von  Störchen  in 
unserer  nun  dreigeteilten  Heimat 
zeigte,  wo  Meister  Adebar  ja  noch 
heute,  wenn  auch  dezimiert,  sein  Do¬ 
mizil  hat.  Frau  Dr.  Käthe  Markus 
plauderte  über  den  Oadeboar  in  Lied, 
Sage  und  Brauchtum  und  weckte  da¬ 
mit  liebevoll  bei  den  Älteren  die  Erin¬ 
nerung  an  ihre  Kindheit.  Und  ich 
schloß  mit  Märchen  und  Sagen  diesen 
„Storchennachmittag"  ab.  Eingedenk 
der  Bewahrung  unserer  Heimatlitera¬ 
tur  wurden  Leben  und  Schaffen  der 
ostpreußischen  Schriftsteller  Walter 
Scheffler  und  Paul  Brock  ausführlich 
behandelt. 

Am  lebendigsten  aber  wurde  die 
Heimat  an  dem  Bunten  Abend,  an 
dem  jeder  etwas  vortragen  konnte: 
Lieder,  Gedichte,  Erlebnisse,  Histör¬ 
chen  in  Hoch  und  Platt.  Und  da  zeigte 
es  sich,  daß  wir  wirklich  eine  „Ost¬ 
preußische  Familie"  sind,  die  fröhlich 
auch  ohne  große  Vorbereitung  ein 
ganze  Programm  gestalten  kann! 
Und  wie!  Natürlich  sammelte  ich  wie¬ 
der  viele  Wünsche  ein,  aber  die  müs¬ 
sen  noch  etwas  warten  wie  auch  alle 
anderen  Zuschriften,  die  meinen 
Krepsch  füllen.  Kleiner  Trost:  für  die 
großen  Suchfragen  gibt  es  wieder  eine 
„Familie-Extra"! 


Wolke  eins  oder  sieben? 


Iaber  halt:  diese  Frau  weiß,  wo's  berichtet  sie  von  ihren  Begegnun¬ 
lang  geht.  Schon  in  jungen  Jahren  gen  mit  der  besonderen  Spezies 
hat  sie  sich  durchkämpfen  müssen,  Mann.  Soganz  nebenhererfährt  der 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes,  Leser  auch  vielerlei  Interessantes 
denn  es  handelt  sich  bei  der  „Frau  über  menschliche  Schicksale  in  Ost 
in  den  besten  Jahren"  um  keine  an-  und  in  West.  -  Ein  spannendes, 
dere  als  die  einstige  Weltmeisterin  aber  auch  hilfreiches  Buch  nicht  nur 
Karriere,  tiefer  im  Eiskunstlauf  Gaby  Seyfert.  Sie  für  Singles  auf  der  Suche  nach  dem 
Foto  kai-press  hat  ihre  Erlebnisse  bei  der  Suche  anderen  Single.  SiS 


Kultur 
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Nähe  des  Unendlichen 


Werke  von  Caspar  David  Friedrich  im  Museum  und  in  Publikationen 

rlagAte-  geht  quer  durch  Mecklenburg- 
rherhude  Vorpommern  zu  den  Motiven, 
uktionen  die  Friedrich  in  seinen  berühm- 
heute  in  ten  Gemälden  vom  Kreidefel- 
europäi-  sen,  dem  Hafen  von  Greifswald 
oder  der  Ruine  Eldena  mit  dem 
Pinsel  festhielt.  Auf  25  Stationen 
erschien  sind  die  Entstehungsorte  festge- 

_ _ _ _  _  halten,  viele  Motive  fotografisch 

führer  der  besonderen  Art.  Nils  nachgestellt.  Dieses  vorzügliche 
Aschenbeck,  Regine  Dehnel  Buch  (11  x  18  cm)  hätte  ein  grö¬ 
ßeres  Format  durchaus  ver¬ 
dient;  dann  aber  hätte  es  wohl 
ins  Reisegepäck  ge- 


Als  eine  sensationelle  Neuer-  tenkalenderausdem  \ 

Werbung  wurde  in  der  lier  im  Bauernhaus,  Fi 
Kunstszene  ein  Neuzugang  in  (12,80  DM)  mit  Repro 
der  Hamburger  Kunsthalle  be-  von  Gemälden,  die  si< 
wertet,  die  mit  Unterstützung  der  vielen  bedeutenden 
Campeschen  Historischen  Kul-  sehen  Museen  befind« 
turstiftung  ihre  Sammlung  mit 

Werken  von  Caspar  David  Fried-  Im  gleichen  Verlat 
rieh  erweitern  konnte.  „Tannen-  auch  ein  Reise-  und  Wander- 
wald  mit  Wasserfall"  ist  das  nun-  t _ 

mehr  13.  Gemälde  des  1774  in  Aschenbeck,  Regine  Dehnel  Buch  (H 
Greifswald  geborenen  Romanti-  und  Wolf-Dietmar  Stock  wan 
kers  Friedrich  in  der  Hamburger  dein  Auf  den  Spuren  von  CaS' 

Sammlung.  Es  entstand  1828  als  par  David  Friedrich  (144 Seiten,  kaum  noch 
Pendant  zu  dem  sich  gleichfalls  Klappbroschur,  19,90  DM).  Es  paßt, 
in  der  Kunsthalle  befindlichen 
Werk  „Frühschnee".  Friedrich 

wollte  mit  diesen  kleinformati-  * - 

gen  Naturausschnitten  das  The-  f 
ma  Leben  und  Tod  aufgreifen  -  I 
aufkeimendes  Leben  im  „Tan- 
nenwald",  herannahender  Tod 

im  „Frühschnee".  A1Ies  um  eine  Ma 

_  _  .......  ..  in  einer  Ausstellun; 

Gustav  Pauli,  Nachfolger  Al-  |ogische  Museum  c 
fred  Lichtwarks  als  Direktor  der  Hamburg,  Martii _ 0 

Kunsthalle,  schrieb  1934  über  den  piatz  3,  präsentiert.  Gezeigt  wird  Malerin  Luise  Rösler  und  Enkelin 
ikers  einschlug,  ffr  gab  Or-  Maler  und  sein  Werk;  „Es  hat  kei-  eine  Übersicht  über  Leben  und  der  Maler  Waldemar  Rösler  und 
rte  fast  in  der  ganzen  Welt,  nen  gegeben,  der  so  eindringlich  Werk  Walter  von  Sandens,  ergänzt  Oda  Hardt-Rösler.  Sie  lebt  und  ar- 
;ehn  Konzertreisen  in  die  uns  die  Landschaft  als  das  Sinn-  durch  Tierplastiken  seiner  Frau  beitet  in  Hamburg. 

Rundkm  kauf  nahmen  em  bil^  eifnf  befeeben  Universums  Edith.  Dienstag  bis  Freitag  9  bis  18  Sii  Helgard  stellt  neue  und  alte 

sich  auch  durch  mehrere  gedeutet  hat  Bei  ihm  gibt  es  Uhr,  am  Wochenende  10  bis  17  Arbeiten,  darunter  das  Ölgemälde 
npositionen  und  viele  Bear-  nichts,  was  ablenkt  oder  zerstreut  Uhr;  bis  4.  Februar  2001.  vom  Köniesberger  Schlols,  in  den 

n  einen  Namen  gemacht.  ...  Immer  spüren  wir  die  geheim-  r_.rharl_Haiinfmjinn.HaiI)l  Räumen  der  Kreissparkasse  Se- 
, Liebe  zum  Klavier"  ist  nie  nisvolle  Nähe  des  Unendlichen.  Düsseldorf‘_  Arbeiten  der  Malerin  geberg  Ulzburger  Straße  363  e, 

er  pflegt  sie  jetzt  noch  in-  Uber  dieser  Natur  weht  der  Marianne  Mangoid.Nienhaus,  die  22846  Norderstedt  aus^  Geöffnet 

Im  vergangenen  Jahr  kom-  Odem  Gottes -zugleich  aber  neh-  .  ,  h  •  Fripdiand  /Ostnreu-  zu  den  Kassenstunden;  6.  Novem- 

er  „Variationen  und  Fuge  men  wir  teil  an  der  persönlichen  n  ipJhtp  inH  h  hi  £  berbis  1.  Dezember.  WeitereArbei- 
id  der  dunklen  Wälder'"  für  Ergriffenheit  des  Künstlers."  -  In  November  zu  sehen  ten  der  ostpreußischen  Künstlerin 

d  führte  sie  selbst  in  einem  jie  Bilderwelt  des  Caspar  David  sind  auch  in  ihrem  Haus  in  der 

maliger1  Schüler1  der  ^Ober-  Friedrich  entführt  den  Betrachter  Anka  Kröhnke  ist  auf  der  Trien-  Pommemstraße  13, 24629  Kisdorf, 

Gotenhafen  an  Pfingsten  ein  kleiner,  aber  feiner  Postkar-  nale  des  norddeutschen  Kunst-  zu  besichtigen. 


Caspar 

David  Friedrich: 

Tannenwald  mit 

Wasserfall 

(Öl;  im  Besitz  der 

Hamburger 

Kunsthalle) 

Foto  Elke  Walford 


Kulturnotizen 


Hommage  ä  Herbert  Brest 


Faszinierende  Landschaft  dargestellt 


Lustig  ist  das  Studentenleben 

„O  goldene  Academia“:  Das  Korporationswesen  im  Spiegel  der  Lite 

Diegrößte  Mehrzahl  derOstpreu-  nach  Personen  oder  nach  literatur-  Scheidung  zwischen  de 
ßen  lebt  gesittet,  nur  einige  we-  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  den  sein.  Anderen  hilft 
nige  wilde  Völkerschaften  sind  in  gegliedert.  In  jedem  Kapitel  wird  vielleicht  das  Wissen  d 


4.  November  2000  -  Folge  44  -  Seite  13 


Das  Oftpnu&inblaii 


Ostpreußen  heute 


Königsberg:  Karaliaucius  oder  Krölewiec? 


Litauen  und  Polen  verwenden  verstärkt  die  eigenen  Ortsnamen  für  das  Königsberger  Gebiet 


Neue  politische  Entwick¬ 
lungen  zeigen  sich  oft 
zunächst  an  Kleinigkei¬ 
ten.  Das  ist  in  Ostpreußen  nicht 
anders  als  sonstwo.  Die  russi¬ 
schen  Ortsbezeichnungen  im 
nördlichen  Ostpreußen  sind  in 
den  Nachbarländern  Litauen 
und  Polen  nicht  mehr  unbedingt 
gefragt.  So  haben  die  Litauer  da¬ 
mit  begonnen,  offizielle  Hinweis¬ 
tafeln  zusätzlich  mit  den  alten 
Ortsnamen  zu  versehen.  So 
taucht  entlang  der  Europastraße 
E  28  zwischen  Marijampole  und 
Königsberg  neben  „Kaliningra- 
das"  auch  der  alte  litauische 
Name  „Karaliaucius"  für  Ost¬ 
preußens  Hauptstadt  auf.  Und 
„Sovetskas"  (russisch  „Sowjetsk" 
für  Tilsit)  ist  nun  zusätzlich  mit 
„Tilze"  versehen  worden.  Wenn 
es  nach  vielen  Litauern  ginge, 


sollten  die  1946  willkürlich  ge¬ 
wählten  Namen  der  Russen  ganz 
von  den  Straßenhinweistafeln 
der  Baltenrepublik  verschwin¬ 
den.  Diese  vom  litauischen  Ver¬ 
kehrsministerium  angeordneten 
Namenszusätze  sind  auch  Aus¬ 
druck  der  Politik  Litauens,  die 
Unterstellung  des  Königsberger 
Gebiets  unter  die  Verwaltungs¬ 
macht  der  Sowjetunion  und  de¬ 
ren  Rechtsnachfolgerin,  der  Rus¬ 
sischen  Föderation,  als  Lüge  zu 
bezeichnen.  In  diesem  Sinne  äu¬ 
ßerte  sich  unter  anderen  Litauens 
Parlamentspräsident  Vytautas 
Landsbergis  in  dem  viersprachig 
(Litauisch,  Deutsch,  Englisch 
und  Russisch)  erschienenen  Buch 
„Potsdam  und  das  Gebiet  Kö¬ 
nigsberg"  (Verlag  für  Wissen¬ 
schaft  und  Enzyklopädien,  Wilna 
19%).  Auch  in  Polen  hat  man  die 


IÄ7l  VILKAVlSKIS 

(F21  KARALIAUCIUS 
— 9  KALININGRADAS 

KAUNAS 


Bei  Jurbarkas  heißt  Tilsit  neben  „Sovetskas"  wieder  „Tilze" 


eigenen  früheren  Namen  „wie-  „Gwardejsk"  „Tapiewo"  (Tapi- 
derentdeckt",  wenngleich  bis-  au)  und  „Tschemjachowsk" 
lang  nur  auf  Straßenkarten.  Wo  in  „Wystruc"  (Insterburg)  heißen 
den  50er  und  60er  Jahren  beim  („Mapa  samochodowa  Polska", 
„Kaliningradskaja  Oblast"  nur  herausgegeben  von  „Demart"  s. 
ein  weißer  Fleck  auf  polnischen  c.  Warschau  2000). 


Litauisches  Hinweisschild  an  der  E  28  bei  Marijampole  mit  dem  Na¬ 
men  „Karaliaucius"  für  Königsberg 


ein  weiiser  Heck  aut  polnischen 
Karten  zu  sehen  war,  kamen  da¬ 
nach  wenigstens  einige  Städte 
mit  den  russischen  Bezeichnun¬ 
gen  vor. 

Nun  aber  darf  „Kaliningrad" 
auch  wieder  „Krölewiec"  oder 


Bei  deutschen  Namen  ist  aber 
sowohl  bei  Litauern  und  bei  Po¬ 
len  nach  wie  vor  Fehlanzeige.  Das 
gleiche  gilt  auch  in  bundesdeut¬ 
schen  Atlanten.  Im  „Großen 
Weltatlas"  (Naumann  &  Göbel, 


Fotos  (2)  Montigny 


Köln  1990)  steht  auf  der  Räche 
des  nördlichen  Ostpreußen  in 
großer  Schrift  „Rußland",  und 
Schloßberg  beispielsweise  wird 
ausschließlich  mit  „Dobrovol'sk" 
wiedergegeben.  Nur  noch  weni¬ 
ge  Straßenkarten  wie  etwa  die 
aus  dem  Höfer-Verlag  (63112 
Dietzenbach)  geben  die  ostpreu¬ 
ßischen  Ortsnamen  konsequent 
zweisprachig  wieder. 

Jean  Charles  Montigny 


Eine  Glocke  für  Amau 

Die  Restaurierungsarbeiten  an  dem  kirchlichen  Baudenkmal  gehen  weiter 


Der  Winter  beginnt  frü¬ 
her  in  Ostpreußen  und 
legt  seine  frostige  Hand 
auf  manchen  baulichen  Ter¬ 
minplan.  Daß  die  eigentlich 
nördliches  Klima  gewohnten 
russischen  Partner  des  Kurato¬ 
riums  Amau  e.  V.  den  T  urm  der 
Arnauer  Katharinenkirche  al¬ 
len  Ernstes  noch  bis  zum  Ende 
1999  fertiggestellt  haben  woll¬ 
ten,  verblüffte  dann  doch  et¬ 
was,  zumal  die  umfangreichen 
planerischen  Vorarbeiten  erst 
im  Sommer  abgeschlossen  wa¬ 
ren.  Zudem  hatten  wir  unmiß¬ 
verständlich  klargestellt,  daß 
eine  Wiederherstellung  im  dort 
verbreiteten  Hauruckver¬ 
fahren  -  womöglich  mit  Ziegeln 
aus  abgebrochenen  histo¬ 
rischen  deutschen Gebäu-  den 
-  von  uns  nicht  akzeptiert  wür¬ 
de. 

Immerhin  aber  konnte  in  den 
Herbstmonaten  1999  der  noch 
vorhandene  Turmstumpf  weit¬ 
gehend  saniert  werden.  Der  fol¬ 
gende  Winter  wurde  genutzt, 
um  Lieferanten  für  die  beson¬ 
ders  großformatigen  Ziegel  zu 
finden.  Die  Probelieferung  ei¬ 
ner  kleinen  russischen  Ziegelei 
erwies  sich  wegen  mangelnder 


Frostbeständigkeit  als  allenfalls 
für  Innenmauerwerk  brauchbar. 
Endlich  wurde  eine  Ziegelei  in 
Estland  ausfindig  gemacht,  die 
brauchbare  Ziegel  herstellen  und 
liefern  konnte.  Diese  sind  inzwi¬ 
schen  nach  langwierigen  Zollfor¬ 
malitäten  auch  tatsächlich  einge¬ 
troffen. 

Bundesrepublikanisches  Tem¬ 
po  darf  man  nicht  erwarten.  Im¬ 
merhin  geht  es  voran,  denn  nicht 
nur  der  fachkundige  Vertreter 
des  Kuratoriums  Amau,  sondern 
nicht  zuletzt  der  Hauptarchitekt 
des  Moskauer  staatlichen  Insti¬ 
tuts  für  Denkmalrestauration 
kontrollieren  -  zumeist  gemein¬ 
sam  -  regelmäßig  die  Arbeiten, 
Korrekturanweisungen  einge¬ 
schlossen.  Anders  geht  es  nicht  in 
diesem  Lande,  in  welchem  es 
kaum  Handwerkstradition  und 
Ausbildung  im  deutschen  Sinne 
gibt.  Den  gelernten  und  erfahre¬ 
nen  Handwerksmeister,  auf  des¬ 
sen  Fachkenntnisse  sich  hierzu¬ 
lande  der  Architekt  in  aller  Regel 
verlassen  kann,  sucht  man  dort 
vergeblich.  Auch  befindet  sich 
die  technische  Ausrüstung  viel¬ 
fach  auf  dem  Stand  unserer  er¬ 
sten  Nachkriegsjahre.  Da  die  Ar¬ 
beitslosigkeit  noch  und  die  Ein¬ 


kommen  sehr  niedrig  sind,  ist 
begreiflicherweise  der  Hang  zu 
einseitigen  Eigentumsübertra¬ 
gungen  verbreitet.  Die  Baustelle 
der  Arnauer  Kirche  mußte  also 
erst  einmal  durch  einen  hohen 
Zaun  geschützt  werden,  nebst 
laufender  Bewachung.  So  kann 
auch  der  Besuch  etwa  durch 
deutsche  Touristen  derzeit  nicht 
verantwortet  werden.  Verstöße 
enden  mit  der  fristlosen  Entlas¬ 
sung  des  Wachpersonals. 

Wer  im  Königsberger  Gebiet 
baut,  kennt  die  Schwierigkeiten, 
weiß,  daß  ohne  laufende  persön¬ 
liche  Kontrolle  wenig  Vernünfti¬ 
ges  dabei  herauskommt,  und  das 
auch  noch  zu  überhöhten  Prei¬ 
sen.  Von  den  behördlichen 
Schwierigkeiten,  den  oft  unkla¬ 
ren  Eigentums-  und  Nutzungs¬ 
rechten  ganz  zu  schweigen.  Das 
Kuratorium  Amau  hat  anfangs 
viel  Zeit  darauf  verwenden  müs¬ 
sen,  diese  Probleme  hinreichend 
zu  lösen.  Eine  absolute  Sicherheit 
gibt  es  in  einem  fremden  Macht¬ 
bereich  nicht.  Doch  sollte  man 
deshalb  die  Hände  in  den  Schoß 
legen  und  die  letzten  Zeugnisse 
deutscher  mittelalterlicher  Kul¬ 
tur  verkommen  lassen?  Das  Ku¬ 
ratorium  Amau  meint:  nein! 


Die  russischen  Partner  sind  üb¬ 
rigens  bezüglich  deutscher  Bau¬ 
kunst  ausgesprochen  interessiert 
und  aufgeschlossen.  Hier  ein 
kleines  Beispiel:  Die  „merkwür¬ 
digen"  Holzgerüste  in  den  Turm¬ 
minen  deutscher  Kirchen  wuß¬ 
ten  sich  die  russischen  Baumei¬ 
ster  nicht  zu  erklären.  Standfest 
waren  die  Türme  auch  ohne  die¬ 
se.  Durch  die  Zusammenarbeit 
mit  dem  Kuratorium  Amau  ist 
jetzt  der  Begriff  „Glockenstuhl" 
in  das  russische  Fachrepertoire 
übernommen  worden.  Der 
Grund  für  die  „Unwissenheit"  ist 
einfach:  In  Rußland  werden  näm¬ 
lich  die  Kirchenglocken  starr  auf¬ 
gehängt  und  nur  angeschlagen. 
Die  durch  einen  besonderen 
Glockenstuhl  zu  bändigenden 
Schwingungen  fallen  nicht  an. 
Wie  auch  immer:  was  ist  ein 
Kirchturm  ohne  Glocke?  Ande¬ 
rerseits  ist  eine  Glocke  nicht  gera¬ 
de  billig  und  schließlich  muß 
man  mit  jeder  Mark  rechnen... 

Auf  dem  Ostpreußentreffen  in 
Leipzig,  auf  dem  auch  das  Kura¬ 
torium  Amau  mit  einem  Infor¬ 
mationsstand  vertreten  war, 
neigte  sich  die  Waage  zu  positi¬ 
ver  Entscheidung.  Hier  ist  es  an 


der  Zeit,  der  Führung  der  LO, 
die  uns  mehrfach  mit  Rat  und 
Tat  zur  Seite  gestanden  hatte, 
wie  auch  allen  Besuchern  des 
Landestreffens  aufrichtigen 
Dank  zu  sagen.  Die  Kollekte 
des  Gottesdienstes  in  Leipzig, 
die  für  die  Arnauer  Katharinen¬ 
kirche  bestimmt  worden  war, 
soll  nach  dem  Willen  des  Kura¬ 
torium  Amau  nicht  einfach  im 
„großen"  Topf  verschwinden, 
sondern  den  Grundstock  für 
die  Anschaffung  einer  Glocke 
bilden,  die  hoffentlich  bereits 
im  kommenden  Frühjahr  vom 
wiedererrichteten  Kirchturm 
den  Beginn  einer  glücklicheren 
deutsch-russischen  Epoche 
einläuten  wird. 

Wohlgemerkt:  Das  Kuratori¬ 
will  die  Vergangenheit  nicht 
unter  den  Teppich  kehren, 
dazu  sieht  man  nicht  die  ge¬ 
ringste  Veranlassung,  doch 
kann  und  muß  man  dort  den 
Blick  ohne  Hochmut,  aber  erho¬ 
benen  Hauptes  in  die  Zukunft 
richten.  In  die  Zukunft  auch 
derer,  die  nach  uns  kommen, 
und  uns  an  dem  messen  wer¬ 
den,  was  wir  heute  tun  oder 
versäumen.  Ralph  Schroeder 


Glückwünsche 


£>a$  Dfiprcuficnblait 
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Schenkluhn,  Charlotte,  geb.  Lauer,  aus 
Allenstein,  Lutherstraße  8  a,  jetzt  Ge¬ 
rade  Querstraße  8,  23552  Lübeck,  am 
12.  November 


zum  99.  Geburtstag 

Eichel,  Martha,  geb.  Molsich,  aus  Grenz¬ 
damm,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Rau¬ 
schenbuschstraße  53,  44319  Dort¬ 
mund,  am  9.  November 

zum  98.  Geburtstag 

Duscha,  Johann,  aus  Jägersdorf,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Buddenkamp  54, 
49324  Melle,  am  11.  November 
Gusek,  August,  aus  Lehmanen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Wattenring  6,  26388 
Wilhelmshaven,  am  11.  November 
Podstufka,  Gertrud,  geb.  Petrick,  aus 
Tewellen,  Kreis  Elcnniederung,  jetzt 
Homsche  Straße  246, 32760  Detmold, 
am  10.  November 

Salewski,  Erna,  aus  Gallinden,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Prassekstraße  4, 
23566  Lübeck,  am  12.  November 

zum  97.  Geburtstag 

Friedrich,  Else,  geb.  Kallwei  t,  aus  Cranz, 
jetzt  Henriettenstraße  36  a,  20259 
Hamburg,  am  8.  November 
Oberüber,  Hermann,  Ulmenallee  7, 
25421  Pinneberg,  am  31.  Oktober 

zum  96.  Geburtstag 

Krüger,  Frieda,  aus  Tapiau,  Königsber¬ 
ger  Straße,  Kreis  Wenlau,  jetzt  32423 
Minden,  am  6.  November 
Szallies,  Helene,  geb.  Lange,  gesch.  Te- 
weleit,  aus  Grünbaum,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Essener  Straße  90,  45899 
Gelsenkirchen,  am  10.  November 

zum  95.  Geburtstag 

Beltzig,  Irma,  geb.  Vogee,  aus  Widmin- 
nen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Feuerbachstraße 
62, 12163  Berlin,  am  9.  November 

zum  94.  Geburtstag 

Czaczkowski,  August,  aus  Kownatken, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  ul.  K.  Na- 
pierskiego  55/1,  PL-Sczeczin  (Stet¬ 
tin),  am  6.  November 
Machhein,  Maria,  aus  Waldburg  16, 
jetzt  Karrenweg  77,  47239  Duisburg, 
am  11.  November 

Mauer,  Kurt,  aus  Schuchten,  Kreis  T  reu- 
burg,  jetzt  Johanniter-Klinik  4,  39307 
Genthin,  am  1.  November 
Rudolf,  Rose,  aus  Lauk,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Kantstraße  50,  67454  Haß¬ 
loch,  am  8.  November 
Szonn,  Meta,  geb.  Jackstadt,  verw. 
Kruppa,  aus  l.vck,  Falkstraße  9,  jetzt 
Lessingstraße  12, 58313  Herdecke,  am 
6.  November 

Weber,  Helmut,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 
helm-Straße,  jetzt  Innstraße  17,  83080 
Oberaudorf,  am  9.  November 

zum  93.  Geburtstag 

Krüger,  Helene,  geb.  Schulz,  aus 
Scnwarzstein,  Kreis  Rastenburg,  und 
Königsberg,  Stägemannstraße  44  a, 
jetzt  Neumarkter  Allee  22,  31787  Ha¬ 
meln,  am  7.  November 
Paltinat,  Gustav,  aus  Argental,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Kirchtor  10, 
31061  Alfeld,  am  9.  November 
Rothgänger,  Max,  aus  Treuburg,  Müh¬ 
lenstraße  9,  jetzt  Bahnwinkel  7, 49163 
Bohmte,  am  6.  November 


zum  92.  Geburtstag 

Boy,  Elisabeth,  geb.  Streich,  aus  Alien¬ 
burg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kampstraße 
1 1, 58507  Lüdenscheid,  am  7.  Novem¬ 
ber 

Jeworrek,  Mertha,  geb.  Nadzeika,  verw. 
Marowsky,  aus  Lyck,  Morgenstraße 
22,  jetzt  Dorfstraße  3, 1 8574  Nesebanz, 
am  9.  November 

Juschkat,  Fritz,  aus  Heimfelde,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Gladbacher  Straße 
344,  47805  Krefeld,  am  8.  November 
Krüger,  Hildegard,  aus  Knöppelsdorf  5, 
jetzt  Kandelstraße  3,  72336  Balingen, 
am  5.  November 

Kulikowski,  Emma,  geb.  Wiezny,  aus 
Ebendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Wa¬ 
genfeldstraße  16,  48231  Wagendorf, 
am  8.  November 

Rosenfeld,  Annaliese,  geb.  Jeske,  aus  Bi¬ 
schofsburg,  Kreis  Rößel,  jetzt  Gladio¬ 
lenstraße  36, 44289  Dortmund-Sölder¬ 
holz  (bei  Farn.  Knoll) 

Sender,  Otto,  aus  Narthen,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  Am  Kanal  6,  30823 
Garbsen,  am  12.  November 

zum  91.  Geburtstag 

Bromberg,  Otti,  aus  Bartkengut,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Beisingstraße  29, 
44807  Bochum,  am  5.  November 
Danelzik,  Anna,  geb.  Böttcher,  aus  Pup¬ 
pen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Dümpte- 
ner  Straße  16,  45476  Mülheim/Ruhr, 
am  7.  November 

Dannenberg,  Herbert,  aus  Kortmedien, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Hermeskeiler  Straße 
14  a,  50935  Köln,  am  10.  November 
Gland,  Hellmut  Artur,  aus  Gutenfeld 
1 1 ,  jetzt  Hauptstraße  34, 58762  Altena, 
am  1.  November 

Keiter,  Auguste,  geb.  Krüger,  aus  Drei¬ 
mühlen,  Kreis  Lvck,  jetzt  An  der  Kip¬ 
pe  22,  04565  ßegis-Breitingen,  am 
11.  November 

Krapohl,  Annelise  Dorothea,  aus  Fried¬ 
richstein  12,  jetzt  Moselstraße  17, 
53175  Bonn,  am  10.  November 
Patzer,  Stanislava,  geb.  Usarewitz,  aus 
Lyck,  Hindenburgstraße  48,  jetzt 
Schifferstraße  180,  26842  Ostrhauder¬ 
fehn,  am  6.  November 
Putro,  Elisabeth,  geb.  Buksa,  aus  Prost- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  A  WO-Senioren- 
zentrum,  Egge  73,  58453  Witten,  am 

11.  November 

Spilgies,  Herta,  aus  Adelshof,  Kreis  Til¬ 
sit,  jetzt  Linzer  Straße  16,  53562  St. 
Katharinen,  am  3.  November 

zum  90.  Geburtstag 

Dinse,  Frieda,  geb.  Schröter,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Insterburger  Straße  26, 
24149  Kiel,  am  6.  November 
Falkner,  Gertrud,  geb.  Woydak,  aus  Lang¬ 
heide,  Kreis  Lyck,  jetzt  65.  Aliance  Ave¬ 
nue,  Rochester/N.  Y.,  14620  USA,  am 

12.  November 

Grigsdat,  Leo,  aus  Amtal,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Karl-Ritter-Platz  5, 15230 
Frankfurt,  am  6.  November 
Homeister,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt 
Mosel  weg  26,  34131  Kassel,  am 
10.  November 


Lekzig,  Wilhelm,  aus  Rohmanen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Hans-Huckebein-Weg 
51, 28329  Bremen,  am  6.  November 
Lutz,  Edith,  geb.  Soyka,  aus  Treuburg, 
Goldaper  Straße  24,  jetzt  Thermalbad- 
straße  4  b,  96476  Rodach,  am  11.  No¬ 
vember 

Michalzik,  Anna,  geb.  Jankowski,  aus 
Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Em¬ 
mentaler  Straße  76,  13407  Berlin,  am 
12.  November 

Pulla,  Martha,  geb.  Podufal,  aus  Rei- 
mannswalde,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Bahnhofstraße  15,  04523  Pegau,  am 
7.  November 

Schwittay,  Auguste,  geb.  Milewski,  aus 
Wacholderau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Erichstraße  14,  45888  Gelsenkircnen, 
am  8.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Rettkowski,  Hedwig,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Wikingeck  2,  24837 
Schleswig,  am  8.  November 
Rogalla,  Erich,  aus  Schwaigenort,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Dorfstraße  21,  16775 
Badingen,  am  6.  November 
Sendzik,  Heinrich,  aus  Lyck,  jetzt  Se¬ 
danstraße  44,  30161  Hannover,  am 
7.  November 

Schalt,  Elisabeth,  aus  Stantau  4,  jetzt  Eli¬ 
sabethstraße  42, 32545  Bad  Oeynhau¬ 
sen,  am  1.  November 
Theophile,  Minna,  geb.  Lange,  aus  Tho-. 
maten,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Schmalenfelde  Mühle  3,  21439  Mar¬ 
xen,  am  8.  November 
Wegner,  Erna,  aus  Friedrichstein  12, 
jetzt  Togostraße  49,  13351  Berlin,  am 
7.  November 

zum  80.  Geburtstag 

Beetschen,  Bruno,  aus  Allenburg,  Kreis 
Wehlau,  am  6.  November 
Brauer,  Gertrud,  aus  Pöppendorf,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Königsberger  Allee  28, 
25524  Itzehoe,  am  8.  November 
Bryla,  Else,  geb.  Majora,  aus  Steintal, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  PL  11-535  Ka- 
mionki,  am  10.  November 
Bylda,  Franz,  aus  Sareiken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hauptstraße  3, 56290  Gödenroth, 
am  8.  November 

Czimzik,  Emst,  aus  Lehlesken,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Am  Rottfeld  4, 44649 
Herne,  am  11.  November 
Fendesak,  Herta,  geb.  Böhnke,  aus  Alt 
Seckenburg,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Deelwisch  18,  22529  Hamburg, 
am  8.  November 

Främke,  Edeltraut,  geb.  Schwarz,  verw. 
Putzka,  aus  Königsgut  bei  Hohen¬ 
stein,  Kreis  Osterode,  jetzt  Waldweg 
21,22393Hamburg,amll.  November 
Goerke,  Willi,  aus  Schirwindt,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Brutkampsweg  18, 
25767  Albersdorf,  am  6.  November 
Hirsch,  Alma,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Moltkestraße  16,  40477  Düssel¬ 
dorf,  am  12.  November 
Homann,  Isolde,  geb.  Girth,  aus  Elch¬ 
winkel,  Kreis  Elcnniederung,  jetzt  Eik- 
kedorfer  Straße  32, 28215  Bremen,  am 
7.  November 

Knorr,  Emmy,  geb.  Kipar,  aus  Fürstenwal¬ 
de,  Kreis  Örtelsburg,  jetzt  Hegelring  2, 
42719  Solingen,  am  10.  November 
Kohlhaas,  Friedei,  geb.  Weissenberg, 
aus  Schanzenort,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Auf  Rerloff  11,  54533  Gransdorf,  am 
9.  November 


Krell,  Erna,  geb.  Buttkus,  aus  Peterswal¬ 
de,  Kreis  tlchniederung,  jetzt  Am 
Speksel  43, 33649  Bielefeld,  am  7.  No¬ 
vember 

Kudies,  Edith,  aus  Reuß,  Kreis  Treu¬ 
burg,  und  Waldwerder,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Freudenthalstraße  35,  29640 
Schneverdingen,  am  10.  November 
Leppert,  Elisabeth,  geb.  Besrukow,  aus 
Kowno,  jetzt  Bramwaldstraße  10c  (bei 
Farn.  Horst  Klein),  37081  Göttingen, 
am  2.  November 

Marzinek,  Helene,  aus  Schaakvitte  2, 
jetzt  Rübenkamp  24,  33613  Bielefeld, 
am  12.  November 

Mett,  Franz,  aus  Baringen,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Brettmühlenweg  26,  09526 
Olbernhau,  am  11.  November 
Naß,  Emma,  geb.  Rogowski,  aus  Wai¬ 
den,  Kreis  Lyck,  jetzt  Zur  Dorfkrone  1 , 
51674  Wiehl,  am  12.  November 
Niederstraßer,  Fritz,  aus  Kassuben, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  An  der  Haard- 
straße  15,  45731  Waltrop,  am 

9.  November 

Otte,  Gertrud,  geb.  Waschinski,  aus 
Lyck,  General-Busse-Straße  17,  jetzt 
Friedrich-Ebert-Straße  23,  46238  Bot¬ 
trop,  am  10.  November 
Pauls,  Helmut,  aus  Sommershöfen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ringstraße 
11  a,  38685  Langelsheim,  am  6.  No¬ 
vember 

Peplies,  Christel,  geb.  Klettke,  aus  Pe¬ 
tersdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Brauerei¬ 
weg  54, 27751  Delmenhorst,  am  8.  No¬ 
vember 

Prank,  Bruno,  aus  Schönhofen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Wagnerstraße  17, 
32427  Minden,  am  8.  November 
Przybilke,  Pauline,  aus  Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  VolmarsteinerStraße 
2, 44 137  Dortmund,  am  11.  November 
Przyborowski,  Herta,  geb.  Pfeifer,  aus 
Schneckenmoor,  Kreis  Elchniederung 
und  Königsberg,  Sackheimer  Garten¬ 
straße  13,  jetzt  An  der  Aue  31,  04552 
Borna,  am  8.  November 
Raudszus,  Heinrich,  aus  Schulzenwie¬ 
se,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  24250 
Löptin,  am  6.  November 
Regge,  Willy,  aus  Schwaigenort,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Krummenscheider 
Weg  26,  58513  Lüdenscheid,  am 
11.  November 

Sieg,  Helmut,  aus  Grenzberg,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  9609  Pinkney 
Court,  20854  Potomac  MD/USA,  am 
11.  November 

Siegel,  Gerda,  geb.  Schröter,  aus  Kö¬ 
nigsberg  unef  Schröttersburg,  jetzt 
Fuchsenfeldweg  16,  A-8041  Graz,  am 
22.  Oktober 

Speitel,  Gerda,  geb.  Kargoll,  verw.  Gri- 
o,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
7,  jetzt  Friedrich-Ebert-Straße  22, 
42781  Haan,  am  8.  November 
Spürk,  Gertrud,  geb.  Eich,  aus  Rothe- 
nen,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  20259 
Stommeln-Pulheim,  am  5.  November 
Schmitz,  Hildegard,  aus  Neidenburg, 
jetzt  Altdorferstraße  4,  40878  Ratin- 

Sen,  am  6.  November 
ulnies,  Helmut.aus  Ziegelberg,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Lübskamp  17, 
26125  Oldenburg,  am  12.  November 
Schulze,  Irmgard,  aus  Usdau,  Kreis  Nei- 
denbure,  jetzt  Bert-Brecht-Straße  13, 
39638  Gardelegen,  am  7.  November 
Schwarz,  Hanni,  geb.  Merchel,  aus  Nei¬ 
denburg,  Grünfließer  Straße,  jetzt  Vo- 


Hörfunk  und  Fernsehen 

Sonntag,  5.  November,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Verbrechen  gegen  die  Mensch¬ 
lichkeit  (Vertreibung  in  der  völ¬ 
kerrechtlichen  Diskussion) 
Sonntag,  5.  November,  18.30  Uhr, 
N3- Fernsehen:  Ostseereport 
Donnerstag,  9.  November,  19.05 
Uhr,  Deutschlandradio  Berlin: 
Wortspiel:  „Kreisau"  (Deutsch¬ 
polnische  Begegnungen  am  Ort 
des  Widerstandes) 

Freitag,  10.  November,  17.45  Uhr, 
3Sat-Fern sehen:  Reisewege:  Die 
Oder  (1.  Mährische  Winkel  - 
Schlesische  Welten) 

Sonntag,  12.  November,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat. 
Wie  waf  das  mit  dem  Bromber¬ 
ger  Blutsonntag?  (Junge  Polen 
stellen  unbeuueme  Fragen) 
Donnerstag,  16.  November,  20.15 
Uhr,  ARD:  Soldaten  hinter  Sta¬ 
cheldraht  (1 .  Deutsche  Kriegsge¬ 
fangene  im  2.  Weltkrieg) 
Freitag,  17.  November,  1/.45  Uhr, 
3Sat-Fernsehen:  Reisewege:  Die 
Oder  (2.  Lebensader,  Grenze) 
Freitag,  17.  November,  23.45  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Rückblende: 
November  1947  (Der  Hunger¬ 
winter  im  Ruhrgebiet) 


gelpothsweg  42, 44149  Dortmund,  am 
28.  Oktober 

Titt,  Fritz,  aus  Gerhardsheim,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Bystedtredder  1  a, 
24340  Eckemförde,  am  6.  November 
Vogelgesang,  Herta,  geb.  Petrick,  aus  Ho¬ 
heneiche,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
23942  Harkensee,  am  9.  November 
Weber,  Gertrud,  geb.  Borowski,  aus 
Schwentainen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
An  der  Walkenmühle  5,  46829  Met- 
elen,  am  7.  November 
Wenzlau,  Erna,  geb.  Franz,  aus  Bemingen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Ziesarstraße  121, 
39307  Tuchheim,  am  6.  November 
Wiedenhöft,  Hans-Joachim,  aus  Eud- 
wigsort,  jetzt  Im  Pivit  3,  32107  Bad 
Salzuflen,  am  10.  November 
Zimmermann,  Lieselotte,  geb.  Gerber, 
aus  Petersdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Hohe  Straße  12,  45711  Datteln,  am 
6.  November 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Petczelis,  Kurt,  .und  Frau  Hildegard, 
geb.  Bagger,  aus  Bladiau,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Münsterstraße  11, 44534 
Lünen,  am  8.  November 
Römstedt,  Rudolf,  und  Frau  Elfriede, 
geb.  Schulz,  aus  Schippenbeil,  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  Weißenseer  Tor  6, 
99638  Kindelbrück,  am  8.  November 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Embacher,  Kurt,  aus  Hoheninster,  Kreis 
Insterburg,  und  Frau  Christel,  geb. 
Freymann,  aus  Eichenberg,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  Am  Kreuz  32,  50321 
Brühl,  am  28.  Oktober 
Warda,  Kurt,  und  Frau  Edith,  geb.  Die- 
derich,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  21  /22,  jetzt  Astemweg  8, 22926 
Ahrensburg,  am  11.  November 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
_ Fax  040  /  41  40  08-51 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  |  |  Ich  werbe  einen  ^ 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

-  Ausland  ’  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


„Jetzt  Ist  die  Winterzelt  dal" 

.  'n  schlichter  Eleganz  mit  Elchschautel  und  „Ostpreußen 
lebt  .  Quartzgenaues  Qualitäts-Uhrwerk.  Flache  Bauart,  fluoreszie¬ 
rende  Zeiger.  Zeit-Zonen-Anzeige  und  der  3-Stuten-Alarm  mit  auto¬ 
matischer  Nach  weck -Funktion  in  5-Minuten-tntervallen  lassen  die¬ 
sen  Wecker  zu  Ihrem  idealen  Reisebegleiter  werden.  Auch  für  den 
Alltag  geeignet 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  Im  Angebot: 

Praktische,  große  Wanduhr  O  „Der  W  lesen  bl  u  menst  rau  ß” 

O  Motiv:  Elchschaufel  mit  als  MC  Die  „Echte"  Ruth 

„Ostpreußen  lebt"  Geede  liest  persönlich. 

_  Einmaliges  Textdokument. 

O  Grüße  von  der  Heimat 

Lieder  aus  Böhmen.  Ost-  O  Buch 

preußen  und  Schlesien  ..Reise  durch  Ostpreußen“ 

Nur  als  CD  Prächtige  Bilder,  aktuelle  Texte 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  jC _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostvreujlenblatt-Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  X 


Telefon: 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Reutlingen  -Sonnabend,  11.  No-  Anwesenden  den  in  Rast« 

vember,  14  Uhr,  Feier  zum  50jährigen  renen  Landsmann  Frank  _ 

BestehenderGruppeimTreffpunktfür  der  einen  Vortrag  über  seine  zahlrei 
Ältere,  Gustav-Wemer-Straße  6.  Zu  chen  Reisen  in  das  südliche-Ostprei 
dieser  Feier  sind  alle  treuen  Landsleute  ßen  und  seine  Kontakte  zur Jet  '  ' 
und  Freunde  herzlich  eingeladen.  Die  lebenden  Bevölkerung  hielt.  Sol 
Landsmannschafts-Vorsitzenden  der  u.  a.  vor  drei  Jahren  m  Rastenburg  an 
und  weitere  Ehrengäste  der  Jubiläumsfeier  zum  4f'v=“- — 

ls  vom  Vorstand  eingela-  P“1-1  ”  ;:o  *,L  - 

"  "  ■  nasiums  teilgenommen,  das  er  als  Bub 

besuchte.  Senr  interessiert  wurde  er 
dort  von  jungen  Polen  über  seine  Kind¬ 
weiteren  war  er  Teilnehmer  bei  der 
Einweihung  einer  von  der  Arno-Holz- 
Gesellschaft  geplanten  und  mit  priva-  Memming« 
ten  sowie  deutschen  und  polnischen  vember,  15  ul 
Fördermitteln  umgestalteten  ehemali¬ 
gen  Loge  als  deutsch-polnische  Kul¬ 
tur-  und  Begegnungsstätte  für  Er- 
ein  wacl1sene  una  J ugenaliche.  Die  Anwe¬ 
senden  dankten  dem  Referenten  mit 
.  viel  Beifall  für  seinen  interessanten  Er- 
.  j  lebnisbericht  wie  auch  für  die  Vorfüh- 
”  ^  rung  seiner  herrlichen  heimatlichen 
LCn  Lanaschaftsaufnahmen.  -  Im  Rahmen 
. der  Veranstaltung  „Erlanger  Herbst 
2000",  ein  verkaufsoffener  Sonntag  mit 
zahlreichen  Darbietungen  auf  den  öf- 
n,t"  fentlichen  Plätzen,  waren  auch  die 
Landsmannschaften  vertreten.  Die 
‘el"  Ost-  und  Westpreußen  boten  an  ihrem 

mit  einem  großen  Kuren wimpel  ge-  Darmstadt  -  Sonnabend,  11.  No- 
IS-  schmückten  Stand  typische  heimatli-  vember,  15  Uhr,  Monatsversammlung 
e'er  che  Erzeugnisse  an,  sowie  Bücher  und  im  Bürgerhaus  am  See,  Grundstraße  10 
u  c  An-  Landkarten,  vor  allem  aber  auch  ko-  (EKZ),  Darmstadt-Neu-Kranichstein. 

ubtrdie  Künsche  Nehrung.  Er  erklärte  meldungen  nimmt  der  1.  Vorsitzende  stenloses  Informationsmaterial  über  Nach  der  Kaffeetafel  hält  der  Vorsit- 
ciie  Benennung  des  Hafts  und  stellte  entgegen.  Abfahrtszeiten  sind  aus  dem  die  Vertreibungsgebiete,  über  deren  zende  des  Bundes  der  Danziger,  Horst 
fest,  daß  das  Künsche  Haff  mindestens  Rundschreiben  3/2000  zu  ersehen.  Geschichte,  Wirtschaft  und  Kultur.  Jantzon,  einen  Diavortrag  unter  dem 
hmfrnal  großer  ist  als  der  Bodensee  Eine  große  Landkarte  Ost-  und  West-  Thema  „Danzig  und  zurück". 

Der  Hlm  zeigte  nicht  nur  die  Orte  auf  i  anHpconirmp  Rsvpm  preußens  war  laufend  Anziehungs-  Darmstadt  /  Heimatgruppe  Inster- 
K'JnschenJVJehrtang,  sondern  aiich  LailUcSgrlippC  Day6ITI  punkt  für  viele  interessierte  Besucher,  bürg  -  Die  Gruppe  plant  für  das  kom- 

Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold,  besonders  auch  Jugendlicher,  die  nach  mende  Jahr  zwei  Fahrten  in  die  Hei- 
TeL  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89)  den  Geburts-  und  Wohnorten  ihrer  El-  mat.  Vom  20.  bis  30.  Juni  2001  ist  zu- 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts-  tem  und  Großeltern  suchten.  Die  Vor-  nächst  Masuren  das  Ziel.  Reiseverlauf: 

Fe r<l 1  n a n d - Schii lz- A 1  -  sitzende  Hella  Zugehör  konnte  dabei  ab  Darmstadt  Hauptbahnhof  (6  Uhr) 
lee/Am  T°wer  3,  85764  Ober-  jn  zahlreichen  Diskussionen  Aufklä-  über  Kassel,  Braunschweig,  Magde- 

SCnleiKneim  ninoc.irlviil  llKor  H IO  riÄCrhirKffl  lind  knrn  TVwioßrm  / \4i  Hiont- c.ir»  lind  7n_ 


gebo-  Kreuzstein.  -  Gäste  und  Mitglieder 
Itzki,  hatten  gute  Laune  und  reichlich  Appe¬ 
tit  mitgebracht,  denn  es  gab  das  Emte- 
.  'u-  dankfest  mit  Gäasebraten  zu  feiem. 
■tzt  dort  Herzlich  begrüßte  der  1 .  Vorsitzende 
ihatteer  Christian  Joachim  die  so  zahlreich  Er- 
w  schienenen  und  wünschte  einige  froh- 
150jährigen  gestimmte  Stunden.  Hedwig  Fischer 
Bestehen^  dp  Herzog- Albrecht-Gvm-  gedachte  mit  einer  inhaltsreichen  Le- 
. .  ”  ‘  sung  des  Erntedankfestes,  und  mit  ei¬ 
nem  ostpreußischen  Mundartgedicht 
,  .  -  führte  Cnristian  Joachim  in  die  Heimat 

heits- und  Schulerlebnisse  befragt.  Des  zurück.  Man  ließ  sich  das  herzhafte 

Essen  gut  schmecken,  und  noch  lange 
saß  man  gemütlich  beisammen. 
Memmingen  -  Sonnabend,  18.  No- 

- -  ...  Jhr,  Monatsversammlung 

im  Hotel  Weißes  Roß. 

Mühldorf-Waldkraiburg  -  Sonn¬ 
abend,  18.  November,  14.30  Uhr,  Film¬ 
vorführung  von  Heinz  Brack  in  den 
Graf  Tönmngstuben,  Beethovenstraße 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


Außerdem  gibt  es  wieder  eine  schöne  Umgebuni 
Tombola.  Gäste  sind  herzlich  willkom-  sind  eben! 

den.  Ein  gi 

Pforzheim/Enzkreis  -  Die  Gruppe  bereitet.  [ 
feierte  im  evangelischen  Gemeinde-  mitvolksti 
haus  in  Eutingen  ihr  Erntedankfest.  Stunden  I 

Die  Geschenke  für  die  Tombola  waren  wjr(j  wje  . .  .  . 

auf  einem  vor  der  Bühne  aufgestellten  sehen  Kaffeetrinken.'  Der  Vestvorträg 
Tisch  ausgelegt.  Die  Gemüsesorten  ■  •  — 

und  Früchte  (Kohl,  Gurken,  Rosen- 
BEZIRKSGRUPPEN  kohl,  Tomaten,  Rote  Beete,  Äpfel,  Nüs- 

Farmsen-Walddörfer- Dienstag,  14.  se  usw.),  die  die  Gäste  mitgebracht  hat- 
No vember,  16  Uhr.Treffen  im  Vereins-  ten,  waren  ein  Ausdruck  tiefer  Dank- 
i?inL,rü,  ,lr  *7  *'■  Berner  Heerweg  barkeit  für  das  Wohlergehen  in  diesem 
188, 22 1 59  H am b u re.  Lm.  Beißert  zeigt  Jahr.  Auch  Gäste  aus  Karlsruhe,  Enz- 
Dias  von  „Grönland  .  Gäste  sind  herz-  kreis  und  Stuttgart  waren  anwesend, 
lieh  willkommen.  Nach  einer  musikalischen  Einleitung 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag,  durch  Helmuth  Demsky  und  dem 
27.  November,  16.30  Unr,  Heimat-  Herbstlied  „Bunt  sind  senon  die  Wäl¬ 
zend  im  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  der",  gesungen  von  Elly  Demsky,  be- 
Bremer  Straße  307,  Harburg.  grüßte  der  Vorsitzende  Heinz  R.  Mül- 

_ _  fer  die  Gäste.  Gertrud  Buxa  trug  ein 

HEIMATKREISGRUPPEN  Herbstgedicht  vor.  Christel  Müller  er- 

Insterburg  -  Achtung  IVrminande-  innerte  an  den  50.  Todestag  von  Emst 
rnng:  Freitag,  10.  November,  14.30  Wiechert  und  las  seine  Berichte  über 
Uhr,  Filmvorführung  von  Heinz  Albat,  Brauchtum  in  der  Erntezeit  in  Ostpreu- 
, Hannover,  über  Agnes  Miegel  im  Lo-  ßen  vor.  Anschließend  gab  Heinz  See- 
n  ostkutsche,  Homer  Landstra-  herr  eine  Einleitung  zu  dem  Videofilm 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
f\  JJ5|  Wlottkowski,  Telefon unaFax 
(0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
A  *j/  35683  Dillenburg 


ger,  die  jüngste  Besucherin,  auf  dem 
Akkordeon  das  Ostpreußenlied  und 
eine  flotte  Weise,  wofür  sie  dankbaren 

Applaus  erhielt.  Renate  Großmann  Bayreuth  -  Freitag,  17.  November,  Bedeutung  dieser  Gebiete  leisten,  er-  stieg  an  der  Raststätte  ’der  Autobahn), 

trug  eine  lustige  Geschichte  vor,  und  16.30  Uhr,  Treffen  in  der  Brauerei-  klären,  warum  die  Vertriebenen  ihre  BerRn-Michendorf  (letzter  Zustieg  vor 

Elly  Demsky  besang  mit  ihrer  akzentu-  schänke  am  Markt,  Maximilianstraße  Heimat  verlassen  mußten,  und  Vorur-  der  deutsch/polnischen  Grenze;  oder 

ierten  Sopranstimme  ebenfalls  eine  56.  teile  abbauen.  von  Darmstadt  Hauptbahnhof  über 

Geschichte.  Nach  der  Verteilung  der  Erlangen  -  Nach  einem  Rückblick  Fürstenfeldbruck  -  Sonnabend,  11.  Erfurt  Hauptbahnhof  nach  Berlin-Mi- 
Tombolapreise  klang  der  Nachmittag  der  Vorsitzenden  Hella  Zugehör  auf  November,  14.30  Uhr,  Kultumachmit-  chendorf  (Raststätte).  Übemachtun- 
mit  einem  gemeinsamen  Lied  aus.  die  Veranstaltungen  der  letzten  Wo-  tag  im  Wirtshaus  auf  der  Lände.  gen  sind  vorgesehen  in  Schneidemühl 

Nach  den  Abschiedsworten  des  Vorsit-  chen,  den  Geburtstagsgratulationen  Hof  -  Dienstag,  7.  November,  17  (eine),  Elbing  (zwei),  Nikolaiken  (drei), 
zenden  saßen  einige  Gäste  noch  ge-  und  dem  Gedenken  an  die  verstürbe-  Uhr,  Vorstandssitzung  im  Restaurant  Insterburg  (vier)  sowie  in  Stettin  (eine), 
mütlich  bei  einem  ldeinen  Imbiß  zu-  nen  Mitglieder  begrüßte  diese  bei  der  Kreuzstein.  -  Sonnabend,  11.  Novem-  Die  Fahrt  erfolgt  mit  einem  Femreise- 
sammen  und  tauschten  Erlebtes  aus.  Monatsversammlung  im  Namen  aller  ber,  15  Uhr,  Treffen  im  Restaurant  bus  mit  Liege-  und  Schlafsesseln,  Ge¬ 
tränkeshop,  Küche,  WC,  Serviceti¬ 
schen,  Klimaanlage  und  Bordtelefon. 
Ein  kombinierte  Flug-/Busreise  ist 

M  /  t  A  i  i  Lmt  vom  14  bis  21.  Juli  2001  vorgesehen. 

Mm  /  /  // f  / *  v y  Der  Flug  erfolgt  von  Frankfurt/Main 

/ Jf  / /y  (3 Lf.S)  r  n  fl  1/7  \  \  HV  oder  Hamburg  nach  Polangen.  Über- 

l/\J  [vL 1  vis  (Af  C^O  &  «  nachtungen  sind  in  Nidden  (drei),  In- 

;  sterburg  (drei)  sowie  in  Memel  (eine) 
•  J'W.  vorgesenen.  Vor  Ort  steht  ein  Reisebus 
f  J  .  f  '  <  •  IG  ••  für  Ausflüge  und  Transfer  zur  Verfü- 

/  yy  '.  w  •!  gung.  Reiseberechnung  nach  Teilneh- 

/ /I  fff.xl ffflPs  ’  merzahl.  Weitere  Informationen  beim 

\y  I  lz  lAr(  ,a  Tt,  Vorsitzenden  Herbert  Stoepel,  Ried- 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
j  i  schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 

70176  Stuttgart 


.  Internet,  online,  www, 
Domain,  http,  E-Mail, 
Provider,  AOL,  t-online, 


Kriegsgräberfürsorge,  Vortrag  zur 
Lage  der  Ostvertriebenen  sowie  Tätig¬ 
keitsaspekte  2001. 

Gelnhausen  -  Sonntag,  19.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Kranzniederlegung  am 
Treckdenkmal  in  Gelnhausen.  An¬ 
schließend  Ausklang  des  Nachmittags 
im  Gasthaus  Zum  Lamm  in  Haitz.  - 
Der  Raum  im  „Bierbrunnen"  in  Geln¬ 
hausen  war  zur  Plachanderstunde  voll 
besetzt.  Für  das  leibliche  Wohl  hatte 
die  Wirtin  mit  köstlichen  Kuchen  und 
bunt  belegten  Brötchen  gesorgt.  Nach¬ 
dem  die  Vorsitzende  Margot  Noll  die 
Plachanderer  begrüßt,  Dora  Stark  ihr 
Einführungsgedicht  in  ostpreußi¬ 
schem  Platt  vorgetragen  hatte  und  die 
Wiedersehensfreude  abgeebbt  war, 
hielt  Elisabeth  Kröhnedas  Referat  über 
Nicolaus  Copemicus,  welches  in  der 
Plachanderstunde  zuvor  wegen 
Krankheit  ausgefallen  war.  Da  der 
überwiegende  Teil  der  Anwesenden 
schon  öfter  an  den  von  Margot  Noll  or- 

tanisierten  Busreisen  nach  Ostpreu- 
en  teilgenommen  hatte  und  in  Tnom, 
Frauenburg  und  Allenstein  durch  pol¬ 
nische  Reiseführer  mit  dem  Thema 
„Copemicus"  konfrontiert  worden 
war,  freuten  sich  alle.  Näheres  über 
diesen  großen  Astronomen  zu  erfah¬ 
ren,  der  die  Erde  bewegte  und  die  Kup¬ 
pel  des  Himmels  ins  Unendliche  weite¬ 
te.  Zusammen  wurden  danach  einige 
Lieder  gesungen.  Abschließend  hielt 
Ewand  Okrafka  einen  Rückblick  über 
das  Erntedankfest  in  Hanau  und  die 
Feier  zum  Tag  der  Heimat  in  Gelnhau¬ 
sen.  -  Die  nächste  Plachanderstunde 


Was  Sie  schon  immer  fragen  wollten 
Rund  um  das  Internet 
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über  Emst  Wiechert  wird  bei  der 
Plachanderstunde  am  19.  Dezember 
im  „Bierbrunnen"  nachgeholt. 

Gießen  -  Mittwoch,  15.  November, 
14  Uhr,  Gedenkfeier  mit  Andacht  und 
Kranzniederlegung  der  ostdeutschen 
Frauengruppen  mit  Angehörigen  auf 
dem  Neuen  Friedhof.  Anschließend 
Einkehr  zum  Kaffeetrinken  in  der 
Mohrunger  Stube. 

Kassel  -  Dienstag,  7.  November,  15 
Uhr,  Treffen  im  Restaurant  Alt  Süster¬ 
feld,  Eifelweg.  Lm.  Albert  Kannenberg, 
Bad  Sooden-Allendorf,  spricht  zum 
Thema  „80.  Jahrestag  der  Volksabstim¬ 
mung  in  Ost-  und  Westpreußen". 

Wiesbaden  -  Dienstag,  14.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Haus  der  Heimat,  Wappensaal, 
Friedrichstraße  35,  Wiesbaden.  Auf 
dem  Programm  steht  u.  a.  ein  Reisebe¬ 
richt  mit  Dias  von  der  6-Tage-Fahrt  in 
die  Oberlausitz.  -  Sonnabend,  18.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Monatstreffen  im 
Haus  der  Heimat,  Großer  Saal,  Fried¬ 
richstraße  35,  Wiesbaden.  Unter  dem 
Titel  „Unterwegs  in  Westpreußen"  be¬ 
richtet  Dieter  Schetat  mit  Dias  von  der 
Reise  der  Gruppe  durch  Westpreußen. 
-Sonntag,  19.  November,  11  Uhr,  Tref¬ 
fen  zum  Volkstrauertag  auf  dem  Süd¬ 
friedhof.  Bitte  die  Hinweise  in  der  ört¬ 
lichen  Presse  beachten.  -  Unter  dem 
Motto  „Deutschland  kennenlemen" 
war  eine  unternehmungslustige  Reise¬ 
gruppe  wieder  mit  dem  Omnibus  un¬ 
terwegs.  Die  von  Helga  und  Hans-Pe- 
ter  Kukwa  geplante  und  organisierte 
sechstägige  Fahrt  ging  diesmal  nach 
Oybin  an  der  schlesischen  und  böhmi¬ 
schen  Grenze,  dem  Dreiländereck 
Deutschland,  Polen  und  Tschechien. 
Die  Ausflüge  und  Rundfahrten  führ¬ 
ten  quer  durch  die  Oberlausitz  im 
Osten  Sachsens.  Schon  der  erste  Tag 
bescherte  der  Reisegruppe  eine  gemüt¬ 
liche  Fahrt  mit  der  „Zittauer  Bimmel¬ 
bahn",  einer  nostalgischen  Schmal¬ 
spurbahn  mit  echter  Dampflok,  zum 
benachbarten  Städtchen  Zittau.  Se¬ 
henswert  war  besonders  das  in  einer 
Kirche  ausgestellte  sogenannte  Fasten¬ 
tuch  mit  einer  Fülle  christlicher  Dar¬ 
stellungen.  Später  stand  noch  eine  Be¬ 
sichtigung  des  „Zittauer  Brauhauses", 
verbunden  mit  einem  deftigen  Haxen¬ 
essen,  auf  dem  Programm.  Weitere 
Ausflüge  führten  die  Reisegruppe  u.  a. 
zu  der  tausendjährigen  Stadt  Bautzen 
mit  ihrer  imposanten  vieltürmigen 
Stadtsilhouette,  auch  Mittelpunkt  des 
Lebens  der  in  der  Lausitz  ansässigen 
Sorben.  Besucht  wurden  auch  die  gro¬ 
ße  Klosterkirche  St.  Marienthal  sowie 
das  „Deutsche  Damast-  und  Frottier¬ 
museum"  in  Großschönau  mit  ebenso 
anschaulichen  wie  lautstarken  De¬ 
monstrationen  früherer  Webtechni¬ 
ken.  Höhepunkt  der  Reise  war  der  Be¬ 
such  der  Wiesbadener  Partnerstadt 
Görlitz.  Die  Reisegruppe  wurde  vom  1 . 
Bürgermeister  Großmann,  in  Vertre¬ 
tung  des  Oberbürgermeisters,  offiziell 
empfangen.  In  einer  Ansprache  wür¬ 
digte  Großmann  die  Städtepartner¬ 
schaft  und  ging  auch  auf  die  besondere 
gegenwärtige  Situation  der  zweigeteil¬ 
ten  Grenzstadt  Görliz  ein.  Ehepaar 
Kukwa  bedankte  sich  im  Namen  der 
Reisegruppe  für  den  Empfang  und 
überreichte  als  Gastgeschenk  Nerober¬ 
ger  Wein  von  der  Stadt  Wiesbaden  so¬ 
wie  ein  Buch  über  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen.  Ein  Konzertabend  mit  der  Volks¬ 
musikgruppe  Oybin  sorgte  zwischen¬ 
durch  im  Hotel  für  willkommene  Un¬ 
terhaltung.  Die  Reise  war  ein  gelunge¬ 
ner  Beitrag,  deutsche  Landschaften 
und  Städte  kennenzulemen. 


Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 


Vors.:  Fritz  Kahnert,  Hambur¬ 
ger  Allee  34, 19063  Schwerin 


Anklam  -  Sonnabend,  11.  Novem¬ 
ber,  10  bis  17  Uhr,  Treffen  im  Restau¬ 
rant  Peenegrund,  Gewerbegebiet  an 
der  B  109,  gegenüber  „famila".  Es  wer¬ 
den  die  schönsten  Lichtbilder  des  Som¬ 
mers  2000  gezeigt. 

Wismar  -  Die  Gruppe  hatte  zu  ihrem 
Plachandemachmittag  Lm.  Manfred 
Höltke  aus  Schwerin  zu  Gast.  Dieser 
hatte  für  seinen  Film  über  eine  Reise 
nach  Tilsit  den  Filmpreis  im  Landes¬ 
wettbewerb  erhalten.  Sein  Film  und  die 
ergänzenden  Worte  haben  bei  den  100 
anwesenden  Mitgliedern  der  Kreis¬ 
gruppe  und  der  Memelländer  Heimat¬ 
gruppe  einen  tiefen  emotionalen  Ein¬ 
druck  hinterlassen.  Es  herrschte  tiefe 
Ergriffenheit  bei  allen,  und  manche 
Träne  wurde  sichtbar.  Der  Dank  aller 
gilt  Lm.  Höltke,  der  den  Nachmittag  zu 
einem  vollen  Erfolg  werden  ließ. 


Landesgruppe 

Niedersachsen 

0- - -  Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 

ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81 )  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover.  Wilhelm  Czypull,  Win- 
tersnall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Hildesheim  -  Donnerstag,  9.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Mitgliederversamm¬ 
lung  im  Vereinslokal,  Hückedahl  6. 
Lm.  Hausmann  wird  einen  Diavortrag 
halten  zum  Thema  „Königsberg  und 
der  Norden  Ostpreußens  .  Um  rege 
Beteiligung  wird  gebeten.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Oldenbuig  -  Mittwoch,  8.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Stadthotel,  Hauptstraße  36.  Der 
„Arbeitskreis  Ostpreußisch-Platt"  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Bremen  bringt  Darbietungen  in  ost¬ 
preußischer  Mundart.  -  Bei  der  Emte- 
dankfeier  konnte  die  Leiterin  Margot 
Zindler  einen  großen  Kreis  von  Mit¬ 
gliedern  und  Gästen  begrüßen.  Der 
aufgebaute  Emtetisch  wurde  gut  ge¬ 
räumt.  Ein  Gespräch  zwischen  Markt¬ 
frau  und  Käuferin,  zusammengestellt 
von  Hedwig  von  Lolhöffel  und  vorge¬ 
tragen  von  der  Leiterin  und  ihrer  Ver¬ 
treterin  Gisela  Borchers,  einer  West¬ 
preußin,  fand  reichen  Beifall.  Aus  dem 
Gespräch  erfuhren  die  Zuhörer  auch 
vieles  über  heimatliche  Bräuche  zur 
Erntezeit.  Im  Mittelpunkt  der  Emte- 
dankfeier  standen  die  Darbietungen 
der  Volkstanzgruppe  unter  Leitung 
des  Ehepaares  Glasenapp.  Die  Tänze¬ 
rinnen  und  Tänzer  verstehen  es  immer 
wieder,  mit  allerlei  Überraschungen 
die  Anwesenden  zu  erfreuen.  Die 
Volkstanzgruppe  war  auch  wie  im 
Vorjahr  beim  Kramermarktumzug  da¬ 
bei.  Der  mit  viel  Liebe  und  Mühe  her- 

ferichtete  Leiterwagen,  auf  dem  eine 
mtekronestand,  zog  das  Interesse  der 
Zuschauermenge,  die  den  Straßenrand 
säumte,  auf  sich.  Applaus  wurde  der 
Gruppe  auch  beim  Vorbeiziehen  an 
der  Ehrentribüne  zuteil. 

Osnabrück  -  Dienstag,  14.  Novem¬ 
ber,  16.30  Uhr,  Kegeln  in  der  Gaststätte 
Löwenpudel. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

^ Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
9  W  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
<  |  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
J  Düsseldorf 


Bad  Godesberg  -  Sonntag,  5.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  kulturelle  Veranstal¬ 
tung  in  der  Stadthalle  Bad  Godesberg. 
Nach  dem  gemeinsamen  Kaffeetrin¬ 
ken  folgt  ab  16  Uhr  ein  Programm. 
Siegfried  Sieg  hält  einen  Diavortrag 
zum  Thema  „Burgenland  Westpreu¬ 
ßen  am  Unterlauf  der  Weichsel  -  eine 
Reise  in  Bildern  von  Thom  bis  Dan¬ 
zig".  Anschließend  Besuch  von  Sankt 
Martin.  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men.  Der  Eintritt  ist  frei. 

Bielefeld  -  Donnerstag,  2.  Novem¬ 
ber,  16  Uhr,  Gesprächskreis  der  Kö¬ 
nigsberger  und  Freunde  der  ostpreußi¬ 
schen  Hauptstadt  in  der  Wilhelmstra¬ 
ße  13, 6.  Etage.  -  Montag,  6.  November, 
15  Uhr,  Zusammenkunft  der  Frauen- 

fruppe  unter  der  Leitung  von  Heinke 
raß  in  der  Wilhelmstraße  13.  -  Don¬ 
nerstag,  9.  November,  15  Uhr,  Ge¬ 
sprächskreis  „Ostpreußisch  Platt"  un¬ 
ter  der  Leitung  von  Waltraud  Liedtke 
in  der  Wilhelmstraße  1 3.  -  Sonnabend, 
1 1 .  November,  1 5  Uhr,  Schabberstunde 
mit  gemütlichem  Kaffeetrinken  und 
einem  Vortrag  von  Frau  Dr.  Markus, 
Bad  Salzuflen,  zum  Thema  „Ihnen 
blieb  die  Heimat,  von  Storchen  und 
Elchen"  in  der  Wilhelmstraße  13. 

Düren  -  Freitag,  17.  November,  18 
Uhr,  Heimatabend  im  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Holzstraße  7  a.-  Sonn¬ 
tag,  19.  November,  10.30  Uhr,  Kranz¬ 
niederlegung  aller  Landsmannschaf¬ 
ten  auf  dem  Neuen  Friedhof.  Treff¬ 
punkt  10  Uhr  am  Eingang. 

Düsseldorf  -  Mittwoch,  15.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Ostdeutsche  Stickerei  mit 
Helga  Lehmann  und  Christel  Knack- 
stäat  im  GHH,  1.  Stock,  Zwischenge¬ 
schoß.  -  Donnerstag,  16.  November,  15 
Uhr,  Filmvorführung  „Rauschende 
Melodien",  Verfilmung  der  „Fleder¬ 
maus"  von  Johann  Strauß  im  GHH, 
Eichendorff -Saal.  -  Sonnabend,  18. 
November,  17  Uhr,  Preußische  Tafel¬ 


runde,  veranstaltet  von  der  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen,  im  GHH, 
Eichendorff-Saal.  Helmut  Langhoff, 
Mitarbeiter  des  Preußenmuseums  in 
Wesel,  hält  den  Vortrag  „Brandenburg 
-  Preußen  und  die  westdeutschen  Pro¬ 
vinzen".  Anmeldung  bis  11.  Novem¬ 
ber  bei  Lm.  Targan,  Telefon  0  21  02/ 
5  06  36. 

Essen-Rüttenscheid-Altstadt  -  Frei¬ 
tag,  17.  November,  14  Uhr,  Mitglieder¬ 
versammlung  in  der  Stemquelle,  Schä¬ 
ferstraße  17.  Rose-Marie  v.Grumbkow 
erzählt  über  Nidden  und  ein  wenig 
über  die  baltischen  Staaten.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Leverkusen  —  Sonnabend,  4.  No¬ 
vember,  14  Uhr,  traditionelles  Grütz¬ 
wurstessen  im  Haus  Ratibor.  Bitte  un¬ 
bedingt  anmelden  bei  Pelka,  Telefon 
02  14/9  57  63.  -  Mit  ihren  Mitgliedern, 
Familien  und  Freunden  feierte  die 
Gruppe  ihr  traditionelles,  auf  ostpreu- 
ßiscnes  Brauchtum  bezogenes  Ernte¬ 
dankfest.  Das  von  der  Kulturreferentin 
erarbeitete  Programm  beinhaltete  u.  a. 
ein  Bauemspiel  mit  Bauern,  Schnittern, 
Binderinnen,  Dreschern  und  einem 
Erntewagen.  Plastisch  und  sprachlich 
wurde  von  der  Laiengruppe  die  Ge¬ 
schichte  des  Saatkorns  vorgestellt.  Der 
Chor  „Heimatmelodie"  unter  Leitung 
von  Katharina  Büchner  erfreute  mit 
herbstlichen  wie  auch  lieblichen  Lie¬ 
dern.  Die  Volkstanzgruppe,  wunder¬ 
schön  verkleidet  als  Landfrauen,  führ¬ 
te  unter  Leitung  von  Christa  Mehl¬ 
mann  u.  a.  einen  Bauemtanz  vor.  Die 
Solistinnen  Hedwig  Zentek  und  Ka¬ 
tharina  Büchner  verabschiedeten  den 
Herbst  sehr  schön  mit  „Die  letzte 
Rose".  Es  war  ein  sehr  gelungenes  Fest, 
und  drei  große  Busse  brachten  alle  Be¬ 
teiligten  um  Mitternacht  wohlbehalten 
aus  dem  Bergischen  Land  nach  Lever¬ 
kusen  zurück. 

Münster  -  Die  Gruppe  feierte  eine 
gelungene  festliche  Emtedankfeier  im 
großen  Saal  des  Kolping-Tagungsho- 
tels  in  Münster.  Freunde,  Gaste  und 
Mitglieder  versammelten  sich  unter 
der  Erntekrone.  Emste  und  humorvol¬ 
le  Beiträge  ließen  Erinnerungen  an  Em- 
tedankfeiem  in  der  Heimat  aufkom- 
men.  In  ihren  Worten  zum  Emtedank 
betonte  die  Vorsitzende  Gisela  Stan- 
dow,  daß  nicht  alle  chemischen  Zusät¬ 
ze,  Konservierungsstoffe  und  Genma¬ 
nipulationen  der  Lebensmittel  in  der 
heutigen  Zeit  schädlich  sein  müssen. 
Sie  könnten  auch  dank  fortgeschritte¬ 
ner  Technik  eine  Verlängerung  der 
Haltbarkeit  und  Resistenz  gegen 
Krankheiten  bedeuten.  Die  Menschen 
seien  im  Laufe  der  Jahre  wissender  ge¬ 
worden.  Angesichts  der  Vorstellung 
von  Not  und  Elend,  die  in  Teilen  der 
Welt  heute  noch  herrschen,  könnten 
Heimatvertriebene  und  ihre  Nach¬ 
kommen  dankbar  sein  für  die  diesjäh¬ 
rige  Ernte.  Das  vielseitige,  besinnliche 
Programm  war  von  Kulturreferentin 
Brunhild  Roschanski  mit  viel  Geschick 
erstellt  worden.  Das  kleine  Orchester 
Reinhold  Kollenberg  bot  nicht  nur 
Musikstücke  und  volkstümliche  Melo¬ 
dien  dar,  sondern  begleitete  auch  Ern¬ 
telieder  in  einfühlsamer  Weise.  Die  su¬ 
detendeutsche  Volkstanzgruppe  unter 
Leitung  von  Roland  Koloc  zeigte  u.  a. 
auch  Tanze  aus  Ost-  und  Westpreußen. 
Wie  in  jedem  Jahr  bildete  die  große 
Tombola  mit  vielen  Emteerzeugnissen 
als  Preise  einen  bedeutsamen  Ab¬ 
schluß  des  Nachmittages. 

Schwelm  -  Sonntag,  19.  November, 
feierliche  Gedenkstunde  zum  Volks¬ 
trauertag  am  „Stein  der  Heimat",  Ge¬ 
denkstein  an  der  Döinghauser  Straße. 

Wesel  -  Sonnabend,  11.  November, 
17  Uhr,  Kulturabend  in  der  Heimatstu¬ 
be  Wesel,  Kaiserring  4.  Vorgesehen 
sind  ein  Referat  zum  Thema  ,;Das  cha¬ 
rakteristische  Gebilde  Ostpreußen- 
Westpreußen  -  seine  Menschen,  ihre 
Kulturen"  sowie  ein  Tonfilm.  Als  Im¬ 
biß  werden  traditionsgemäß  Schnitten, 
mit  geräucherter  Gänsebrust  belegt, 
vorbereitet.  Um  Anmeldung  bei  K. 
Koslowski,  Telefon  02  81  /6  4227,  wird 
gebeten.  -  Die  ostpreußische  Frauen¬ 
gruppe  trifft  sich  am  letzten  Donners¬ 
tag  eines  Monats  um  15  Uhr  in  der 
Heimatstube  Wesel. 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

'  Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 

Wormser  Straße  22,  55276  Op- 
JKa  penheim 


Kaiserslautern  -  Auch  in  diesem 
Jahr  konnte  die  Gruppe  ihr  Erntedank¬ 
fest  begehen.  Nach  Begrüßung  der  al¬ 
ten  und  neuen  Mitglieder  sowie  einiger 
Gäste  durch  den  Vorsitzenden  Norbert 
Heise  brachte  dieser  in  seiner  Anspra¬ 
che  den  Anwesenden  den  tieferen  Sinn 
des  Erntedankfestes  nahe.  Danach  gab 
es  das  schon  traditionelle  Königsber- 


ger-Klops-Essen  und  zum  Kaffee 
selbstgebackenen  Streuselkuchen.  Die 
von  den  Frauen  des  Vorstands  schön 
dekorierte  Heimatstube  und  der  fest¬ 
lich  hergerichtete  Emtedanktisch  mit 
Feld  flüchten,  Getreide  und  Brot  gaben 
der  Veranstaltung  die  gewünschte  fei¬ 
erliche  Atmosphäre.  Landsmann  Kurt 
Maurer  auf  seinem  Akkordeon  war 
wieder  für  die  musikalische  Umrah¬ 
mung  zuständig,  und  das  von  Gertrud 
Schmidt  vorgetragene  Gedicht  „Kee- 
nigsberger  Klops '  von  R.  Johannes 
sorgte  für  Heiterkeit  und  Frohsinn. 

Neustadt/Weinstraße  -  Sonnabend, 
18.  November,  16  Uhr,  ostpreußischer 
Mundartnachmittag  unter  dem  Motto 
„Reden  wie  to  Husvin  der  Heimatstu¬ 
be,  Fröbelstraße.  Die  Landsleute 
Waschkowski  und  Ellert  zeigen,  wie 
reichhaltig  und  feinsinnig  der  heimat¬ 
liche  Dialekt  ist.  Beiträge  der  Mitglie¬ 
der  können  gerne  vorgetragen  werden. 

Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
schäftsstelle:  Christine  Alter- 

'  'fTj  mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 

.  ..  5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 

' '  ‘  09111  Chemnitz.  Sprechstun- 

den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

Dresden  -  Dienstag,  14.  November, 
14  bis  17  Uhr,  Treffen  in  der  Begeg¬ 
nungsstätte  Dresden,  Krenkelstraße  8. 
Lm.  rletz  hält  einen  Vortrag  über  den 
Königsberger  Philosophen  Immanuel 
Kant. 

Limbach-Oberfrohna  -  Die  Gruppe 
Ost-  und  Westpreußen,  Pommern  und 
Weichsel-Warthe  feierte  ihr  traditio¬ 
nelles  Erntedankfest.  Wie  in  jedem  Jahr 
waren  der  Eingangsbereich  und  der 
Veranstaltungraum  festlich  ge¬ 
schmückt.  Fruchte  von  Feld  und  Gar¬ 
ten  füllten  den  Gabentisch.  Der  Auf¬ 
wand  hatte  sich  gelohnt.  Mit  etwa  90 
Landsleuten  war  der  Veranstaltungs¬ 
raum  voll  besetzt.  Der  Kreisvorsitzen¬ 
de  der  Ost-  und  Westpreußen,  Kurt 
Weihe,  würdigte  dann  auch  in  seinen 
Begrüßungsworten  die  Arbeit  aller,  die 
an  der  Vorbereitung  und  Durchfüh¬ 
rung  dieses  Festes  beteiligt  waren.  Be¬ 
sonders  Horst  Braczko  hatte  viel  Zeit 
und  Mühe  aufgewendet,  um  die  Deko¬ 
ration  vorzubereiten.  Nach  einer  ge¬ 
mütlichen  Kaffeerunde  mit  selbstge¬ 
backenem  Kuchen,  den  die  Frauen  der 
Gruppe  zur  Verfügung  gestellt  hatten, 
und  frischem  Hausgeschlachtetem 
folgte  ein  etwa  einstündiges  Pro¬ 
gramm,  zusammengestellt  von  Elli 
Springwald,  das  mit  besinnlichen  und 
heiteren  Beiträgen  an  Emtedank  in  der 
Heimat  erinnerte.  Zum  Abschluß  gab 
es  noch  eine  Überraschung.  Hildegard 
Bohn  und  Irmgard  Gläser  reichten 
selbstgebackenes  Brot  herum.  Am 
Ende  der  Veranstaltung  gab  der 
Schatzmeister  der  Landesgnippe,  Hel¬ 
mut  Müller,  einen  kurzen  Bericht  über 
das  Bemühen  der  Bundesregierung, 
die  Belange  der  Vertriebenen  in  den 
Hintergrund  zu  drängen  und  unter 
dem  Deckmantel  der  Sparsamkeit  Mit¬ 
tel  für  die  Erhaltung  des  kulturellen  Er¬ 
bes  der  Vertreibungsgebiete  zu  kür¬ 
zen.  Kurze  Informationen  gab  es  noch 
von  Kurt  Weihe  über  die  Veranstaltun¬ 
gen  im  kommenden  Jahr.  Auch  machte 
er  darauf  aufmerksam,  daß  es  auf¬ 
grund  des  baulichen  Zustands  bald 
nicht  mehr  zumutbar  sei,  Veranstal¬ 
tungen  im  Vereinshaus  durchzufüh¬ 
ren.  Zum  Schluß  konnte  noch  der  Ga¬ 
bentisch  abgeräumt  werden,  und  mit 
dem  Hinweis  auf  die  nächste  Veran¬ 
staltung,  die  Weihnachtsfeier  am  16. 
Dezember,  endete  dieser  schöne  Nach¬ 
mittag. 

Zwickau  -  Dienstag,  14.  November, 
14  Uhr,  Schmandschinkenessen  in  der 
DRK-Begegnungsstätte. 

Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 


nicht  nur,  sondern  stimmte  auch  nach¬ 
denklich.  Der  Vorsitzende  unterstrich 

tanz  besonders  die  Bedeutung  des 
mtefestes  für  die  Landbevölkerung 
in  der  Heimat.  Zum  Tag  der  deutschen 
Einheit  brachte  Lm.  Trimkowski  noch¬ 
mals  zum  Ausdruck,  wie  diszipliniert 
die  Mehrzahl  der  Mitteldeutschen  die¬ 
ses  Ereignis  zur  Kenntnis  nahm.  Aller¬ 
dings  wurde  auch  deutlich,  daß  bis  zur 
endgültigen  Wiedervereinigung  noch 
viele  Schwierigkeiten  gemeistert  wer¬ 
den  müssen.  Nach  der  Gratulation  der 
Geburtstagskinder  begann  das 
Plachandem.  Der  Chor  der  Ortsgrup¬ 
pe  bereicherte  das  Programm  mit 
schwungvollen  Liedern,  Kurzerzäh¬ 
lungen  und  Gedichten.  Den  Ablauf  des 
kulturellen  Programms  hatte  Hans 
Lenkeit  sinnvolLgestaltet.  -  Ein  Höhe¬ 
punkt  bei  der  Gruppenaktivität  war 
eine  Tagesfahrt  in  den  Hohen  Fläming. 
Dieses  Keisegebiet  ist  eine  reizvolle 
Region  in  den  Ländern  Sachsen-An¬ 
halt  und  Brandenburg.  Zahlreiche 
Schlösser  und  Burgen  befinden  sich  in 
diesem  Gebiet.  Im  Raum  Wiesenburg/ 
Belzig  wurden  u.  a.  Burganlagen  be¬ 
sichtigt.  Die  noch  erhaltenen  Bauten 
sind  steinerne  Zeugen  eines  dichten 
Festunggürtels  des  frühen  Mittelalters 
und  stellen  erlebbare  Geschichte  dar. 
Das  Interesse  an  dieser  Fahrt  war  groß, 
so  war  auch  der  Bus  voll  besetzt.  Alle 
Teilnehmer  waren  sich  einig,  daß  sol¬ 
che  Veranstaltungen  noch  häufiger 
stattfinden  sollten. 

Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

^“1  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Burg/Fehmam  -  Dienstag,  14.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Monatstreffen  unter 
der  Leitung  von  Ina  Naujok  im  Haus 
im  Stadtpark.  Die  Landesfrauengrup¬ 
penleitenn  Hilde  Michalski  wird  zu 
einem  interessanten  Thema  sprechen. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Eckemförde  -  Freitag,  17.  Novem¬ 
ber,  Vortrag  vom  Vorsitzenden  Dr. 
Klaus  Nemneim  über  Reiseeindrücke 
aus  Norwegen. 

Itzehoe-  Donnerstag, 2. November, 
15  Uhr,  Treffen  im  Cate Schwarz.  Paul- 
Richard  Lange  hält  einen  Vortrag  über 
den  Regierungsbezirk  Königsberg  frü¬ 
her  und  heute".  -  Bei  der  Monatsver¬ 
sammlung  zeigte  Klaus  Tuttlewski, 
Kellinghusen,  in  seinem  Diavortrag 
„An  der  Saale  hellem  Strande"  wun¬ 
derschöne  Bilder  von  einer  Reise  durch 
Thüringen.  Nicht  nur  die  Aufnahmen 
des  weiten  Landes  mit  den  bewaldeten 
Hügeln,  den  Burgen  und  Schlössern, 
den  berühmten  Städten  Weimar,  Er- 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  3311  29 


Aschersleben  -  Donnerstag,  16.  No¬ 
vember,  14  Uhr,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  im  Bestehomhaus. 

Dessau  -  Montag,  13.  November,  14 
Uhr,  Treffen  im  Krotenhof. 

Magdeburg  -  80  Landsleute  trafen 
sich  zur  Monatsversammlung  in  der 
Sportgaststätte  „SV  Post".  In  dem  Saal 
mit  den  festlich  gedeckten  Tischen  war 
eine  Erntekrone  aufgestellt  worden. 
Auf  Tellern  befanden  sich  Garten-  und 
Feldfrüchte  in  bunter  Vielfalt.  Die  Ta¬ 
gesordnung  warbesonders  vom  Ernte¬ 
dankfest  und  dem  zehnten  Jahrestag 
der  deutschen  Einheit  geprägt.  Nach¬ 
dem  Lm.  Trimkowski  alle  Versammel¬ 
ten  herzlich  begrüßt  hatte,  wurden  die 
Punkte  der  Tagesordnung  verlesen. 
Das  Motto  „Erntedankfest  in  Ost-  und 
Westpreußen"  erfreute  die  Landsleute 


den  berühmten  Städten  Weimar,  Er¬ 
furt,  Jena,  Naumburg,  Freyburg  u.  a. 
faszinierten,  der  Redner  verstand  es 
auch  sehr  gut  aufzuzeigen,  welche  im¬ 
mensen  Aufbauleistungen  seit  der 
Wende  vorgenommen  wurden,  und 
ergänzte  damit  die  zahlreichen  Berich¬ 
te  zum  3.  Oktober.  -  Beim  Erntedank¬ 
fest  ging  Paul-Richard  Lange  auf  die 
Bedeutung  dieses  Festes  ein,  auf  das 
Danken  für  alles,  was  gewachsen  und 
geworden  ist,  im  Mittelpunkt  die  Äh¬ 
ren,  das  tägliche  Brot.  Lange  erinnerte 
an  die  Zeit  nach  1945,  als  Brot  eine  Ra¬ 
rität  und  Kostbarkeit  war.  Aber  auch 
heute,  betonte  er,  sollte  man  täglich 
von  neuem  für  das  Brot  dankbar  sein, 
da  es  keine  Selbstverständlichkeit  sei. 
Christine  Felchner  schilderte  im  An¬ 
schluß  einige  Emtebräuche  und  las  als 
Beispiel  die  Geschichte  „Die  Roggen- 
munme"  von  Ingrid  Koch  vor. 

Malente  -  Die  Gruppe  feierte  ge¬ 
meinsam  mit  den  Pommern  und  Scfue- 
siem  in  der  evangelischen  Magdale- 
nenkirche  ihr  Erntedankfest.  Bei  der 
sehr  gut  besuchten  Feier  in  der  mit 
Garten-  und  Feldfrüchten  geschmück¬ 
ten  Kirche  sprach  Pastor  Bahlmann 
besinnliche  Worte  zum  Emtedank, 
wobei  auf  frühere  beschauliche  Ernte¬ 
zeiten  in  Ostpreußen,  Pommern  und 
Schlesien  hingewiesen,  aber  auch  die 
heutigen  Schwierigkeiten  der  Land¬ 
wirtschaft  angesprochen  wurden. 
Beim  anschließenden  gemütlichen  Bei¬ 
sammensein  im  festlich  geschmückten 
Gemeindehaus  der  Kirche  wurden  Ge¬ 
danken  an  die  heimatlichen  Emte- 
dankfeiem  ausgetauscht  und  allerlei 
heimatliche  Kurzgeschichten  vorge¬ 
tragen.  Die  Veranstaltung  gab  auch 
V eranlassung,  Gedanken  über  dieTeil- 
vereinigung  Deutschlands  am  3.  Okto¬ 
ber  1990  auszutauschen. 

Neumünster  -  Mittwoch,  15.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Treffen  in  der  „Kant¬ 
klause"  am  Kantplatz.  Dr.  Klaus  Nem- 
heim  zeigt  Dias  und  spricht  über  das 
schleswig-holsteinische  Nachbarland 
Mecklenburg-Vorpommern.  Gäste 
sind  wie  immer  herzlich  willkommen. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  2000 


25. November,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen  Regierungsbezirk 
Gumbinnen.  Landhotel,  79372 
Spomitz. 

2.  Dezember,  Braunsberg:  Regio¬ 
naltreffen,  Hotel  Handelsnof, 
Friedrichstraße  15-19,  Mülheim 
a.  d.  R 

3.  Dezember,  Rößel:  Treffen  mit  hl. 
Messe.  Kardinal-Frings-Haus, 
Münsterplatz  16,  Neuss. 

9.  Dezember,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen.  Hausder  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2,  22355  Ham- 
burg. 


Allenstein-Stadt 

Kreisvertreten  Gottfried  Hu¬ 
fenbach,  Telefon  (0  22  25»  70  04 
•II  18,  Danziger  Straße  12,  53340 
Meckenheim.  Geschäftsstelle: 
Stadtkreisgemeinschaft  Al¬ 
lenstein,  T  elefon  (02  09)  2  91 31, 
Dreikronenhaus,  Vattmann- 
straße  11,45879  Gelsenkirchen 

45.  Jahrestreffen  in  Gelsenkirchen  - 
Es  war  vielleicht  ein  Wagnis,  den  Ter¬ 
min  zur  Vermeidung  von  Kollisionen 
mit  anderen  Veranstaltungen  in  die 
zweite  Oktoberhälfte  zu  verlegen  und 
den  Beginn  der  Feierstunde  auf  Sonn¬ 
abend,  14  Uhr,  festzusetzen.  Der  Be¬ 
such  zu  diesem  Zeitpunkt,  noch  vor 
Geschäftsschluß  der  Einkaufsstadt, 
schien  auch  den  Befürchtungen  Recht 
zu  geben.  Aber  er  nahm  danach  erfreu¬ 
lich  zu  und  erfüllte  schließlich  mit  über 
900  Besuchern  doch  noch  die  Erwar¬ 
tungen.  Mit  dieser  Zahl  und  dem  har¬ 
monischen  Verlauf  des  Treffens,  unter¬ 
stützt  vom  schönen  Wetter,  konnte 
letztlich  ein  zufriedenstellendes  Fazit 
gezogen  werden. 

Die  Jahresversammlung  in  der 
Funktion  einer  Mitgliederversamm¬ 
lung  stand  wiederum  am  Anfang.  Ihre 
erste  Amtshandlung  unter  der  Leitung 
ihres  Vorstehers  Gerhard  Prengel  war 
auf  Vorschlag  des  neuen  Vorstands  die 
Wahl  des  langjährigen  Vorsitzenden 
Dr.-Ing.  Heinz  Daube  zum  Ehrenmit¬ 
glied,  die  mit  der  Eintragung  im  Golde¬ 
nen  Buch  der  Stadt  Allenstein  verbun¬ 
den  ist.  Auf  seine  Verdienste  und  Eh¬ 
rungen  soll  noch  einmal  an  anderer 
Stelle  hingewiesen  werden.  Die  Entge¬ 
gennahme  der  Tätigkeitsberichte  der 
einzelnen  Vorstandsmitglieder  und 
Funktionsträger  sowie  der  Kassenprü¬ 
fer  und  auch  die  Billigung  des  Jahres¬ 
kassenberichts  und  des  neuen  Jahres¬ 
haushalts  bereitete  keine  Schwierig¬ 
keiten.  Mehr  Zeit  beanspruchte  dage¬ 
gen  die  Erörterung  des  Vorstandsent¬ 
wurfs  einer  neuen  Satzung.  Bis  auf  die 
vorgeschlagene  Erhebung  fester  Bei¬ 
träge  für  die  Mitgliedschaft  oder  den 
Abzug  des  Allensteiner  Heimatbrjefs 
wurden  aber  die  vorgeschlagenen  Än¬ 
derungen  einschließlich  der  verein¬ 
fachten  Bezeichnungen  „Stadtgemein¬ 
schaft  Allenstein",  „Stadtvertretem" 
und  „Vorstand"  angenommen.  Akut 
werden  sie  allerdings  erst  nach  Erörte¬ 
rung  der  weiteren  Bestimmungen  und 
Verabschiedung  der  neuen  Satzung 
insgesamt,  die  aus  Zeitgründen  bis  zur 
näcnsten  Stadtversammlung  zurück- 
gestellt  wurde. 

Eine  Stadtrundfahrt  zeigte  den  Teil¬ 
nehmern  die  baulichen  Sehenswürdig¬ 
keiten  von  Gelsenkirchen  mit  altem 
Parkstadion  und  neuem  Arena-Bau¬ 
vorhaben,  aber  auch  erstaunlich  viel 
Grün  in  der  näheren  Umgebung. 

Die  Feierstunde  begann  mit  der  Be¬ 
grüßung  durch  den  Vorsitzenden 
Gottfried  Hufenbach.  Er  berichtete 
auch  von  den  Feierlichkeiten  in  Allen¬ 
stein  am  30.  September,  an  welchem 
Tage  im  Beisein  polnischer  und  deut¬ 
scher  Minister  das  Haus  Kopemikus 
seiner  Bestimmung  übergeben  wurde 
und  der  den  langjährigen  Einsatz  der 

Stadtkreisgemeinschaft  krönte  Nach 
der  Totenehrung  wies  der  Oberbürger¬ 
meister  von  Gelsenkirchen,  Oliver 
Wittke,  in  seinen  Grußworten  auf  die 
Anhänglichkeit  der  Allensteiner  zu  ih¬ 
rer  Heimat,  aber  auch  auf  ihre  Verbun¬ 
denheit  mit  Gelsenkirchen  hin,  das  für 
viele  fast  zur  zweiten  Heimat  gewor¬ 
den  sei.  Er  lobte  auch  die  Verdienste 
der  Stadtkreisgemeinschaft  bei  vielen 
Bauvorhaben  in  Allenstein,  insbeson¬ 
dere  beim  Haus  Kopemikus.  Auch  die 
Stadt  Gelsenkirchen  habe  einiges  zur 
Grundausstattung  der  Bibliothek  mit 
vielen  Buchspenden  Gelsenkirchener 
Buchhandlungen  beigetragen.  Jetzt 


müßten  Veranstaltungen  wie  Semina¬ 
re  im  Haus  der  deutsch-polnischen 
Begegnung  den  Dialog  zwischen  den 
Menschen  und  auch  die  Städtepartner¬ 
schaft  zwischen  Gelsenkirchen  und 
Allenstein  befruchten. 

Die  Festansprache  hielt  Kai  Olaf 
Lang  zum  Thema  „Deutsche  und  Polen 
in  Europa  -  zwischen  gestern  und  mor¬ 
gen".  Die  rasante  Entwicklung  der 
deutsch-polnischen  Beziehungen  in 
den  letzten  zehn  Jahren  sei  mit  den 
dynamischen  Geschehen  der  Jahre 
1989und  1990verbunden.  Der  Wunsch 
der  E>eutschen  nach  Einheit  und  der 
Wunsch  der  Polen  nach  definitiver 
Anerkennung  ihrer  Staatsgrenzen  ließ 
beide  Seiten  verstärkt  aufeinander  zu¬ 
gehen.  Die  beiderseitigen  Interessen 
auf  wirtschaftlichem  Gebiet,  betr.  de¬ 
mokratische  Stabilität  wie  innere  und 
äußere  Sicherheit,  ergaben  viele  Über¬ 
einstimmungen  und  Notwendigkeiten 
einer  Zusammenarbeit,  wenn  auch 
weiterhin  bestehende  Gegensätze  und 
Dissonanzen  auf  verschiedenen  Gebie¬ 
ten  nicht  verschwiegen  werden  sollten. 
Man  müsse  aber  auch  sehen,  daß  es 
auch  offene  und  nicht  durch  ideologi¬ 
sche  Scheuklappen  beeinflußte  Dis¬ 
kussionen  gibt.  In  Polen  diskutieren 
Intellektuelle  über  die  historischen 
Zusammenhänge  der  Vertreibung,  be¬ 
ginnen  sich  junge  Menschen  für  die 
deutschen  Wurzeln  ihrer  Heimatstäd¬ 
te  zu  interessieren,  wird  über  eigene 
Mitschuld  und  Mitverantwortung  an 
gegen  Deutsche  verübtem  Unrecht  ge¬ 
sprochen.  Der  Weg  in  die  gemeinsame 
europäische  Zukunft  von  Deutschen 
und  Polen  kann  nur  durch  das  Neben¬ 
einander  von  wohlverstandenen  ge¬ 
meinsamen  Interessen  und  einer  Sensi¬ 
bilität  für  das  Erbe  der  gemeinsamen, 
düsteren,  aber  auch  hellen  Kapitel  der 
Geschichte  beschritten  werden.  Der 
musikalische  Rahmen  wurde  wieder¬ 
um  vom  Schönebecker  Jugendblasor¬ 
chester  auf  bewährte  und  gekonnte 
Weise  geboten.  Seine  40  Mitglieder 
unter  der  Leitung  von  Günter  Eggert 
brachten  erneut  schwungvolle  MHodi- 
en  zu  Gehör.  Sie  unterstützten  auch 
den  gemeinsamen  Gesang  von  Ost¬ 
preußen-  und  Deutschlandlied  zu  Be¬ 
ginn  und  am  Ende  der  Feierstunde. 

Seine  „Allensteiner  Gedichtchen" 
las  Dr.  Emst  Jahnke  am  literarischen 
Nachmittag  vor  einem  größeren  Zuhö¬ 
rerkreis,  der  diesen  heiter-besinnlichen 
Spaziergang  durch  die  Heimatstadt 
mit  lebhaftem  Applaus  belohnte. 

Tanz  und  Unternaltungbestimmten 
das  frohe  Beisammensein  mit  beliebter 
Musik  der  Kapelle  Oskar  Delberg  noch 
bis  Mitternacht.  Informations-  und 
Verkaufsstände  mit  Büchern,  Karten 
und  Schmucksachen,  natürlich  auch 
Bierausschank  und  Bärenfang  sorgten 
für  ein  munteres  Gedränge  im  Foyer 
des  Hans-Sachs-Hauses.  Viele  heiniat- 
bewußte  Allensteiner  zog  es  ins  Hei¬ 
matmuseum  „Treudank*  Begegnun¬ 
gen,  Wiedersehen  und  Gespräche  gab 
es  aber  auch  in  Hotels  und  anderen 
Gaststätten. 

Der  Sonntag  vormittag  gehörte  wie 
immer  dem  Gottesdienst.  Die  Allen¬ 
steiner  Gäste  wurden  jeweils  beson¬ 
ders  begrüßt  vom  Gemeindepfarrer 
Gräwe  und  der  Frauenreferentin  Frau 
Röckmann  in  der  evangelischen  Alt¬ 
stadtkirche  und  von  Propst  Paas  in  der 
katholischen  Propsteikirche.  Hier  tra¬ 
fen  sich  anschließend  die  Allensteiner 
Kirchgänger  zu  einer  ökumenischen 
Gedenkminute.  Der  Vorsitzende  Gott¬ 
fried  Hufenbach  gedachte  der  Lands¬ 
leute,  die  in  Allenstein  und  fern  der 
Heimat  ihr  Leben  ließen.  An  der  Allen¬ 
steiner  Gedenktafel  wurde  ein  Kranz 
niedergelegt. 

Die  Landsleute  aus  Allenstein,  die 

den  weiten  Weg  zu  diesem  Treffen  auf 
sich  genommen  hatten,  sollen  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Die  stellvertreten¬ 
de  Vorsitzende  der  AGDM,  Renate 
Barczewski,  hatte  schon  in  der  Stadt¬ 
versammlung  über  die  erfreuliche  Tä¬ 
tigkeit  der  Deutschen  Vereine  in  Allen¬ 
stein  berichtet  und  viele  schöne  Fotos 
von  der  Einweihungsfeier  des  Hauses 
Kopemikus  mitgebracht.  Mitgekom¬ 
men  waren  auch  ein  Bauleiter  sowie 
Vertreter  der  Stadtverwaltung  des  Ver¬ 
eins  „Elch".  Sie  wurden  alle  am  Sonn¬ 
tag  nachmittag  mit  allen  guten  Wün¬ 
schen  auch  für  ein  Wiedersehen  im 
nächsten  Jahr  verabschiedet. 

Das  Jahrestreffen  2001  wird  wegen 
Renovierung  des  Hans-Sachs-Hauses 
im  idyllisch  gelegenen  Wasserschloß 
Berge  und  wieder  zu  einer  gewohnten 
Zeit,  nämlich  am  22.  und  23.  Septem¬ 
ber,  stattfinden. 


Angerburg 

Kreisvertreter  Friedrich-Karl 
Milthaler,  Tel.  (0  46  25)  2  17, 
Görrisau,  24887  Silberstedt. 
Geschäftsstelle  und  Archiv: 
Bärbel  Lehmann,  Telefon 
(0  42  61)  80  14,  Gerberstraße 
12, 27356  Rotenburg  (Wümme) 
Gemeinde  GroßgaTten  -  Alfred  Sä¬ 
ger  möchte  für  die  Gemeinde  Großgar¬ 
ten  eine  Liste  der  Kriegstoten  aus  dem 
2.  Weltkrieg  (1939  bis  1945)  und  derje¬ 
nigen,  die  später  in  Gefangenschaft 
verstorben  sind,  erstellen  unclbittet  die 
Angehörigen,  Freunde  und  Bekann¬ 
ten,  ihm  diese  Kriegsopfer  (Soldaten 
und  Zivilisten)  mitzuteilen;  möglichst 
mit  folgenden  Angaben:  Familien-  und 
Vorname,  Geburtsdatum  und  Ge¬ 
burtsort,  Sterbedatum  und  Sterbeort, 
Todesursache  oder  „vermißt".  Auch 
Teilangaben  wären  hilfreich.  Seine 
Anschrift:  Alfred  Säger,  Reinbeker 
Weg  4  a,  21465  Wentorf,  Telefon  und 
Fax  0  40/7  24  25  42. 

Elchniederung 

Kreisvertreter:  Hans-Dieter 
Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts¬ 
führer  Reinhold  Taudien, 
Fichtenweg  11,  49356  Diep¬ 
holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30, 
Fax  (0  54  41)92  89  06 

Das  Kirchspieltreffen  Rauters- 
kirch-Seckenburg  fand  wieder  wie  in 
den  Vorjahren  im  Kurhaus  in  Bad 
Nenndorf  statt.  Hierzu  hatte  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  eingeladen.  Stellvertre¬ 
tender  Kreisvertreter  Reinhold  Tau¬ 
dien  war  sehr  erfreut,  170  Teilnehmer 
zu  dieser  Veranstaltung  begrüßen  zu 
können.  Das  war  schließlich  eine  noch 
höhere  Beteiligung  als  beim  letzten 
Treffen  vor  eineinhalb  Jahren.  Beson¬ 
ders  begrüßt  wurden-die  Kirchspiel¬ 
vertreter  Anneliese  Schalk  und  Peter 
Westphal  sowie  Willy  Lepkojus,  der 
trotz  seiner  93  Lebensjahre  auch  zu  die¬ 
sem  Treffen  wieder  erschienen  war, 
und  Anneliese  Stawström,  geb.  Kum- 


metz,  die  mit  ihrem  Mann  aus  Schwe¬ 
denangereist  war.  Als  besonderer  Gast 
wurde  Irina  Westphal,  die  jetzige  Ehe¬ 
frau  von  Kirchspielvertreter  Peter 
Westphal,  die  von  1991  bis  1997  als  er¬ 
ste  freigewählte  Bürgermeisterin  in 
Seckenburg  tätig  war,  willkommen  ge¬ 
heißen.  Nach  der  Totenehrung  berich¬ 
tete  Reinhold  Taudien  über  die  recht 
befriedigende  Situation  und  die  Akti¬ 
vitäten  der  Kreisgemeinschaft.  Beson¬ 
ders  ging  er  auf  die  jetzt  regelmäßig 
erscheinenden  Heimatbriefe,  die  Hei¬ 
mattreffen  und  die  Verwendung  des 
Spendenaufkommens  ein.  Er  unter¬ 
richtete  die  Zuhörer  ausführlich  über 
die  Gründung  des  „Fördervereins 
Bentheim-Slawsk"  und  über  die  für  die 
nächste  Zeit  beabsichtigten  Vorhaben 
des  Vereins  im  Gebiet  des  Heimatkrei¬ 
ses  Elchniederung.  Kirchspielvertrete¬ 
rin  Anneliese  Schalk  sprach  anschlie¬ 
ßend  über  ihre  spezielle  Kirchspielar¬ 
beit,  die  sich  besonders  auf  Kontakte 
und  den  Informationsaustausch  mit 
Landsleuten  erstreckt.  Kirchspielver¬ 
treter  Peter  Westphal  unterrichtete  die 
Zuhörerschaft  über  die  größtenteils 
sehr  schwierige  Lage  der  Menschen  im 
Heimatgebiet  sow  ie  über  die  bei  seinen 
Reisen  aufgebauten  Kontakte  mit  der 
dortigen  Bevölkerung,  den  Verwaltun- 

ten.  Schulen,  KranKenhäusem  und 
inderheimen.  Er  freute  sich  sehr  über 
die  Hilfslieferungen,  die  er  aus  Sonder¬ 
spenden  der  Landsleute  finanziert 
oder  als  Sachspenden  erhalten  hatte 
und  hilfsbedürftigen  Bewohnern  des 
Gebietes  Elchniederung  hat  überbrin¬ 
gen  können.  Im  offiziellen  Teil  des 
Treffens  sprach  Irina  Westphal  noch¬ 
mals  die  Probleme  der  Menschen  in 
Nord- Ostpreußen  an  und  dankte  allen 
für  die  getätigten  Hilfslieferungen. 
Nach  dem  Singen  des  Ostpreußenlie¬ 
des  sprach  der  Veranstaltungsleiter  al¬ 
len,  die  an  der  Vorbereitung  und 
Durchführung  des  Heimattreffens  mit¬ 
gewirkt  hatten,  insbesondere  Fritz 
Neumann,  seinen  Dank  aus.  Der  auch 
sehr  gut  besuchte  gesellige  Abend 
wurde  musikalisch  von  Martin  Moron 
so  aktiv  gestaltet,  daß  die  letzten  Besu¬ 
cher  erst  nach  Mitternacht  das  Kurhaus 
verließen.  Am  folgenden  Sonntag  fuh¬ 
ren  etwa  20  Lanasleute  zum  Gottes¬ 
dienst  in  der  Kirche  zu  Steinhude,  wäh¬ 
rend  ein  anderer  Teil  sich  zum  Aus¬ 
klang  nochmals  im  Kurhaus  traf.  So 


endete  das  wieder  sehr  gelungeneTref- 
fen  mit  dem  Wunsch  auf  ein  gesundes 
Wiedersehen  in  eineinhalb  Jahren. 


Ein  schöner  Brauch 


Aufrichtig,  ehrlich  und  persönlich  grüßen 
im  Ostpreußenblatt 

Weihnachten  und  Neujahr  als  beste  Gelegenheit 


Eva-Maria 

[ 

grüßt  mit  Mama  und  Papa 

ftvis**1 

den  liebsten  Opa  der  Welt  -5 

Kurt  aus  Eichhorn /Kr.  Treuburg  | 

Familie  Willy  Schäfer 

aus  Schilien 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
P  O.  Box  147,  Sunbury  3429 
Australien 


e 


Allen  Freunden  aus  Großlugau,  Kreis  Insterburg 
und  der  Schülergemeinscnaft  Schwalbental 
wünsche  ich  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  neues  Jahr 
Fritz  Schambortzki 
Freudenbach  32,  97993  Creglingen 


Muster  A  (kleineres  Format):  Sonderpreis  30  DM  (einschließlich  16%  MwSt.) 
Muster  B  (größeres  Format):  Sonderpreis  50  DM  (einschließlich  16%MwSt.) 

Und  so  geht  es:  Füllen  Sie  einfach  das  gewünschte  Musterformular  aus.  Bitte  schreiben 
Sie  in  Druckbuchstaben,  um  Setzfehler  zu  vermeiden.  Überweisen  Sie  den  jeweiligen 
Betrag  auf  das  Konto  90  700-207  bei  der  Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20)  mit  dem 
Stichwort  „Weihnachtsgrüße''. 

- 


Absender.  Name: _ 

Straße:  _ 

PLZ/Ort: _ 

Telefon:  _ ' _ 

Scheck  liegt  bei  Ich  überweise  heute  auf  Ihr  Konto  Nr.  90  700-207 

Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20) 
(Stichwort:  „Weihnachtsgrüße") 

Einsendeschluß:  1.  Dezember  2000 

Ausschneiden  und  einsenden  an 


/)us  ( >>l)irciil<niblnll  -  VVeihnachtsgrüße-  Parkallee  84/86-20144  Hamburg 


Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdi¬ 
nand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don¬ 
nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 
17  32,  25407  Pinneberg 
An  alle  Ortsvertreter  der  Kreisge¬ 
meinschaft  -  Zunächst  danke  ich  sehr 
herzlich  den  vielen  aktiven  Ortsge¬ 
meinschaften  innerhalb  unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft  für  ihre  ausgezeichnete 
Ärbeitfür  unser  schönes  Samland.  Bitte 
machen  Sie  wei  ter  so!  A )  V ielen  Ortsge¬ 
meinschaften  bescheinige  ich  gerne, 
daß  sie  ein  ausgeprägtes  und  sinnvolles 
Zusammengehörigkeitsgefühl  inner¬ 
halb  ihrer  Ortsgemeinschaft  pflegen, 
sehr  gute  Arbeit  im  Samland  leisten, 
was  naturgemäß  auch  besonders 
schwierig  ist,  sich  ausgezeichnet  mit 
ihren  Aktivitäten  in  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Fischhausen  einbringen,  es  ist 
auch  gut,  Ortstreffen  innerhalb  der 
Kreistreffen  zu  organisieren,  sich  mit 
sachlich  guten  Beiträgen  für  das  hohe 
Niveau  unseres  Heimatbriefes  ver¬ 
dient  machen.  B)  Leider  ist  dies  nicht 
bei  allen  Ortsgemeinschaften  der  Fall. 
Deshalb  die  dringende  Bitte  an  Sie:  1. 
Organisieren  Sie  die  Arbeit  Ihrer  Orts¬ 
gemeinschaften  besser,  indem  Sie  Orts¬ 
vertreter  wählen,  die  willens  sind  in 
unserem  Sinne  zu  arbeiten.  2.  Sorgen 
Sie  dafür,  daß  Vertreter  der  nächsten 
Generation  mitmachen  und  bei  unsein¬ 
gebunden  werden.  3.  Planen  Sie  Ihre 
Ortstreffen  in  reichlich  zeitlichem  Ab¬ 
stand  zu  unseren  Kreistreffen.  Wirdür- 
fen  nicht  gegeneinander  konkurrieren, 
sondern  müssen  uns  gegenseitig  unter¬ 
stützen,  ergänzen  und  helfen.  Wir  sit¬ 
zen  alle  in  einem  Boot!  C)  Zum  5Qiähri- 
gen  Patenschaftsjubiläum  im  näcnsten 
ähr  wollen  wir  einige  besondere  Höhe¬ 
unkte  vorbereiten,  zum  Beispiel:  1. 
/ir  wollen  eine  Chronik  auflegen  wie 
etwa  1981 .  Natürlich  sollen  viele  einzel¬ 
ne  Ortsgemeinschaften  zu  Wort  kom¬ 
men.  Deshalb  meine  Bitte:  Senden  Sie 
einen  kurzen  und  prägnanten  Bericht 
mit  einigen  guten  Fotos  an  uns.  Dies 
sollte  spätestens  bis  zum  10.  Januar 
2001  geschehen  sein.  2.  Kümmern  Sie 
sich  bitte  um  die  „Seelenlisten",  die  in 
der  Geschäftsstelle  Pinneberg  liegen. 
Sie  sind  alle  nicht  vollständig.  Sie  soll¬ 
ten  am  besten  diese  „Seelenlisten"  be¬ 
fristet  ausleihen  und  in  Ordnung  brin¬ 
gen.  Dokumentiert  werden  diese  „See¬ 
lenlisten"  in  der  Kreisgeschäftsstelle  in 
Pinneberg.  D)  Die  Frage  einer  engeren 
und  besseren  Zusammenarbeit  beider 
Samlandkreise  drängt  sich  immer  stär¬ 
ker  auf.  Warum?  1.  Weil  die  Finanzier¬ 
barkeit  unserer  Kreisgemeinschaften 
zunehmend  schwieriger  wird.  Die 
künftigen  Spenden  -  notwendiger 
denn  je- sind  nicht  kalkulierbar.  2.  Weil 
eine  zupackende  Bereitschaft  zur  Mit¬ 
arbeit  in  unseren  eigenen  Reihen  sehr 
stark  abnimmt.  So  waren  zur  diesjähri- 

ten  Vorstandswahl,  die  ausschließlich 
ache  der  Ortsvertreter  ist,  von  98  Orts¬ 
gemeinschaften  nur  34  Ortsgemein¬ 
schaften  vertreten.  Dies  ist  sehr  bedau¬ 
erlich  und  wird  uns  wohl  zwingen, 
unseren  Wahlmodus  zu  ändern.  3.  Weil 
wir  uns  fragen  müssen,  ob  es  eigentlich 
sinnvoll  und  auf  Dauer  finanzierbar  ist, 
zwei  Samland-Museen  zu  unterhalten, 
in  Pinneberg  und  in  Minden?  Ich  meine 
nein!  Wir  werden  uns  diesen  Luxus 
nicht  mehr  lange  leisten  können.  4.  Weil 
die  Zusammenarbeit  beider  Samland¬ 
kreise  hinsichtlich  der  sehr  erfolgrei¬ 
chen  Kulturtage  im  Samland  vom  18. 
bis  25.  Juli  1999  doch  sehr  zu  wünschen 
übrig  ließ.  5.  Weil  die  Zusammenarbeit 
bei  der  Herausgabe  des  Heimatbriefes 
schon  seit  Jahren  ausgezeichnet  klappt. 
6.  Weil  auch  das  Versenden  der  Ge¬ 
burtstagsglückwünsche  von  Pinneberg 
aus  gut  klappt;  beide  Vorsitzende  un¬ 
terschreiben.  Wir  Samländer  müssen 
eine  starke,  überzeugende  und  feste 
Gemeinschaft  bleiben. 

Samland-Museum  -  Aufgrund  von 
Restaurierungsmaßnahmen  des  Ge¬ 
bäudes  bleibt  das  Samland-Museum  in 
Pinneberg,  Fahltskamp  30,  bis  Anfang 
2001  geschlossen. 

Gerdauen 

Kreisvertreter  Burkhard  Rie- 
chert,  Telefon  (03  65)  8  31 01  23, 
Fax  (03  65)  8  31  01  24,  Steinweg 
,  ^  4,,  28,  07545  Gera.  Stellv.  Kreis- 
V  J  Vertreterin:  Karin  Leon,  Tele- 
x-- ^  fon  (0  50  31)  25  89,  Am  Stadt¬ 
graben  33,  31515  Wunslorf 


Unsere  Kreisgemeinschaft  im  In¬ 
ternet  -  Einige  Landsleute  werden  es 
schon  wissen,  für  andere  wiederum 
dürfte  dies  neu  sein:  Unsere  Kreisge¬ 
meinschaft  ist  seit  nunmehr  einem  Janr 
auch  mit  einer  eigenen  Homepage  im 
Internet  vertreten.  Unter  der  leicht 
zu  merkenden  Adresse  www. kreis- 
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gerdauen.de  können  weltweit  Infor¬ 
mationen  über  unseren  Heimatkreis, 
die  Städte  Gerdauen  und  Nordenburg 
sowie  über  die  Arbeit  der  Kreisgemein¬ 
schaft  abgerufen  werden.  Daß  dieses 
Angebot  auf  breites  Interesse  stößt,  be¬ 
weist  nicht  nur  die  beeindruckende 
Zahl  von  30  bis  40  Zugriffen  auf  unsere 
Seite  pro  Woche,  sondern  auch  die  vie¬ 
len  E-Mails  von  Landsleuten  aus  aller 
Welt  sowie  interessierten  Familienfor¬ 
schem.  Dieser  Zuspruch  ist  uns  zu¬ 
gleich  Verpflichtung,  unser  Internet- 
Angebot  weiter  auszubauen  und  zu 
vervollkommnen.  Wann  können  wir 
Sie  auf  unserer  Homepage  begrüßen? 

Gumbinnen 

8_  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
feld  (Patenschaft  Gumbin- 
fft  nen),  Niederwall  25, 33602  Bie- 
12  lefeld,Tel.  (05  21)51  69 64  (Frau 
JSj  Niemann).  Kreisvertreter:  Ar- 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91) 
9186  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 

Aus  dem  Wirtschaftsleben  in  Gum¬ 
binnen  1900  bis  1945  -  Unter  diesem 
Motto  hat  die  Kreisgemeinschaft  an 
den  Tagen  des  diesjährigen  Bundes¬ 
treffens  der  Gumbinner  und  Salzbur¬ 
ger  in  der  Patenstadt  Bielefeld  zahlrei¬ 
che  Exponate  zusammengestellt,  die 
dem  Kreisarchiv  zu  diesem  Thema  in 
den  Jahrzehnten  seines  Bestehens  zur 
Verfügung  gestellt  worden  sind.  So 
konnte  besonders  von  den  größeren 
Wirtschaftsuntemehmen,  darunter 
den  drei  ortsansässigen  Aktiengesell¬ 
schaften,  aber  auch  von  den  vielen  an¬ 
deren  Firmen  aller  Sparten  interessan¬ 
te  Materialien  gezeigt  werden,  meist 
natürlich  als  schriftlicnebzw.  gedruck¬ 
te  und  bildliche  Dokumente,  ferner 
auch  einige  gegenständliche  Stücke 


Adventsseminar 

Bad  Pyrmont  -  Seminare  zur 
Adventszeit,  die  seit  Jahren  vom 
Ostheim  e.  V.  angeboten  werden, 
erfreuen  sich  großen  Zuspruchs. 
Das  diesjährige  Adventsseminar 
beschäftigt  sicn  passend  zur  Jah¬ 
reszeit  damit,  wie  der  Winter  in 
Ostpreußen  für  seine  Bewohner 
aussah  und  wie  Weihnachten  be¬ 
gangen  wurde.  Die  Teilnehmer 
naben  die  Möglichkeit,  sich  selbst 
zu  erinnern  und  die  eine  oder  an¬ 
dere  Erinnerung  im  Laufe  des  Se¬ 
minars  vorzutragen.  Das  Ostheim 
wird  wie  immer  adventlich  ge¬ 
schmückt  sein  und  damit  den  pas¬ 
senden.  Rahmen  für  ein  Seminar 
mit  weihnachtlicher  Thematik  ab¬ 
geben.  Abgerundet  wird  das  Semi¬ 
nar  durch  eine  Weihnachtsfeier, 
die  maßgeblich  von  der  allseits 
bekannten  und  verehrten  Schrift¬ 
stellerin  Ruth  Geede  gestaltet 
wird. 

Als  Referenten  konnten  Ruth 
Geede,  Hamburg  (Ostpreußische 
Weihnachtsmärchen),  Dr.  Bärbel 
Beutner,  Unna  (Weihnachtliches 
in  der  ostpreußischen  Literatur), 
Dr.  Jörn  Barfod,  Lüneburg  (Ost¬ 
preußische  Volkskultur),  und  Dr. 
Christoph  Hinkelmann,  Lüneburg 
(Eisfischerei  und  Landwirtschaft 
im  Winter),  gewonnen  werden. 
Die  Leitung  liegt  wie  auch  in  den 
vergangenen  Janren  in  den  Hän¬ 
den  von  Britt  Fromm. 

Das  Seminar  beginnt  am  Freitag, 
8.  Dezember,  mit  dem  Abendessen 
und  endet  am  Sonntag,  10.  Dezem¬ 
ber,  nach  dem  Mittagessen.  Die  Se¬ 
minargebühr  beträgt  180  DM  bei 
Unterbringung  im  Doppelzimmer 
und  beinhaltet  Vollpension  und 
Gebühr.  Einzelzimmer  stehen  nur 
in  begrenztem  Umfang,  bei  einem 
Zuschlag  von  11  DM  pro  Über¬ 
nachtung,  zur  Verfügung.  Infor¬ 
mationen  und  Anmeldung  (nur 
schriftlich)  bei  Ostheim  -  Jugend¬ 
bild  ungs-  und  T  agungsstätte,  Park¬ 
straße  14, 31812  Bad  Pyrmont,  Tele- 
fon  0  52  81/9  36  10,  Fax  93  61  11. 


aus  der  Realiensammlung.  Aus  Sicher¬ 
heitsgründen  wurden  für  den  Haupt¬ 
teil  der  Ausstellung  ausschließlich  Ko¬ 
pien  der  im  Eigenoestand  vorhande¬ 
nen  Dokumente  (Bilder,  Zeitungsan¬ 
zeigen,  Reportagen,  Briefköpfe,  Lage¬ 
pläne,  Aktien,  Jubiläumsschriften 
usw.)  hergestellt.  Diese  sind  auf  ein¬ 
heitliche  Großblätter  nach  Einzelfir¬ 
men  oderSparten,  hin  und  wiederauch 
nach  örtlicher  Nachbarschaftslage,  zu¬ 
sammengefaßt  geordnet.  Alle  Groß¬ 
blätter  bleiben  unverändert  erhalten, 
werden  in  einer  Mappe  gelagert  und 
könnten  bei  späteren  Gelegenheiten 
wieder  verwendet  werden.  Die  dies¬ 
jährige  Wirtschaftsausstellung  hatte 
den  bisher  größten  Zuspruch  in  der 
Reihe  der  Ausstellungen  der  Kreisge¬ 
meinschaft,  zumal  viele  Betrachter  zu 
den  gezeigten  Firmen,  Betrieben  und 
Ladengeschäften  eigene  Beziehungen 
als  Kunden  oder  Mitarbeiter  hatten, 
auch  wenn  heute  oft  nur  noch  in  der 
Folgegeneration.  Da  der  Ausstellungs¬ 
raum  sich  unmittelbar  neben  dem  Saal 
der  Hauptveranstaltung  befand,  wa¬ 
ren  die  Tafeln  ständig  belagert  und  reg¬ 


ten  zu  interessanten  Gesprächen  an. 
Auch  die  offizielle  russische  Delegati¬ 
on  aus  unserer  Heimatstadt  Gumbin¬ 
nen,  unter  ihnen  der  Leiter  des  dorti¬ 
gen  historischen  Rayon-Museums,  be¬ 
faßte  sich  eingehend  mit  den  Expona¬ 
ten.  Die  Russen  sind  stark  an  Informa¬ 
tionen  über  die  deutsche  Vergangen¬ 
heit  ihres  jetzigen  Zuhauses  interes¬ 
siert.  Sie  baten  um  Erlaubnis,  die  ganze 
Ausstellung  zu  kopieren  und  die  Texte 
ins  Russische  übersetzen  zu  dürfen. 
Das  wird  in  Kürze  ohne  Kostenauf¬ 
wand  für  die  Kreisgemeinschaft  ge¬ 
schehen.  Die  Ausstellung  soll  dann  in 
das  dortige  Museum  aufgenommen 
werden  sowie  auch  durch  die  Schulen 
wandern  und  im  Unterricht  bespro¬ 
chen  werden,  was  durchaus  in  unse¬ 
rem  Interesse  liegt.  Zusammenfassend 
kann  die  diesjährige  Ausstellung  als 
wichtiger  Fortschritt  in  der  eigenen 
Dokumentations-  und  Öffentlichkeits¬ 
arbeit  für  unsere  Kreisgemeinschaft 
sowie  auch  für  den  Ausbau  der  Bezie¬ 
hungen  zu  den  russischen  Bewohnern 
in  Gumbinnen  angesehen  werden. 

Kreisgruppentreffen  in  Hamburg - 
Zu  der  am  Sannabend,  9.  Dezember,  1 4 
Uhr,  im  1.  Stock  des  Hauses  der  Hei¬ 
mat,  Vor  dem  Holstentor  2,  22355 
Hamburg,  stattfindenden  besinnli¬ 
chen  Adventsfeier  mit  Kaffeetafel  sind 
alle  Landsleute  herzlich  eingeladen. 
Organisation  und  Auskunft:  Fritz  Rau, 
Saseler  Mühlenweg  60,  22395  Ham¬ 
burg,  Telefon  0  40/6  01  64  60. 

Königsberg-Stadt 

“|  Stadtvorsitzender  Klaus  Wei- 
gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
SME  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
fSnTlanJ  52066  Aachen.  Patenschaftsbü- 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis- 
bürg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 

Heimatgruppe  Dortmund  -  Einmal 
mehr  trafen  sich  bei  zwei  parallelen 
Veranstaltungen  in  Dortmund  etwa 
100  Königsberger  zu  ihrem  Herbsttref¬ 
fen  im  Reinolainum  und  in  der  Ost¬ 
deutschen  Heimatstube.  Horst  Glaß 
begrüßte  zunächst  die  Anwesenden, 
ehe  er  sich  einigen  geschichtlichen  und 
kulturellen  Geschehnissen  Ost¬ 
deutschlands  zuwandte.  So  erinnerte 
er  an  die  furchtbaren  Geschehnisse  der 
Vertreibung  und  aller  damit  verbunde¬ 
nen  Leiden.  Ebenso  aber  wurde  in  den 
Ausführungen  auch  der  Verkündung 
der  Charta  der  Deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  gedacht,  die  vor  50  Jahren  als 
feierliche  Verpflichtung  mit  fortdau¬ 
ernder  Gültigkeit  bis  heute  die  Vertrie¬ 
benen  auf  Rache  und  Vergeltung  ver¬ 
zichten  läßt.  Man  erinnerte  ebenfalls  an 
die  Geschehnisse,  die  vor  300  Jahren 
mit  der  Reise  des  Kurfürsten  von  Bran¬ 
denburg,  Friedrich  III.,  nach  Königs¬ 
berg  eingeleitet  wurden.  Mit  seiner 
Krönung  zum  König  von  Preußen  am 
18.  Januar  1701  begann  eine  positive 
Geschichtsepoche.  Beim  Königsberger 
Treffen  in  Duisburg  wurden  von  der 
Gruppe  in  die  Stadtvertretung  ge¬ 
wählt:  Charlotte  Gottschalk,  Siegfried 
Fritsch,  HorstGlaß.  Es  konnte  auch  von 
einer  erfolgreichen  Ausstellung  der  in 


Kömgsberg-ronarth  geborenen  Künst¬ 
lerin  Gisela  Große-Flolthaus  berichtet 
werden,  deren  Aquarelle  und  Seiden¬ 
malerei  eine  lobenswerte  Beachtung 
fanden.  Nachdem  im  Jahr  2000  sowohl 
die  Königsbergreise  als  auch  die  Masu¬ 
renfahrt  eine  rege  Beteiligung  erfahren 
hatten,  wurde  bereits  frühzeitig  darauf 
hingewiesen,  daß  es  bei  frühen 
Buchungen  bis  Anfang  Januar  für  die 
zehntägigen  Fahrten  in  die  ostpreußi¬ 
sche  Heimat  einen  Rabatt  von  drei  Pro¬ 
zent  gibt.  Sodann  wurden  im  Reinoldi- 
num  von  einem  Reiseteilnehmer  der 
diesjährigen  Fahrten,  Wilfried  Pilz, 
über  100  Dias  vorgeführt,  die  bei  den 
Fahrtteilnehmem  lebhafte  Erinnerun¬ 
gen  auslösten,  zugleich  aber  auch  neu¬ 
gierig  machten  für  2001.  Die  ersten 
Anmeldungen  sind  bereits  erfolgt. 
Kontaktadresse:  Horst  Glaß,  Hörder 
Straße  55,  44309  Dortmund,  Telefon 
und  Fax  02  31/25  52  18. 

Lötzen 

F-  Kreisvertreter  Erhard  Kaw- 

lath,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21) 
52  90  27 

Kommunalpolitischer  Kongreß  - 

Unter  der  Leitung  des  stellvertreten¬ 
den  Sprechers  Bernd  Hinz  veranstal¬ 
tete  die  LO  in  Frankfurt/Oder  ei¬ 
nen  kommunalpolitischen  Kongreß. 
Schirmherr  der  Veranstaltung  war  der 
Minister  des  Innern  des  Landes  Bran¬ 
denburg,  Jörg  Schönbohm.  Zu  diesem 
Kongreß  wurden  speziell  die  Kreisge¬ 
meinschaften  eingeladen,  die  eine  gute 
Beziehung  zu  ihren  polnisch  verwalte¬ 
ten  Gemeinden  oder  Kreisstädten  ha¬ 
ben.  Auch  die  Kreisgemeinschaft  Löt¬ 
zen  nahm  aus  diesem  Grund  an  der 
Tagung  teil.  Gekommen  waren  auch 
der  polnische  Bürgermeister  von  Löt¬ 
zen,  Dr.  Marian  Lemeche,  und  der 
Landrat  Waclaw  Strazewicz.  Haupt¬ 
thema  des  Kongresses  war  die  Mög¬ 
lichkeit  der  Zusammenarbeit  zwischen 
„Kommunen  in  der  Republik  Polen 
und  den  Heimatkreisgemeinschaften 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
und  die  Bedeutung  der  europäischen 
Ebene  für  die  Kommunen". 

Lyck 

im  {ml  Kreisvertreter  Gerd  Bandilla, 
w”~ c  Agnes-Mieeel-Straße  6,  50374 

IE?  n  lll  Erftstadt-Friesheim.  Geschäfts- 
10!«  führen  Alfred  Masuhr,  Tel. 
H  ‘nJ  (0  40)  6  72  47 15,  Reinickendor- 
^ ~  fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 

Veränderungen  in  der  Ortsvertre¬ 
tung  -  Als  Ersatz  für  die  ausgeschiede¬ 
nen  Ortsvertreter  wurden  folgende 
Landsleute  mit  der  Wahrnehmung  die¬ 
ser  Aufgaben  beauftragt:  Auglitten 
(006):  Walter  Marks,  Dörrenberg  81, 
42899  Remscheid.  Ebenfelde  (023): 
Helmut  Matheuszik,  Gaußstraße  12, 
38300  Wolfenbüttel.  Lisken  (083):  Hel- 

fa  Gräber,  Quelkhomer  Straße  63, 
8325  Bremen. 

Regionaltreffen  Nord  -  Das  Lycker 
Treffen  für  den  norddeutschen  Raum 
findet  am  Sonntag,  22.  April  2001 ,  ab  1 1 
Uhr,  in  Lübeck  statt.  Wir  treffen  uns 
wie  immer  im  Hotel  Mövenpick,  Pris¬ 
mensaal. 

Das  Hauptkreistreffen  in  unserer 
Patenstadt  Hagen  findet  am  25.  und  26. 
August  2001  statt.  Bitte  vermerken  Sie 
diese  Termine  in  Ihrem  Terminkalen¬ 
der  für  das  nächste  Jahr. 

Neidenburg 

|  |  Kreisvertreterin:  Marion  Haed- 

LCrbSJ  ge,  Dorfstraße  45,  29331  La- 
■’Effll-l»  chendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


Gemeinsam  mit  anderen  Landsleuten  unternahmen  13  frühere  Bewohner 
von  Tolksdorf,  Kreis  Rastenburg,  eine  Reise  in  die  ostpreußische  Heimat. 
Schnell  fühlten  sich  die  insgesamt  50  Personen  wie  eine  Familie.  Von 
Sensburg  aus  wurden  viele  Unternehmungen  gestartet,  so  sah  man  u.  a. 
das  Geburtshaus  von  Emst  Wiechert  in  Kleinort,  und  auch  Tolksdorf 
wurde  ein  Besuch  abgestattet.  Der  Dank  aller  Teilnehmer  gilt  für  die 
Organisation  Adelbert  Teuber  und  seiner  Frau  Ursel,  geb.  Willimski,  aus 
—  a  -  -  FotoSkiba 


Der  Weihnachtsheimatbrief  Nr.  115 
ist  inzwischen  fertiggestellt  und  in 
Druck  gegeben  worden.  Der  Heimat¬ 
brief  ist  wieder  sehr  umfangreich  und 
enthält  neben  vielen  interessanten  The¬ 
men  auch  einen  ausführlichen  Bericht 
über  das  Heimattreffen  in  Bochum. 
Alle  Landsleute  und  Freunde  der 
Kreisgemeinschaft,  die  in  der  Versand¬ 
liste  erfaßt  sind,  erhalten  den  Heimat¬ 
brief  noch  vor  Weihnachten.  Wer  den 


Tolksdorf. 

Heimatbrief  noch  nicht  erhält,  ihn  aber 
bekommen  möchte,  teile  seine  An¬ 
schrift  dem  Schriftleiter  Herbert  Kal- 
wa,  Hölderlinstraße  22  A,  22607  Ham¬ 
burg,  mit.  Der  Heimatbrief  wird  dann 
umgehend  zugesandt. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Prof.  Dr.  E.  R. 
g.  Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
T'lXfM  I  ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
«SBll  Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge- 
.X.,  schäftsführer  Lothar  Scherlin, 

Dürerstraße  9,  42119  Wupper- 

tat,  Telefon  (02  02)  42  37  83 

Dorftreffen  Thierberg  -  Lm.  Gün¬ 
ther  Piotrowski  teilt  mit,  daß  er  sich 
sehr  über  den  verhältnismäßig  guten 
Besuch  von  24  Thierbergem  an  dem 
Dorftreffen  in  Osterode  am  Harz  und 
über  die  trotz  schlechten  Wetters  ge¬ 
lungene  Kaffeefahrt  durch  die  Stau¬ 
seenlandschaft  nach  Schulenberg  ge¬ 
freut  habe.  Besonders  herzlich  wurde 
Gertraud  Almon,  geb.  Sabels,  mit  ih¬ 
rem  Mann  begrüßt,  deren  Vater  der 
letzte  Dorfschullehrer  in  Thierberg 
war  und,  hoch  dekoriert,  als  Oberleut¬ 
nant  in  den  schweren  Abwehrkämpfen 
im  Raum  Gumbinnen  Mitte  Januar 
1945  gefallen  ist.  Das  ihm  verliehene 
Verdienstabzeichen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  sieht  Lm.  Piotrow¬ 
ski  als  Anerkennung  für  das  Engage¬ 
ment  bei  vielen  Dorftreffen,  für  die 
Medikamentenbeschaffung  und  die 
Paketaktionen  in  die  Heimat  und  in 
den  Heimatkreis  an;  er  bezieht  alle,  die 
dabei  mitgeholfen  haben,  in  die  Eh¬ 
rung  mit  ein.  Sein  Dank  gilt  auch  Lm. 
Günter  Scheimann,  der  erfreulicher¬ 
weise  wieder  einen  Film  über  Thier¬ 
berg  und  Umgebung  als  Dokument  für 
die  Nachwelt  geschaffen  hat.  Günther 
Piotrowski,  Lessingstraße  12,  25746 
Heide,  bittet  alle  Thierberger,  ihre  Er¬ 
lebnisse  auf  der  Flucht  niederzuschrei¬ 
ben,  damit  die  Landsleute  Günter  Ker- 
ski  und  Helmut  Wohlgemuth  diese 
Ereignisse  für  unsere  Nachkommen 
festhalten  können. 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter  Horst  Merti- 
r  ^  neit.  Geschäftsstelle:  Hanne- 
_  lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 

iUnajÜH  52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
Ifpsyip/  24143  Kiel 

iwräfgymnasium  /  Oberschule  für 
Jungen  -  Von  überall  her  waren  die 
Schulkameraden  zu  ihrem  diesjähri¬ 
gen  Schultreffen  in  den  Kieler  Legien- 
nof  gekommen.  Die  weiteste  Anreise 
hatten  Georg  Dargelies  und  Norman 
Selbstädt  aus  Kanada.  Hans  Dzieran 
blickte  in  seiner  Grußansprache  auf  die 
Geschehnisse  seit  dem  160.  Schuljubi¬ 
läum  zurück  und  konnte  zahlreiche 
Gäste  willkommen  heißen.  So  hatte 
Horst  Mertineit  es  sich  trotz  seiner  vie¬ 
len  Verpflichtungen  nicht  nehmen  las¬ 
sen,  der  Schulgemeinschaft  einen  Be¬ 
such  abzustatten  und  die  Grüße  der 
Stadtgemeinschaft  Tilsit  zu  überbrin¬ 


gen.  Er  wertete  die  gute  Beteiligung  als 
eindrucksvolles  Treuebekenntnis.  Die 
Schulgemeinschaften  -  so  der  Redner  - 
haben  einen  hohen  Stellenwert  und  bil¬ 
den  das  tragende  Gerüst  der  Stadtge¬ 
meinschaft.  Er  wünschte  der  Schulge¬ 
meinschaft  SRT,  die  im  kommenden 
Jahr  auf  das  50.  Jahr  ihres  Bestehens 
zurückblicken  wird,  alles  Gute  in  ih¬ 
rem  Bemühen,  das  Andenken  an  die 
Schule  zu  bewahren  und  den  Zusam¬ 
menhalt  der  Schulkameraden  zu  pfle¬ 
gen.  Erwin  Spieß,  der  neunzigjährige 
Vorsitzende  der  Berliner  heimattreuen 
Tilsiter,  gab  seine  Erinnerungen  an  die 
letzten  Tage  in  der  Frontstadt  Tilsit  im 
Januar  1945  zum  besten.  Mit  großem 
Interesse  wurden  auch  die  Ausführun¬ 
gen  von  Olga  Kostowa  über  die  derzei¬ 
tige  Situation  in  Tilsit  aufgenommen. 
Sie  beantwortete  viele  Fragen  und  skiz¬ 
zierte  ein  bedrückendes  Bild  der  wirt¬ 
schaftlichen,  kommunalen  und  sozia¬ 
len  Zustände  in  der  Stadt,  die  einst  als 
„Stadt  ohnegleichen"  bekannt  war.  Zu 
den  Gästen  zählten  auch  Jakob  Rosen¬ 
blum  von  Radio  Rußland  und  seine 
Frau  Tatjana  Urupina.  Jakob  Rosen¬ 
blum  gab  eine  Einführung  in  seinen 
Videonlm  „Ein  Spaziergang  durch  Til¬ 
sit",  der  in  der  Mittagspause  zur  Auf¬ 
führung  gelangte.  Hinsichtlich  des 
nächsten  Schultreffens  hatte  Heinz- 
Günther  Meyer  eine  umfangreiche 
Vorarbeit  geleistet  und  stellte  sein  Pro¬ 
jekt  vor.  Im  Preußeniahr  2001  wird  das 
57.  Schultreffen  in  Potsdam  ausgetra¬ 
gen,  und  zwar  im  Oktober.  Zum  Rah¬ 
menprogramm  gehören  u.  a.  eine 
Stadtführung  und  Besuche  in  Sanssou¬ 
ci  und  im  Schloß  Blankensee,  wo  ein 
Museum  für  Hermann  Sudermann  - 
einst  Schüler  und  Abiturient  des  Tilsi¬ 
ter  Realgymnasiums  -  entstanden  ist. 
Für  aktive  Mitarbeit  und  Treue  zur 
Schulgemeinschaft  wurden  die  Schul¬ 
kameraden  Heinz-Günther  Meyer, 
Helmut  Fritzler,  Klaus-Jürgen  Rausch 
und  Erwin  Gettke  mit  dem  Goldenen 
Albertus  ausgezeichnet.  Bei  gemeinsa¬ 
mer  Kaffeetafel  wurde  dann  wieder  in 
Erinnerungen  an  die  Schulzeit  ge¬ 
kramt.  Viel  zu  schnell  verging  die  Zeit. 
Alsum  16Uhrzum  Aufbruch  geblasen 
wurde,  war  es  Siegfried  Hübert,  der 
den  Dank  aller  für  das  gelungene 
Schultreffen  zum  Ausdruck  brachte 
und  den  Organisatoren  seine  Anerken¬ 
nung  aussprach. 


Ausstellung 


Krefeld  -  In  der  Stadtbücherei  Kre¬ 
feld,  Theaterplatz  2,  wird  noch  bis  zum 
12.  November  eine  Gedächtnisausstel¬ 
lung,  initiiert  vom  Emst-Wiechert-För- 
derkreis  Deutschland,  zum  50.  Todes¬ 
tag  des  Dichters  unter  dem  Titel  „Nur 
wer  die  Herzen  bewegt,  bewegt  die 
Welt"  gezeigt.  Öffnungszeiten:  Diens¬ 
tag  bis  Freitag  von  1 1  bis  19  Uhr,  Sonn¬ 
abend  von  11  bis  14  Uhr. 


Schnupperreisen  zu  Superpreisen 


Kurzurlaubspauschale  lür  4/5  Tage,  Ü/Fr., 
nach  Memel  oder  auf  die  Kurische  Nehrung 

5  Tage  mit  der  Fähre  nach  Sassnitz-Memel  ab  DM  650, 
4  Tage  Flug  Hamburg-Memel-Hamburg  ab  DM  870, 

Kombinationen  mit  Königsberg  sind  möglich. 


(HEilN  REiSEIN  QIVlblH 

Zwergerstr.  1  ■  85579  Neubiberg/ München 
Tel.  (089)  637  39  84  •  Fax  (089)  679  28  12 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingerichte¬ 
te  Ferien  Wohnungen.  Sonnenterrasse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  luige  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Fam  HarvvC, 
Kumetat  in  37431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Erfolgreich  werben  im  Ostpreußenblatt 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Mit  Terrasse,  eben¬ 
erdig,  gute  Verkehrsanbind. 
(Heiligensee)  Tel.  0  30/4  31 41  50 


Königsberg  Masuren 
^^a^^l^r^chej^hrun^ 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  l,Tel.  0  46  81  /  27  95  ab  18  Uhr. 


Inimvidcai  .heben  ins  Mkmkijxn», 
Osttreussen  mit  Ki.hniu'snkn. 
Ruskdiknst  Hinaus  Beri.in-Mkmei. 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  In  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


06.  07.-14.  07.  2001 
ab  Köln  1095,-  DM  Halbp. 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

EichhomstraBe  8  50735  Köln 
Tel  &  Fax  02  21/71  42  02 


Mayer  s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemsteinstraße  78.  84032  Altdorf/Landshut 
Tel  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20 


-  Silvesterreise  nach  Gumbinnen 

Sichern  Sie  sich  auch  die  Sommerreise  2001  jetzt! 

Gumbinnen,  Goldap.  Haselherg.  Ebenrode.  Königsberg.  Rauschen.  Nldden. . 
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Unterhaltung 


Wo  liegt  Gumbinnen? 


Von  DIETER  DZIOBAKA 


Wenn  Sie  hier  bitte  unterschrei-  muteter  Autoschiebereien  war  man  bloß  kein  Lauem  in  der  Stimme,  so 
ben  wollen.  Der  freundliche,  auf  beiden  Seiten  der  Grenze  sehr,  als  wäre  es  Teil  einer  allgemeinen 
junge  Beamte  aut  der  Paßstelle  schob  sehr  empfindlich  in  dieser  Angele-  Umfrage:  „Wissen  Sie,  wo  Gumbin- 
mtrdas  Formular  rüber.  Unterschrei-  genheit.  Da  standen  wir  nun,  meine  nen  liegt?"  Wumm! 
ben  -  das  hatte  ich  gestern  auch  sol-  Frau,  zwei  kleine  Töchter  und  ich. 

len,  und  zwar  auf  unserem  Postamt  Was  tun,  wenn  sie  uns  nicht  über  die  Er  blickt  überrascht  auf,  zögert, 
gleich  um  die  Ecke.  Ich  hatte  dort  auf  Grenze  lassen?  Glücklicherweise  'e^nt  s*cE  etwas  zurück,  nimmt  den 
einem  Vordruck  eine  beglaubigte  war  dieser  Zöllner  zwar  penibel,  Schreiber  zwischen  die  Zähne.  Er 
Unterschrift  leisten  sollen.  Hinterher  aber  nicht  pingelig  und  schloß  sich  könnte  meine  Frage  übergehen  und 
wollte  der  Postbedienstete  meine  im  Verlauf  weiterer  Verhandlungen  teilnahmslos  in  seinem  Amtsge- 
Personalien  eintragen  Doch  dann  meiner  Interpretation  an,  daß  es  sich  schäft  fortfahren.  Tut  er  aber  nicht, 
stutzte  er:  „Alles  wieder  zurück",  bei  der  vielziffrigen  Motomummer  Als  Herr  der  Geburtsorte  interessiert 
sagte  er,  „das  geht  so  nicht,  Ihr  Aus-  im  Carnet  um  einen  einfachen  Zah-  ihn  das  Problem.  Jetzt  sieht  er  mich 
weis  ist  abgelaufen."  Ach,  du  meine  lendreher  handele,  der  wohl  beim  von  der  Seite  her  prüfend  an,  ob  viel- 
Güte!  Damit  hatte  ich  nun  wirklich  Abschreiben  unterlaufen  sei.  Bald  leicht  mein  Außeres  zur  Klärung  der 
nicht  gerechnet  .  Aber  wer  überprüft  darauf  konnten  wir  unsere  Fahrt  Fragebeitragen  könne.  Ich  bleibe  wie 
schon  regelmäßig  die  Verfallsdaten  weiter  fortsetzen.  unbeteiligt,  gebe  ihm  nicht  die  ge- 

seiner  Papiere.  Daß  mein  Paß  nicht  ringste  Hilfe.  Schließlich  er:  „Ich  ver¬ 

mehr  gültig  war,  hatte  demnach  also  ... -  und  "fie  komme  ich  von  der  mute  . . .  östlich?"  Er  tastet  sich  lang- 
neulicn  sogar  ein  Notar  übersehen  türkisch-iranischen  Grenze  wieder  sam  vor.  Fragend  blickt  er  mich  an. 
,  ,  -  .  ,  „  .  .  .  ...  'n  mein  Hamburger  Postamt?  Rieh-  „Nicht  schlecht",  ermuntere  ich  ihn. 

kh  jedenfalls  habe  schon  mit  den  tig,  der  Fehlerfinder  und  die  Unter-  Wieder  vergeht  einige  Zeit  Dann  er 
IUV-lerminen  meine  Schwiengkei-  senrift.  Demnächst  wollen  wir  für  entschlossen1  Vielleicht 
ten.  Daeegen  trifft  man  immer  wie-  eine  Woche  nach  Malta.  Also  mußt  Slowakei?"  Der  Mann  hatte  also  tat- 
der  mal  auf  ein  Exemplar  jener  im-  schnellstens  ein  gültiger  Paß  her.  sächlich  keine  Ahnung,  keinen  blas- 
mer  seltener  werdenden  „Penibihta-  Und  nun  saßen  wir  im  Ortsamt,  um  sen  Schimmer  davon,  wo  Gumbin- 
*er? dene£  ™Kh  die  verstecktesten  den  neuen  Ausweis  zu  beantragen,  nen  liegt.  „Nein",  sage  ich,  „Ostpreu- 
Fehier  auffal  en.  Und  diese  Leute  „Wenn  Sie  hier  bitte  unterschreiten  ßen."  -  „Ach",  sagt  er,  „dann  liegt 
gibt  es  überall  auf  der  Welt.  Jeden-  wollen.  Aber  überprüfen  Sie  vorher  Gumbinnen  also  in  Polen."  Schon 
falls  gehörte  |ener  Zollbeamte  an  der  lieber  alle  ihre  Daten  auf  dem  An- 
türkisch-iranischen  Grenze  dazu,  trag." 
der  mich  Vorjahren  mal  in  großes  Er¬ 
staunen  versetzte. 

Wir  lebten  damals  für  mehrere  Jah¬ 
re  in  Teheran  und  hatten  Gelegen¬ 
heit,  große  Teile  des  Orients  auf  un¬ 
seren  Reisen  kennenzulemen.  Und 
so  kam  es,  daß  wir  immer  wieder  die¬ 
se  und  andere  Grenzstellen  mit  unse¬ 
rem  Auto  passieren  mußten,  wo  stets 
unsere  Papiere  strengstens  über¬ 
prüft  wurden.  Neben  unseren  Perso¬ 
nalausweisen  mußten  wir  jedesmal 
auch  ein  sogenanntes  Carnet  für  den 
Pkw  vorlegen,  das  in  regelmäßigen 
Abständen  erneuert  wurde.  Stets 
war  alles  glatt  gegangen,  bis  auf  das 
vorletzte  Mal. 

Bei  dieser  Einreise  in  die  Türkei 
stießen  wir  auf  einen  Zöllner  mit  ver¬ 
wegenem,  kräftigem  schwarzen 
Schnauzbart.  Sein  Außeres  war  nicht 
dazu  angetan,  in  ihm  einen  beson¬ 
ders  Gründlichen  zu  vermuten.  Er 
war  es  aber,  und  das  sogar  in  sehr 
hohem  Grade.  Während  ich  bis  da¬ 
hin  noch  nicht  einmal  davon  gehört 
hatte,  daß  es  eine  Motomummer 
gibt,  geschweige  denn  gewußt  hätte, 
wo  sie  denn  zu  finden  sei,  gelang  es 
unserem  Zöllner,  diese  nicht  nur  zu 
entdecken,  sondern  nach  der  Entfer¬ 
nung  einer  öligen  Dreckschicht  aus 
lesbar  zu  machen. 

Und  was  stellte  er  fest?  Die  in  den 
Motor  eingestanzte  Nummer  war 


Gerhard  Wydra: 

Blick  auf  die 
Barockkirche 
Heiligelinde 
(Aquarell) 


Herbststurm  mit  Folgen 

Von  WILLI  WEGNER 


i.  ^  ~ •  •  .  u  -  ui tkiici uLHiv.1  itr  utduuuue 

Da  sollte  man  Verständnis  zeigen  t»‘  h  f  crhUn  r  blonde  Frau  ohne  großes  Interes- 

und  Nachsicht  üben.  KTÄÄ'E  «  und  ich  kenn,  «diesen  He™ 

Aber  da  ist  ein  anderer  Punkt,  wo  stürmisch  ...  Da  geschah  es! 
sich,  wenn  der  berührt  wird,  immer  Mein  Hut!  Ein  grauer  Haarfilz  mit  „Nun  gut..  ,  meinte  der  Mann  mit 
etwas  in  mir  ouerlegt.  liegt  in  einem  schmalen  olauenRiosband.  So  den  aufgekrempelten  Ärmeln.  „Das 
Polen  hatte  er  gesagt.  Liegt  in  -  etwas  trug  man  damals.  Ausgerech-  werden  wir  gleich  haben!"  Er  krem- 
dieses  Ultimative  an  dem  Ausdruck  net  auf  diesen  Hut  hatte  es  der  pelte  seine  Ärmel  noch  etwas  höher 
das  war  Vs .  Staatsr^ht  h^n  Völ  herbstliche  Spätsommerwind  abge-  und  sagte:  „Kommen  Sie  mit!"  - 
kerrecht  her,  so  einfach  geht  das  bei  s^hen  und  trug  ihn  davon  wie  eine  Es  war  ejn  sehr  schöner  Balkon, 
mir  nicht.  Da  läßt  sich  nients  wie  eine  fliegende  Untertasse,  weitraum-  Etwa  zweimal  drei  Meter.  Aber  ohne 
Lampe  ausschalten.  Mit  solchen  For-  wärts  . . .  Aber  ich  hatte  Glück.  Mein  Inventar.  Nur  in  einer  Ecke  standen 
mulierungen  kann  ich  mich  auch  landete  vor  Erreichen  der  Erd-  ejn  paar  leere  Blumentöpfe.  Mein 
heute  noch  nicht  anfreunden.  Ich  Umlaufbahn  sechs  Häuser  weiter  im  Hut  war  nirgends  zu  sehen, 
also:  „Nein,  nicht  Polen,  Gumbinnen  zweiten  Stock  auf  dem  Balkon  eines  , 

liegt  im  russisch  besetzten  Teil  Ost-  Wohnhauses.  " 

preußens."  Er  hat  den  Unterschied  Natürlich  ging  ich  sofort  in  das  rEr  ,lft  •  k >Vr  ' a 
zu  seiner  Formulierung  nicht  be-  betreffende  Haus,  stieg  hinauf  zur  ff,he .  ll?n  mC  Vl?,llclcht  hat  der 
merkt.  zweiten  Etage  und  klingelte.  Die  Tür  Wind  ihn  wieder  ... 

.  . _ „  „  ......  wurde  geöffnet,' und  vor  mir  stand  „Reden  Sie  keinen  Unsinn!"  Der 

Andererseits,  kt  es  überhaupt  ein  Mann  in  Hemdsärmeln.  Mann  war  wirklich  sehr  wütend, 

richtig,  die  .ladt  an  der  Pissa  immer  p  ,  vh  „Verlassen  Sie  sofort  meinen  Balkon 

noch  Gumbinnen  zu  nennen?  Mit  ^Entsdiuld^en  S  e  «gte  ch  es  und  mdne  Woh  ,  Und  wenn  Sje 

meiner  Vaterstadt  hat  sie  nämlich  handelt  ach  um  meinen  Hu  .Ich  ha  -  es  noch  einmal  wagen  soUten,  dieses 
nur  noch  ansatzwe'se  Ahnhchkeit.  e  ihn  gern  zuruck.  Er  liegt  auf  Haus  zu  betreten,  dann  sind  Sie  reif! 
Außerdem  heißt  sie  bei  den  Russen  Ihrem  ...  Und  Uschj  auch,  ^  hier  hinaus 

letzt  „Gusev  Also,  wie  ist  das  nun  „Was  ist  denn,  Liebling?"  kam  eine  He,  ja  hier -nicht  dort!  Das  da  ist  das 
mit  L.umDinnen.  bezaubernde  Stimme  aus  dem  In-  Schlafzimmer...  aha!  Sie  kennen  sich 

„In  drei  Wochen  können  Sie  Ihren  nern  der  W°fi- 
neuen  Ausweis  hier  abholen."  Na  nun8- 
prima.  Dann  fliegen  wir  nach  Malta.  „Hier  will  je- 
Das  liegt  zwischen  Sizilien  und  mand  seinen  Flut 
Nordafrika.  holen",  sagte  der 

Mann.  „Ich  hätte 
doch  wirklich 
I  gern  gewußt. 


„Eine  Tasse  Kaffee 
wird  Ihnen 
jetzt  sicher  guttun“ 


Unbelehrbare  Jagdliebhaber 

Von  MANFRED  MECHOW 
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51. Jahrgang 


Video  -  Ostpreußen  im  Todeskanipf 


Video  -  Reise  durch  Ostpreußen 


Zeitgeschichte 


Immer  gut  geschenkt 
Rechtzeitig  an  Weihnachten 
denken 


Ostpreußen 
2001  - 

Wandkalender 


REISE  DURCH 

OSTPREUSSEN 


tSKESSEL 


im» 

t  m» 

k«»  M.M  rn  | 
F'tfltt  so*» 


Video  -  Ostpreußen  im  Inferno 


Ostpreußen 

«n  trimm  HO 


Königsberg  in  Preußen 


Ostpreußen- 

Kochhüchlein 


KÖNIGSB  ano 


Königsberg 


Video  -  Ostpreußen  wie  es  war 


Preußen / 
Ostpreußen 


Ostpreultische  Literaturgeschichte 


Preußen 


Ostpreußen-Videos 


MASUREN 


Fahnen 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Fehles  Königsberger  Marzipan 


Ostpreußen  genbeiler  Kessel. 

MMauai  i)  der  Kampf  um  die 

r  Festung  Königsberg 

'jfl  und  deren  Kapituln- 

tion  am  9.  April,  die 
|  Rückzugsgefechte 

,  nuH  ■  vom  Samlaml  in  die 

Jf  f  V^tfl  fl  Wcichselniederung 

f  B  bis  zur  letzten  Ab- 

3  WT  B  landung  vom  Hafen 

Ostpreußen  im  Heia  am  8.  Mai  1945 

Todeskampf  “n*1  in,mer  wicder 

das  Wüten  der 
Rotarmisten  in  den 
eroberten  Gebieten, 
insbesondere  in  Kö¬ 
nigsberg.  wo  nach 
der  Kapitulation  das 
Grauen  erst  richtig 
begann. 

Laufzeit:  »122  Mi¬ 
nuten 

DM  49.95 
Best.-Nr.  Pl-73 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 
Agnes  Micgel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglocken  de» 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 


Dokumentation  der 
Tragödie  von  Janu¬ 
ar  bis  Mai  1945 
Schwerpunkte  die¬ 
ses  Films  sind  die 
Flucht  der  Landbe¬ 
völkerung  -  insbe¬ 
sondere  wo  sic  miß¬ 
lang  -.  die  Rettung 
über  die  Ostsee,  die 
Aufreibung  der  4. 
Armee  im  Heili- 


Kirchen  in  Nord-  Rene  Nehring 
Ostpreußen  Naturparadiese 

Eine  vollständige  und  unvergeßliche 
Bilddokumenlation  Kulturlandschaft  - 
der  Kirchenbauten  Bilder  aus  Ostprcu- 
im  nördlichen  Ost-  B*n 
preußen  und  der  Ver-  .Der  herrliche  Bild¬ 
gleich  mit  den  histo-  band  im  Großformat 
rischen  Abbildungen  m‘l  durchgehend  far- 
gehen  einen  Über-  bl?er  Bebilderung 
blick  Uber  deren  ein-  lädl  dazu  ‘in.  CHl- 
stige  Schönheil  und  P™6™  neu  zu  em' 
den  Grad  der  heuti-  d<*k|"'  c 
gen  Zerstörung  -m,?is 

264  S..  zahlr.  Abb. 

DM34.80  d  .  w  ko  ^ 

o  .ki  im  Best. -Nr.  N2-2 

Best.-Nr.  H2-4I 


Reise  durch  Ostpreußen  - 

Eine  dreiteilige  Reportage 
v.  Klaus  Bednarz 
Länge:  150  min  (2  Cassetten) 
nur  DM  69,95  Best.-Nr.  Al-t 

Teil  LEtmland  und  Masuren 
Teil  2  :  Königsberg  und  kurischc 
Nehrung 

Teil  3  :  Landschaften,  Menschen. 

Träume 

Ostpreussen.  versunken  in  der  Ge¬ 
schichte  und  dennoch  für  Millionen 
Menschen  unvergessen. 50  Jahre  nach 
dem  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  und 
der  Flucht  und  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  aus  Ostpreussen  hat  Klaus 
Bednarz  diese  östliche  Provinz  Deutsch¬ 
lands  besucht.  Von  Danzig  Uber  das 
Ermland  und  Masuren  bis  nach  Königs¬ 
berg.  die  Kurische  Nehrung  und  Tilsit. 
Er  ist  den  Weg  nachgefahren,  auf  dem 
seine  Familie  im  Januar  1945  aus 
Ostpreussen  flüchtete  -  von  Ukta.  im 
Herzen  Masurens.  über  das  Eis  des  Fri¬ 
schen  Haffs.  Er  hat  die  Spuren  deutscher 
Kultur  und  Geschichte  gesucht  und  da¬ 
bei  Zerstörtes  um!  Versunkenes  gefun¬ 
den.  Aber  auch  mühsam  Bewahrtes  und 
liebevoll  Restauriertes  -  etwa  den  histo¬ 
rischen  Dom  zu  Frauenburg  und  das 
Grabmal  Kants  in  Königsberg.  Klaus 
Bednarz  hat  sich  faszinieren  lassen  von 
der  herrlichen  Landschaft  Ostpreussens. 
die  noch  immer  so  schön  ist.  wie  sie  in 
unzähligen  Liedern  und  Gedichten  be¬ 
schrieben  wird. 


Chöre  singen 
Wunschmelodien 

mit  dem  Tölzcr  Kna¬ 
benchor.  ZDF-Chor. 
Ulmer  Spatzen... 

Ich  bete  an  die  Macht 
der  Liebe.  Hohe  Tan¬ 
nen.  Jenseits  des  Tales 
Land  im  Norden.  Du. 
du  liegst  mir  im  Her¬ 
zen.  u.v.m. 

CD  DM  25.00 

Best.-Nr.  P4-3 


Inferno  44/45 

'  '  1^1  Dokumentation  der 

s/w  und  in  Farbe 

Best.-Nr.  PI -71 

Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Filmreihe  über  die  ostprcu- 
ßische  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1 944 
bis  zur  sowjetischen  Januaroffensive  1945. 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1944,  sodann  die  Oktoberoffensivr. 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mai  die  deut¬ 
sche  Grenze  überschritten  aber  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  Stichwort 
Nemmersdorf  .  und  schließlich  die 
Wintertrecks.  Anhand  von  teilweise  noch 
gezeigtem  Filmmatcrial  aus  sowjeti- 


Gassenhauer 
Das  gibt's  nur  einmal 
-  das  kommt  nie  wie¬ 
der 

mit  Hans  Albers.  Zarah 
Leander,  Paul 

Hörbiger.  Maria  An¬ 
dergast.  Louis  Arm- 
"strong  u.v.a.:  Flieger, 
grüß  mir  die  Sonne  - 
Der  alte  Sünder  -  Ein 
Schiff  wird  kommen  - 
Mariandl  -  Lullaby  of 
Broadway  -  u.v.m. 

CD  DM  19.95 

Best.-Nr.  P4-I 
MC  DM  16,80 

Best.-Nr.  P4-2 


nie  gezeigtem  Pilmmatcnal  aus  sowjeti¬ 
schen  Beständen,  historischen  deutschen 
Aufnahmen.  Filmaufnahmen  von  heule  so¬ 
wie  zahlreichen  Interviews  mit  Augertzeu- 

?en  wird  der  dramatische  Untergang  der  in 
00  Jahren  gewachsenen  ostpreußiseben 
Kulturlandschaft  nachgezeichnet. 


preußischen  Literatur. 
Zugleich  behandelt 
dieses  Werk  die  ge¬ 
samte  Bildungs¬ 
geschichte  des  Lindes 
wie  seine  Musik.  Kul¬ 
tur  und  Theaterge¬ 
schichte.  die  religiö¬ 
sen  Strömungen. 
Zahlreiche  Abbildun¬ 
gen  veranschaulichen 
Kultur.  Kunst  und  Le¬ 
bensformen  dieses 
Landes. 

456  S.,  zahlr.  Abb. 
Best.-Nr  SI0-I 
(früher  DM  68.00) 

jetzt  nur  DM  39.80 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


älUMlöl» 


Laufzeit:  75  Min. 


Helmut  Motekat 
Ostpreultische  Lite¬ 
raturgeschichte  mit 
Danzig  und  West- 
preußen  bis  1945 
Der  Verfasser  ent¬ 
wirft  ein  Gcsamtbid 
der  in  700  Jahren 
deutscher  Geschich¬ 
te  entstandenen  ost- 


PfPpBSg  DM39.95 
■SUSiiSEBll  Best  -Nr  PI-50 
Ostpreußen  wie  es  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurcnfischer  beim  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehncn, 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit 
und  lädt  ein  zum  Besuch  der  Uber  700 
Jahre  alten  Stätten  der  deutschen  Or¬ 
densritter  wie  der  "Marienburg"  an  der 
Nogat.  wo  einst  der  Hochmeister  das 
Land  regierte.  Elche  in  den  menschen¬ 
leeren  Weiten,  die  Trakehner  Pferde. 
Königsberg.  Elbing  und  vieles  andere 


Marschmusik 
Preußens  Gloria.  Alte 
Kameraden.  Fridericus 
Res.  Radetzky  Marsch 
uund  viele  andere 
CD  DM  19.95 

Best.-Nr.  P4-4 
MC  DM  16.80 

Best.-Nr.  P4-5 
Heiteres  aus  Ostpreu¬ 
ßen 

Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vertellkes 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  RI -27 


Ulla  Lachauer 

Ostpreußische  Le¬ 
bensläufe 

Es  geht  um  ostpreußi- 
schc  Kindheiten,  um 
das  Ti rauma  der  Vcrtrei  - 
bung  aus  der  Heimat, 
um  die  Zerstreuung  der 
Einzelschicksale  in  alle 
Winde  Behutsam  por- 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86,  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


Icf.miMhc  Aufträge  können  nicht  ScafSciIrt  werden) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lielcrun: 


Bestellnummer 


Menge 


Graf  von  Lehndorff 

Ostpreußisrhes  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lehndorff 
leitete  Anfang  1945  ein 
Lazarett  in  Königs¬ 
berg.  Er  erlebte  die 
Einnahme  der  Stadt 
durch  die  Russen.  Ein 
erschütterndes  Doku¬ 
ment. 

289  Seiten.  Tb. 

DM  16.90 
Best.-Nr.  D3-2 


Länderflagge  West¬ 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-37 

Deutsches  Kaiser 
reich 

(1871  -  1918) 
schwarz-weiß-rnt 
DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-40 
Schwarz-rot-gold 
mit  Rundesadler 
DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-42 
Format  90  x  150 


»ci  Hcstellwert  Uber  IM)  UM  vcrsandkoslenfreie  Lieferung.  Liegt  der  Bcstcllwcrl  unter  150  DM  und  hei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Yersandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslicfcningcn  nur  gegen  Vor¬ 
auskasse!  Bei  Besteuerten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarhcilungspauschalc  von  5  DM  berechnen. 
Videofilme,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. _ 

Vorname: _  Name: 


Fritz  R.  Barran 

Stadte-Atlas 

Ostpreußen 

Karlen  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  RI -41 


Schweriner  -  Echtes  Königsberger  Marzi¬ 
pan 

Bumer  Teller:  ein  köstliches  Sortiment  aus 
Teekonfekt.  Bcthmlnnchcn,  Marzipan-Kar¬ 
toffeln  und  gefülltem  Teekonfekt 

im  Hotzklsichen 

200  g  DM22.00  Best.-Nr.  S  4 -1 

400g  DM36,00  Best -Nr.  S  4 -2 


Straße.  Haus-Nr. 


Ort.  Datum 


|f  Biographien  der  Zeitgeschichte  f 

IT 

Hfl  Cs: 

Ff 

WL' 

"  Bill 

Unterschrift: 
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imre  Erinnerungen  und  Erlebnisse 
werden  mit  uns 

DAS  EIGENE  BUCH 

Expost.  Beurteilung,  gesamte 
Verlagsarbeit  und  Vermarktung. 
Schicken  Sic  Ihr  Manuskript  an: 
SOLDI-Vertag 


H  El  MATW  APPEN  +  BÜCHER 

Preisliste  anfurdem,  Hein/  Demhski. 
Talstraße  87.  89518  Heidenheim, 
Telefon:  0  73  21/4  1593 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdrich  220.  221 1)  Himburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

12. 11.,  10. 12.2000,21.1.2001 

(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Lassen  Sie  Ihren  Ideen  freien  Lauf 
Wir  schneidern 
Ihre  Anzeige  nach  Maß 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen 

Reisen  in  den  Osten 
2001 


verbesserte  Lebensqualität! 


Zuverlässig  wird  Ihre  Anzeige  gelesen 
100  000  mal  Jede  Woche 


Unseren  Sonderkatalog  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum. 
St  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  anlordem  Den  Katalog  erhalten  Sie  dann  automatisch  in  der 
Vorweihnachtszeit 

Reisen  über  Silvester: 

Masuren  vom  28  12  -03  01  01  =  7  Tage  850.00  DM 

Riesengebirge  vom  27  12.-02  01.01  =7  Tage  850,00  DM 

Südtirol  vom  27  12  -02  01  01  =  7  Tage  850.00  DM 

Alle  Preise  verstehen  sieb  pro  Person  im  Doppelzimmer  mit  Halbpension. 
Vergleichen  Sie  unser  Prois-Lmstungs-Verhältms.  Es  lohnt  sichi 

Reisen  ab  30  Personen 

tür  geschlossene  Gruppen,  Vereine.  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert  Rufen  Sie  uns  an  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2.  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10.  Fax  0  50  74/92  49  12 


Wir  sind  ein  Haus  der  Spitzenklasse,  in  dem  Sie  sich  wohlfühlen 
können.  Alle  Zimmer  sind  komfortabel  ausgestattet  mil  WC/DU 
oder  Bad.  Durchwahl-Telefon  und  TV- Kabelanschluß.  Wir  liegen 
im  Zentrum  von  Bad  Kissingen  -  nur  knapp  5  Gehminuten  von 
Fußgängerzone  und  Kuranlagen  entfernt.  Während  Ihres  Auf¬ 
enthaltes  in  unserem  Haus  erhalten  Sie  ohne  Aufpreis: 


Für  ostpreußische 
Kunstliebhaber 

biete  ich  5  Ölgemälde  des  Malers 
Prof.  A.  Kolde,  ehemaliger  Schüler  von 
L.  Corinth,  zum  Kauf  an. 

Interessenten  mögen  sich  unter 
Telefon  0  21  51/50  05  35  melden. 


Getränke  zu  allen  Mahlzeiten,  Nachmittagskaffee  sowie 
Mineralwasser  und  täglich  frisches  Obst  fürs  Zimmer. 

Fachärzte  für  KARDIOLOGIE,  RHEUMATOLOGIE.  OR¬ 
THOPÄDIE  und  NATURHEILVERFAHREN  kümmern  sich 
kompetent  um  Ihre  individuellen  gesundheitlichen  Probleme.  Wir 
bieten  eine  breite  Palette  wirksamer  Therapien  und  Therapie- 
Konzepte  zur  Behandlung  von  Krankheiten  des  Herzens  und  des 
Kreislaufs,  rheumatischen-,  orthopädischen-  und  StofTwcchselcr- 
krankungen.  Fibromyalgie,  arteriellen  Durchblutungsstörungen. 
Osteoporose.  Psoriasis- Arthritis.  Neurodermitis.  Psoriasis  (inkl. 
moderner  Lichttherapie )  und  speziell  auch  nach  Schiaganfall. 

Sie  können  bei  uns  eine  von  Ihrem  Kostenträger  genehmigte  sta¬ 
tionäre  oder  ambulante  Kur  durchführen  -  wir  sind  als  Vorsorgc- 
und  REHA-Einrichtung  für  alle  Kassen  zugelassen  und  beihilfe¬ 
fähig.  Unser  Tagessatz  bei  ambulanten  oder  Beihilfe-Kuren  be¬ 
trägt  für  VP  im  EZ  oder  DZ  115,-  DM  pro  Person  und  Tag. 

Wenn  Sie  auch  außerhalb  der  gesetzlichen  Möglichkeiten  et¬ 
was  für  Ihre  Gesundheit  tun  wollen,  dann  buchen  Sie  hei  uns 


4  Heimat  karten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte 


Heimatkarten 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2001 

■  Elchniederung  01. 06.-10. 06.  und  11. 08.-19. 08.  2001 

■  Tilsit  -  Ragnit  19.  06.-27.  06.  und  21. 07.-29. 07.  200t 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  11.  07.-21.  07.  2001 

■  Sonderreise  zur  700-)ahr-Feier  Heiligenbeil  mit  Bus  und  Flug 
Ständige  Flug-,  Bahn-,  Schiffs-,  Bus-  und  PKW-Rrisen  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usu>. 

Gruppenreisen  2001  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschafl,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und 
kompetent  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

Je  15.50  DM  zzgl 
Verp  u  Nachn  V 


5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis, 
k  15.50  DM  zzgl  j 
VVerp.  u.  Nachn  y 


Für  190.-  DM  pro  PersTTag  erhalten  Sie  alle  ärztlich  verordnte 
Behandlungen.  Arzthonorar.  Kurtaxe.  Unterbringung  im  Einzel 
Paare  im  Doppelzimmer,  alle  Mahlzeiten  mit  Getränken.  Nach 


Breite  Straße  22  •  D- 29221  Celle 

Fax(05l41)9292  92  •  Tel  (051 41)92  9222 


Verlag  Schadinsky 


NEU:  Lichttherapie-Zentrum  -  UVAl/UVA/UVB-Systeme, 
PUVA-Bad-Therapie  und  Balneo-Phototherapie  zur  Behand¬ 
lung  von  Neurodermitis.  Psoriasis  und  Psoriasis-Arthritis. 

Wir  holen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  ab!  Die  Kosten  für  Hin-  und 

Rückfahrt  zusammen  liegen  zwischen  150.-  und  350,-  DM  p.P. 


Kleinbusreisen 

Reisebüro  und  Organisator 
nach  Ostpreußen  und 
Baltikum 

Kleinbusse  mit  Klimaanlage, 
Panoramascheiben  ... 
Busse  auch  in  jeder  anderen 
Größe 

IHRE  individuellen  Reisen 
für  Gruppen,  Familien  und 
Vereine 

Visa  und  Hofeibuchungen 
SIE  sagen  uns  Ihr  Wunschziel 
WIR  organisieren  die  Reise 

Beginn  der  Reise  vor  Ihrer  Tür 
egal  wo  in  Deutschland! 

Reiseservice  Andreas  Groß 

Kntrwr  Slnfr  1.  11205  Roggendorf 
Telelon/F«  03  811  76/2  02  1« 

Funk  01  72/411  1« 40 


Studienreisen 
Ostpreußen  -  Masuren 
Baltikum  -  Ostseeküste 
Pommern  -  Schlesien 


Verlag  sucht  Autoren 


Wenn  Sie  mehr  über  unser  Therapieangebot  wissen  wollen  und 
wie  wir  Ihnen  bei  Ihren  speziellen  Beschwerden  helfen  können, 
fordern  Sie  kostenlos  weitere  Unterlagen  an.  Darüber  hinaus  bie¬ 
ten  wir  Ihnen  zu  einigen  Schwerpunkten  kostenlos  ausführliche 
Informationsblätter  an.  Verlangen  Sie  einfach  zusätzlich  die: 

&  Info  Osteoporose,  Ö  Info  Schlaganfall.  &  Info  Rheuma. 
&  Info  Fibromyalgie,  Ö  Info  Psoriasis.  &  Info  Senioren. 
£?  Info  Neurodermitis.  &  Info  Psoriasis-Arthritis 

Was  ist  wertvoller  als  Ihre  Gesundheit? 


Berlin  Der  Pnvalverlag  FrieUng  <t  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformalionen  direkt  vom  Verlag 


Greif  Reiten  A.  Morrthey  GmbH 

Tal  OnOl'INU  •  fo*  0  23  03  /  2  SO  SO 


Verlag  Frieijng  &  Partner 

•Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 
Huncf cld/eile  I R  »  •  D- 1 2247  Berlin 
Telefon  10  30)  7  66  99  «X» 

Telefax  (030)774  41  0) 

Internet  Hop.//www  fneling.de 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bet  Mielno.  100  m  v. 
Strand,  mit  DU.  WC.  TV  Telefon,  auch 
I  Gruppen.  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus- Parkplatz.  Angeln  möglich.  HP 
DM  30,-.  Wir  sprechen  deutsch  Kacz- 
marek.  ul.  Wczasowa  14.  PL  76-002 
Lazy.  Tel  /Fax  (0048)  943182924 oder 
602491  680  Auskunft  D  (0  2C  S8)  24  62 


Sanatorium  Winterstein 

PfafTstraße  I  -  1 1  •  97688  Bad  Kissingen  •  (09  71 )  82  70 


Friding 


Heimatlicher  Lesestoff  für  trübe  Herbsttage 


Rene  Nehring: 
„Namen,  die  man 
wieder  nennt.”  200 
Seiten,  geh.  im 
Schut/umschlag. 
39.80  DM 


Geschäftsanzeigen 


Hotel  -  Restaurant  -  Caf4 

LANDHAUS  AN  DER  ELBE 

in  Bleckede 

Schöner  Kaffeegarten  •  Panoramablick 
eigene  Backwaren 

täglich  Königsberger  Fleck 
andere  ostpreußische  Gerichte 
auf  Anfrage 

Elbstraße  5.  21154  Bleckede 
Tel  0  58  52  /  12  30  Fa*  30  22 


Rend  Nehnng: 
„Nalurparadics  und 
um  ergeßliche 

Kulturlands, hnft  - 
Bilder  aus  Ost¬ 
preußen"  148  S. 
Leinen.  49.  80  DM. 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10.00 

mil  *  ohne  Gemüse-Kinlagc 
Grützwurst  HOO-c  cm -llo  10.00 

Blut-  u  leberwuret  m  Majoren 

300-g-Do  4.90 

Sülze,  I  säuert  300-g-Do.  4.90 

Rauchw  urst  i  Ring  kg  DM  22.- 
Portofrei  ab  DM  80.- 

Fleischerei  Sagebarth 
Hauptstraße  1, 30952 Ronnenberg 6 
of  Weetzen.  Tel.  0  51  09/23  73 


Wandkalender-  „steigt  im 
Ost  empor.”  DIN  A3- 
Gnißformal.  29.80  DM 


Ihr  Wegweiser  durch 
das  kommende  Jahr. 


Ostpreußen:  Samland.  Königsberg, 
Masuren.  Allcnstcin.  Fmiland.  Ober¬ 
land.  Gumbinnen.  Natangcn,  Memel 


Jetzt  bestellen:  Dann 
werden  auf  \Yunsch 

jfäfr 

.  alle  Bücher  vom 
Autor  persönlich 
signiert!!! 


Ich  bestelle  zur  baldigen  Lieferung 

_ Excmplar/c  Buch  „Essays  uns!  Reportagen” 

_ Exemplnr/e  Bildband  ..Naturparadies  ...” 

_ Exemplar/c  „Wandkalender’ 

_ mal  den  Dreier- Spar-Pack  Tür  zusammen  100.-  DM 


..Es  war.  als  hätte  mich  jemand 
™  an  der  Hand  durch  meine  Kindheit 
geführt."  <  Erna  Tiet/  aus  Marburg^ 
__  über  die  Bücher  Rene  Nehrings) 

„Ostpreußen  braucht  auch  in  Zukunft 
eine  starke  publizistische  Stimme." 


Ostpreußen-Wandteller  zum  Auf¬ 
hängen,  handbemalt / färb.:  In¬ 
sterburger  Lutherkirche  m  Trep¬ 
pe  im  Winterkleid,  Ziehbrunnen 
von  Gr -jägersdorf  und  andere 
ostpr  Motive  Stück  DM  28-  ♦ 
4,40  Porto.  Waltraut  Nimbs.Crim- 
mitschauer  Str.  28  b,  08058  Zwik- 
kau,  Telefon  03  75/28  22  40 


Name: _ 

Anschrift: _ 

PLZ.  Ort: _ 

Datum/Unterschrift: _ 

O  Ich  w  ünsche  Ihren  Vcrlapspropsket 


IMMsaa  llfesi©® 

Postfach  08  04  05  -  10004  Berlin 
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51. Jahrgang 


schmerzen 


DR.  BONSES  PFERDE-FLUID  88  hilft! 


Et  kräftig!  und  belebt  durch  eirtmastrftren 
»II  bar  Rlteum*  -  lachkat  -  HaianacXuA 


are  Anwendungsgebiete  trno  uiieoet 
reißen  Mutkalschrnarren  Sehnenzerrungen 
und  Verstauchungen 


DR  BONSES  PFERDE-FLUID  88  gibt  es 
rezeptfrei  In  Ihrer  Apotheke 
AtemZiersteHer  Kart  Muck.  24758  Rendsburg 


Achtung:  Jäger  und  Naturfreunde! 

Biete  mein  Buch  „Mein  großer  Traum", 
das  neben  der  Jagd  aut  der  Kurischen 
Nehrung  Jagdreisen  nach  Norwegen, 
Finnland,  Kanada  und  Südwestafrika 
beinhaltet,  an.  Preis:  49,80  OM  Bestel¬ 
lungen  in  jeder  guten  Buchhandlung. 
Günter  Neuber.  34454  Bad  Arolsen.  Fin¬ 
kenweg  4,  Telefon  0  5691/6444 


Nette  Ostpreußin 

gesucht,  die  für  einen  kürzeren 
oder  längeren  Zeitraum  unsere 
liebenswerte  Mutter  (93)  betreut, 
kein  Pflegefall. 

Pohlenz,  Goethestraße  4  d 
21069  Neu  Wulmstorf 
Telefon  0  40/7  00  61  58 

Wer  verkauft  das  Buch  „Die  Frauen 
von  Nidden"  v.  Agnes  Miegel. 
Angebot  an:  1.  F.  Schaele,  Telefon 
0  64  25/26  19  oder  8  00  39 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
übersp.  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  37  75 


Gesucht  werden  Angehörige 
von  Emil  Besemehr,  Schuhma¬ 
chermeister  in  Kuckemeese, 
Lorkstraße,  bzw.  von  seiner  Frau 
oder  seiner  Nichte  Dora  Schulz 
aus  Königsberg  (Pr).  Zuschr.  erb. 
an  Armin  Fraß,  Moorweg  15, 
38518  Gifhorn,  I.  Vors,  der  Kreis¬ 
gruppe  Gifhorn. 


Bekanntschaften 


Allenst.  Ostpreuße,  ohne  Anhang, 
65/175,  gut.  Charakter,  freundl. 
Wesen,  Naturfreund,  Nichtrau¬ 
cher,  gute  Rente,  sucht  nette  Le¬ 
bensgefährtin.  Zuschr.  u.  Nr. 
02467  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


Verschiedenes 


Niedersächsin  sucht  im  Raum  Han¬ 
nover  gleichgesi.  Senior/in,  um¬ 
zugswillig,  zum  Mitbewohnen  ei¬ 
ner  ländl.  Idylle,  ruhig,  Traumla¬ 
ge.  Zuschr.  u.  Nr.  02461  an  Das 
Ostpreußenblatt.  20144  Hamburg 


Verkaufe  kompl.  Jahrgänge  des 
Ostpreußenblattes  von  1957- 
1989,  in  Leinen  gebund.  Preis: 
VHS.  Telefon  Ö  22  51  /6  41  23 


Suche  folgende  Bücher  Fr.  Lahrs: 
Königsberger  Schloß,  Kohlham¬ 
mer,  1956,  v.  Lorck:  Groß  Steinort, 
Pillkallen,  1937,  Dethlevsen:  Bau- 
u.  Kunstdenkmäler  v.  Ostpr.  Kön- 
gisberg  1933,  Fr.  Gilly:  Schloß  Ma¬ 
rienburg,  1799.  Thielemann,  Ber- 
gengruenstr.  45, 14129  Berlin,  Fax: 
030/8  02  14  45 


Immobilien 


MASUREN 

Appartements  zu  verkaufen 

KOCH 

Tel.  0048  89  752  20  58 
Fax  0048  89  752  23  90 


i 
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Es  gibt  so  viele 

freudige  Momente  im  Leben  ... 
TVirv  die  'THative  cU$u! 

iJ'VL 

Rufen  Sie  an: 

040/41 40  06-41 

Ihre  Oetpreußenblatt- Anzeigenabteilung 


Cs) 


Lebensjahr  vollendete 


t86-) 


Jahre 

wird  unsere  liebe  Omi 

Grete  Willuhn 

am  4.  November  2000 
aus  Königsberg  (Pr) 
Tapiauer  Straße 

Es  gratulieren  herzlich 
Hannelore  &  Troy  mit  Familie 
Schwaighofen  40 
82549  Königsdorf 


Insel,  3  ha,  Masurische  Seen,  zu 
verkaufen.  Telefon  04  71  /3  28  98 


Suchanzeigen 


ln  der  Folge  42  /00  wurde  ein  Foto 
der  „Evangelischen  Volksschu¬ 
le  in  Bischofsburg",  Kr  Rößel, 
1941,  veröffentlicht.  Kontakt  zu 
Herrn  Hans-Jürgen  Stroese,  Am 
Tonwerk  3,  67826  Hallgarten, 
kann  auch  telefonisch  hergestellt 
werden:  0  63  62/55  42. 


Am  8.  November  2000 
feiert 

Georg  Rademacher 
aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Niendorf/Ostsee 

seinen  1^83.  Geburtstag. 


Olga  Dorn  &  Bernhard  Knapstein 

.« 

haben  sich  am  27.  Oktober  2000  vermählt. 


Dr.  Bruno  Spauschus 

aus  Groß-Kuglack 
unser  lieber,  fleißiger,  akkurater, 
das  Ostpreußen-Erbe  bewahrender 
„  Ehemann  und  Vater 

feiert  am  5.  November  2000  seinen 


am  1.  November  2000  Frau 
Margarete  Knischewski 
geb.  Sendtko 

aus  Gr.  Relzken,  Kreis  Treuburg 
später  Benkheim,  Kreis  Angerburg 
jetzt  wohnhaft  Lechenicher  Weg  1, 53919  Weilerswist 
Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  alles  Gute 

die  Kinder  mit  Familien 


Herzlichen  Glückwunsch 


zum  C80J  Geburtstag 


Gruß  Ursula 


C 2)  Geburtstag. 


Wir  gratulieren  ganz  herzlich 
und  stoßen  mit  Dir  auf  Dein  Wohl  an. 

Leipzig,  Nordemeyer  Weg  20 


r 

Zum  Gedenken 

an  meine  lieben  Eltern  und  Großeltern 

Der  iSi 

Art  Albert  Merkner 

!  iß 

Tod  '1 

P.?  1893-1966 

löscht  das  \ 

Licht 

Olga  Merkner 

des  Lebens  aus, 

geb.  Merkner 

aber  niemals  das  £? 

1905-1995 

Lieh,  f1 

[  aus  Waltersdorf,  Kreis  Heiligenbeil 

der 

\ 

Liebe 

\  In  dankbarer  Erinnerung 

Irmgard  Bailly,  geb.  Merkner 

mit  Claudia  und  Volker 

Am  Licken  Berg  21, 46569  Hünxe 

Wir  bedanken  uns  für  die  große  Anteilnahme  zum 
Tode  meiner  lieben  Frau,  unserer  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Hertha  Staniullo 

geb.  Groß 

aus  Lyck/Ostpreußen 


•25.11.1912 


t  7. 10.  2000 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unsere  liebe  Mutter,  Groß¬ 
mutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Anny  Lenk 

geb.  Pichler 

aus  Königsberg  (Pr) 


*  1.  11.  1914 


1 23. 10.  2000 


In  stiller  Trauer 

Horst  Göttsche  und  Frau  Karin 

geb.  Lenk 

Rüdiger  Rieger  und  Frau  Christa 

geb.  Lenk 

Enkel  und  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 


Teichweg  8,  24327  Kaköhl 

Die  Trauerfeier  findet  im  engsten  Familienkreis  statt. 


Emst  Staniullo,  Scharbeutz 

Hannelore  Reis,  geb.  Staniullo,  und  Familie,  Scharbeutz 
Monika  Peterson,  geb.  Staniullo,  und  Familie,  Austin/Texas 
Emst-Ullrich  Staniullo  und  Frau,  Hamburg 


Fürchte  Dich  nicht. 

denn  ich  habe  Dich  erlöst, 

ich  habe  Dich  bei  Deinem  Namen  gerufen. 

Du  bist  mein. 

Jesaja  43,  Vers  I 


Nach  einem  erfüllten  Leben  und  unermüdlicher  Fürsorge  für  uns 
alle  ist  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa,  Schwager  in 
Frieden  heimgegangen^ 


Bruno  Adeberg 

*  17.  September  1910  1 5.  Okto 

Heinrichswalde/Ostpr.  Koselau/i 


1 5.  Oktober  2000 
Koselau  /Ostholstein 


Er  war  der  Mittelpunkt  unserer  Familie. 


In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
Wilhelm  und  Margitta  Adeberg,  geb.  Keuchel 
Wilfried  und  Sabine  Hamer,  geb.  Adeberg 
Martin  und  Margot  Adeberg,  geb.  Konitzer 
Rainer  und  Helga  Zilliken,  geb.  Adeberg 
Marianne  Esmark,  geb.  Reimer 
Erhard  und  Ursula  Reimer,  geb.  Kasang 
Hermann  und  Uta  Reimer,  geb.  Bergner 
Gertrud 

sowie  alle  Enkel  und  Urenkel 


23738  Koselau  Ost  1 


am  4.  November  2000 


I  Kurt  Führer 

aus  Obscheminken/Habichtswalde 
Kreis  Labiau 

jetzt  Bonaforther  Straße  74 
34346  Hann  Münden 


Alles  Gute  und  Gesundheit  wünschen  Dir 
Deine  Frau  Ursula,  Tochter  Elke  mit  Herbert 
und  den  Enkeln  Kenneth  und  Melanie 


+  Fem  ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  verstarb 
und  wurde  in  Geseke  in  Westfalen  am  24.  10.  2000 
zur  letzten  Ruhe  gebettet  unsere  liebe  herzensgute 
Schwester  und  Tante 

Gertrud  Rade 

•24. 12. 1909inJoythehnen,Samland  1 19. 10. 2000  in  Geseke/ Westf. 
zuletzt  wohnhaft  in  Ostpreußen,  Gr.  Stürlack,  Kr.  Lötzen /Masuren 

Im  Namen  aller  Angehörigen  gedenken  ihrer 

in  Liebe  und  Dankbarkeit 

Martha  Rade  Helene  Wiskandt,  geb.  Rade 

Stockheimer  Straße  15, 59590  Geseke 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seit  Jahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20,-  frei 
Haus  Buchverlag  Blotkamp,  Elms¬ 
homer  Str.  30.  25421  Pinneberg, 
Telefon:  041  01  -206  838 


Lobe  den  Herrn,  meine  Seele, 
und  was  in  mir  ist, 
seinen  heiligen  Namen! 

Psalm  103,1 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Agnes  von  der  Groeben 

a.  d.  H.  Groß  Schwansfeld 

geb.  2.  März  1925,  Königsberg  (Pr) 
gest  11,  Oktober  2000,  Lübeck 


Hans  Graf  von  der  Groeben 

Renate  Gräfin  von  der  Groeben,  geb.  von  Saldem-Ahlimb 
Fried  von  der  Groeben 
Ingrid  von  der  Groeben,  geb.  Mäurer 
Sabine  Dettmann,  geb.  von  der  Groeben 
Annette  von  der  Groeben 
Astrid  Thomele,  geb.  von  der  Groeben 
Madeleine  von  der  Groeben 


Mühlbachstraße  6, 83404  Ainring-Feldkirthen 

Die  Beerdigung  fand  am  17.  Oktober  2000  in  Groß  Grönau  statt. 
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Aktuelles 


Würdige  Stätte  als  letzte  Bleibe 


Deutscher  Soldatenfriedhof  in  der  Nähe  von  St.  Petersburg  eingeweiht 

Dülmen  -  Im  Kasernenbereich  sich  die  mühselige  Arbeit  an  der  win  Runde.  Er  sagte:  „Wir  weihi 
des  Artillerieregiments  7  (BW)  in  Identifizierung  der  Gefallenen,  heute  diesen  Friedhof  ein  -  eim 
Dülmen  fanden  die  Tagung  der  Am  9.  September  2000  fand  die  Ein-  Friedhof,  auf  dem  deutsche  Sold 
Verbandsleitung  und  das  Kamera-  vveihung  des  deutschen  Soldaten-  ten  bestattet  werden,  die  in  di 
dentreffen  des  Traditionsverban-  friedhofs  inSologubowka  statt.  Die  Kämpfen  um  Leningrad  fielen.  1 
des  der  ehemaligen  Soldaten  der  ersten  22  000  deutschen  Soldaten  nen  wollen  wir  heute  im  besond 
21.  Ostpr./Westpr.  Infanterie-Di-  wurden  der  Unbekanntheit  entris-  ren  die  Ehre  erweisen  und  ihr 
vision  statt.  Die  Begegnung,  die  sen.  Ihre  Namen  wurden  ihnen  gedenken."  Auf  dem  Rondell  d 
Erinnerung  an  die  schweren  Jahre  wiedergegeben.  Sie  erhielten  zu-  Friedhofvorplatzes  fürdenanzul 
in  Ru  Hand  wachhält  und  die  Ka-  gleich  ihre  letzte  Bleibe.  Die  Weihe  genden  Friedenspark  pflanzte  d 
meradschaft  unter  den  Veteranen  vollzog  der  Geistliche  der  russisch-  Bürgermeister  eine  Eiche  und  d 
sowie  den  Zusammenhalt  der  Sol-  orthodoxen  Kirche  vyn  St.  Peters-  Gouverneur  des  St.  Petersburg 
datenfamilien  pflegt,  bildet  zu-  bürg  und  Ladoga,  Metropolit  Wla-  Gebietes,  Nicoleij  Iwanowitsch  P 

fleich  auch  mehr  und  mehr  eine  dimir.  Der  Präsident  des  Volks-  stotin,  eine  Birke, 
rücke  von  Generation  zu  Genera-  Bundes  deutsche  Kriegsgräberfür-  .  0  ,  ... 

tion  und  Soldat  zu  Soldat  der  ver-  sorge,  Karl-Wilhelm  Lange,  dankte  'J.  i  Uf 

schiedenen  Nationen.  So  erhielt  vor  allem  den  russischen  Behör-  fi  “T  rSÄ 

das  diesjährige  Divisionstreffen  ei-  den,  die  den  Bau  des  Friedhofs  er-  der  .  ^  enen  au£  Deutschlar 
nen  besonderen  Akzent  der  Völ-  möglichen.  angere.st  waren.  Beeindrucket 

kerverständigung  durch  die  Ein-  n  .  .  .  R  .  .  B  ß  au.ch  d,e  Betetl.giang  der  rus: 

weihung  des  deutschen  Soldaten-  .  deulf-.ht“  Botschafter  m  Ruß-  sehen  Jugendlichen,  die  jeder Je 
friedhofs  nahe  der  Stadt  Sologu-  >»d.  von  Studmtz  er-  nehmenn  und  jedem  Teilnehm 

bowka,  die  70  Kilometer  südlTch  8^:  „Die  deutschen  Angehon-  eine  Blume  zur  N.ederlegu. 
von  St.  Petersburg  gelegen  ist  und  Fen  m°«en  dem  Gefuh  von  überreichten.  Daran  schloß  die  g 

deren  Name  im  Volkshund  deut-  ^hon'  daf  e’ne  f^undlihe  Trauerprozession  zu 

sehe  Krieesuräberfürsoree  Svm-  UmRebunß  sich  ihrer  Verstorbe-  Hochkreuz  mit  der  Kranzmederl 
bolcharakter  n  it  ^  nen  angenommen  hat.  Der  Landrat  gung  an.  Die  musikalische  Begl< 


Goldenes  Ehrenzeichen 
für 

Manfred  Seidenberg 


Seit  nunmehr  18  Jahren  betreibt 
Manfred  Seidenberg  das  Film 
archiv  „Ostpreußen -einst  und 
heute".  Zu  dieser  Arbeit  kam  der  ge¬ 
bürtige  Rheinländer  durch  seine  aus 
Königsberg  stammende  Frau.  1981 
begann  der  langjährige  Berufssoldat 
mit  seiner  filmischen  Tätigkeit.  Er 
reiste  zu  zahlreichen  Vertriebenen- 
treffen,  interviewte  Zeitzeugen  aus 
der  Erlebnisgeneration  und  suchte 
kulturelle  Einrichtungen  wie  Muse¬ 
en  und  Archive  auf,  um  der  Öffent¬ 
lichkeit  Ostpreußen,  seine  Men¬ 
schen  und  Kultur  näher  zu  bringen. 
Finanzieren  konnte  Manfred  Sei¬ 
denberg  diese  zeitraubende  Tätig¬ 
keit  aufgrund  eines  bescheidenen 
Nachlasses  seiner  Schwiegereltern 
Fritz  und  Emma 
Zebandt,  denen  er  W" 
aus  Respekt  vor  ;  J 
ihrer  Liebe  zur  P  X 
Heimat  auf  diese 
Weise  ein  kleines  sf/A'W 
Denkmal  setzen 

Mit  der  Zeiten- 

Hfl  fl 

und  der  Durchläs¬ 
sigkeit  der  Grenzen  begann  auch  ein 
neuer  Abschnitt  in  der  Arbeit  von 
Manfred  Seidenberg.  Durch  eine 
umfangreiche  Reisetätigkeit  trug  er 
1400  Filmstunden  zusammen,  die 
alte  Aufnahmen  mit  der  jetzigen  Si¬ 
tuation  in  Ostpreußen  kontrastieren. 
Hierbei  werden  neben  Städten  und 
Kreisen  sogar  Kirchspiele  und 
Marktflecken  berücksichtigt.  Um 
die  Leistung  deutlich  werden  zu  las¬ 
sen:  1400  Filmstunden  bedeuten  59 
Tage  a  24  Stunden  ununterbrochen 
dokumentierter  Deutscher  Osten. 
Durch  seine  beschwerliche  Kleinar¬ 
beit  hat  Manfred  Seidenberg  ein  in 
seiner  speziellen  Form  wohl  einzig¬ 
artiges  Dokument  geschaffen,  das 
Ostpreußen  ein  filmisches  Denkmal 
setzt.  Diese  Leistung  ist  nur  durch 
das  uneigennützige  rund  20jährige 
Engagement  der  Familie  Seidenberg 

S":h  geworden.  Manfred  Sei- 
rg  scheut  bei  seiner  Arbeit 
auch  nicht  große  finanzielle  Bela¬ 
stungen.  So  archiviert  er  zur  Zeit 
sein  gesamtes  Material  auf  Compu¬ 
terchips,  verbreitete  sein  Angebot 
weltweit  im  Internet,  hat  ausschließ¬ 
lich  aus  eigenen  Mitteln  ein  tech¬ 
nisch  hervorragend  ausgerüstetes 
Filmstudio  geschaffen  und  besucht 
regelmäßig  die  vielen  Haupttreffen 
der  Kreisgemeinschaften  sowie  die 
Bundestreffen  der  LO. 

In  Würdigung  seiner  Leistungen 
und  seines  jahrelangen  Einsatzes  für 
Ostpreußen  verleiht  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  Manfred 
Seidenberg  das 

Goldene  Ehrenzeichen 


Königsberg- Vorträge 


Elmshorn  -  Wegen  der  großen 
Nachfrage  bietet  die  Dittchenbüh- 
ne  im  November  drei  Königsberg- 
Vorträge  an:  Am  Montag,  6.  No¬ 
vember,  19  Uhr,  die  Wiederholung 
der  Veranstaltung  vom  Januar 
„Königsberg  -  Kaliningrad  im  Ver¬ 
gleich  ,  Lichtbildervortrag  von 
Gerhard  Mannke;  Mittwoch,  8., 
und  Donnerstag,  9.  November,  je¬ 
weils  19  Uhr,  „Als  aus  Königsberg 
Kaliningrad  wurde".  Hier  spricht 
die  Germanistikdozentin  Rimma 
Scheiderowa,  die  mit  ihren  Eltern 
1945  nach  Königsberg  kam.  An¬ 
meldung  erforderlich  unter  Tele¬ 
fon  041  21/8  9710. 


Autorenlesung 


Tostedt  -  Aus  ihrem  Buch  „Ust- 

Ereußische  Lebensläufe  liest  die 
ekannte  Autorin  Ulla  Lachauer 
am  Freitag,  10.  November,  20  Uhr, 
in  der  Bücherei  im  Rathaus,  Schüt¬ 
zenstraße  24,  21255  Tostedt. 


p 

F 

'‘n 

Thema 
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EU-Osterweiterung  (Teil  III): 


Chance  oder  Sprengstoff? 

Zuwandererwelle  nach  Deutschland:  Kritiker  fürchten  um  den  sozialen  Frieden 


Von  RUDOLF  DORNER 


Der  politische  Nutzen  der 
EU-Osterweiterung  läßt 
sich  naturgemäß  nicht  be¬ 
ziffern.  Der  wirtschaftliche  Nutzen 
hingegen  ist  aus  den  für  die  Finan¬ 
zierung  aufzuwendenden  Trans¬ 
ferzahlungen  und  den  Wohlfahrts¬ 
gewinnen  aus  der  Integration  der 
Beitrittsländer  in  d  ie  Gemeinschaft 
-  wenn  auch  mit  Vorbehalten  - 
zahlenmäßig  ermittelbar.  Untersu¬ 
chungen  gelangen  zu  positiven  Er¬ 
gebnissen  auf  beiden  Seiten.  Wäh¬ 
rend  die  Wohlfahrtsgewinne  der 
EU  mit  0,1  bis  0,2  Prozent  ihres 
Bruttoinlandsproduktes  (BIP)  rela¬ 
tiv  bescheiden  sind,  fallen  die  der 
mittelosteuropäischen  („MOE"-) 
Länder  mit  fünf  bis  sieben  Prozent 
ihres  BIP  wesentlich  höher  aus.  Es 
handelt  sich  somit  -  geographisch 
gesehen  -  um  einen  Wohlfahrts¬ 
transfer  von  Nord  west  nach  Ost. 

Allerdings 
werden  die 
Wohlfahrtsge¬ 
winne  sowohl  in 
den  15  EU-Län¬ 
dern  als  auch  in 
den  MOE-Län- 
dem,  in  den  ein¬ 
zelnen  Regionen 
und  letztlich 
auch  in  einzelnen  Unternehmen  in 
unterschiedlicher  Höhe  anfallen. 
Ländermäßig  gesehen  werden  die 
EU-Staaten  mit  intensiven  wirt¬ 
schaftlichen  Beziehungen  zu  den 
Ostländem,  allen  voran  das  ex¬ 
portstarke  und  geographisch  gün¬ 
stig  gelegene  Deutschland,  profi¬ 
tieren.  Der  Profit  aus  der  Osterwei¬ 
terung  wird  in  erster  Linie  bei  eini¬ 
gen  Industrie-  und  Handelsunter¬ 
nehmen  sowie  bei  Bauwirtschaft 
und  Versicherungen  anfallen. 

Wohlfahrtsverluste  entstehen 
aber  unzweifelhaft  für  die  Mehr¬ 
heit  der  deutschen  Steuerzahler, 
deren  Zwangsbeiträge  zum  EU- 
Haushalt  nunmehr  nicht  nur  in  die 


südlichen,  sondern  auch  noch  in 
die  östlichen  Armutsregionen  flie¬ 
ßen  werden.  Da  der  Großteil  der 
Transferleistungen  für  konsumti¬ 
ve  und  nicht  für  investive  Zwecke 
verwendet  werden  dürfte,  wird 
der  deutsche  Steuerzahler  mit  jahr¬ 
zehntelanger  Dauersubvention 
ihm  ziemlich  fernstehender,  ihm 
erfahrungsgemäß  nicht  immer 
wohlgesonnener  oder  dankbarer 
Unterstützungsempfänger  rech¬ 
nen  müssen. 

Wird  die  Osterweiterung  der  EU 
für  Deutschland  zu  einem  Faß 
ohne  Boden?  Kritiker  befürchten 
dies  seit  langem.  Eine  viel  größere 
Gefahr  als  das  finanzielle  Risiko 
stellt  aber  die  zu  erwartende  Zu¬ 
wanderung  von  Hunderttausen¬ 
den,  wenn  nicht  Millionen  von  Ost¬ 
europäern  nach  Deutschland  dar, 
die  mancherorts 
geradezu  als 
physische  Be¬ 
drohung  emp¬ 
funden  wird. 
Die  durch  die  un¬ 
vermeidlichen 
Strukturbereini- 
ungen  im  Berg- 
au  und  der 
Schwerindustrie 
freigesetzten  polnischen  Arbeits¬ 
kräfte  -  Schätzungen  belaufen  sich 
auf  300  000 -sowie  die  im  Zuge  der 
Agrarreform  ebenfalls  arbeitslos 

werdenden  Kleinbauern  und 

Landarbeiter  werden  mit  den  der¬ 
zeit  rund  2,5  Millionen  offiziell  re¬ 
gistrierten  Arbeitslosen  (Experten 
sprechen  von  zusätzlich  über  einer 
Million  nicht  gemeldeter  Arbeits¬ 
loser)  eine  „Reservearmee"  (Karl 
Marx)  bilden.  Sie  stehen  -  wenn 
auch  nicht  in  voller  Stärke  -  zum 
Aufbruch  in  die  westlichen  Indu¬ 
strie-  und  Wohlfahrtsstaaten  be¬ 
reit.  Hauptziel  wird  sowohl  aus 
geographischen  als  auch  aus  wirt¬ 
schaftlichen  und  sozialen  Gründen 


Deutschland  sein.  Diese  Wande¬ 
rungsbewegung  hängt  als  Menete¬ 
kel  über  dem  deutschen  Arbeits¬ 
markt,  der  infolge  seiner  Arbeitslo¬ 
senquote  von  rund  zehn  Prozent 
ohnehin  als  überbelastet  zu  be¬ 
trachten  ist.  Schätzungen  des  Zu¬ 
wandererpotentials  nach  Deutsch¬ 
land  aus  der  ersten  Gruppe  der 
Beitrittsländer  reichen  von  25  000 
bis  400  000  jährlich,  wenn. auch  mit 
später  fallender  Tendenz. 

Nimmt  man  noch  den  unaus¬ 
bleiblichen  Familiennachzug  der 
Ostarbeiter  bei  gleichzeitig  anhal¬ 
tendem  Massenzustrom  von  Asyl¬ 
bewerbern,  Flüchtlingen  aller  Ka¬ 
tegorien  und  aus  aller  Herren  Län¬ 


der  hinzu,  so  droht  nicht  nur  Mas¬ 
senarbeitslosigkeit,  Lohndumping 
und  Zusammenbruch  der  sozialen 
Sicherungssysteme,  sondern  auch 
ein  gesellschaftlicher  Konflikt.  EU 
und  Bundesregierung  reden  daher 
das  Zuwandererpotential  klein 
und  versuchen,  die  von  Existenz- 
und  Überfremdungsängsten  ge¬ 
plagten  Deutschen  mit  dem  Hin¬ 
weis  auf  die  begrenzte  Mobilität 
von  Arbeitslosen,  möglichen 
Schutzklauseln  wie  Einführung 
von  Übergangsfristen  etc.  zu  beru¬ 
higen. 

Indes:  Deutschland  wird  mit  sei¬ 
nem  hohen  Einkommensniveau, 
großzügigen  Sozialsystem  und  sei¬ 


ner  verordneten  Fremdenfreund¬ 
lichkeit  stets  die  größten  Wande¬ 
rungsströme  anziehen.  Die  Löhne 
liegen  in  Osteuropa  bei  einem 
Zehntel  bis  einem  Fünftel  der  west¬ 
deutschen  Löhne  oder  bei  einem 
Viertel  bis  zur  Hälfte  der  deutschen 
Sozialhilfe.  Kein  Zweifel,  daß  die 
Leistungen  des  deutschen  Sozial¬ 
staates  in  Form  von  Sozialhilfe, 
Kindergeld,  Wohngeld,  Sozial¬ 
wohnung,  ergänzender  Sozialhil¬ 
fe,  Arbeitslosengeld,  Arbeitslosen¬ 
hilfe  und  anderen  Wohltaten  sowie 
die  Nutzung  der  gut  ausgebauten 
öffentlichen  Infrastruktur  (Ver¬ 
kehrswege,  Schulen,  Krankenhäu¬ 
ser  etc.)  von  den  Zuwanderem  be¬ 
reitwillig  und  erschöpfend  in  An¬ 
spruch  genommen  werden. 

Diese  Leistungen  gehen  zwangs¬ 
läufig  zu  Lasten  der  deutschen  Be¬ 
völkerung,  die  darüber  hinaus 
noch  mit  höheren  öffentlichen  Ab¬ 
gaben  doppelt  belastet  werden 
wird.  Dem  deutschen  Sozialstaat 
droht  dann  der  Ruin,  und  Deutsch¬ 
land  wird  über  kurz  oder  lang  von 
einem  Wohlstandsland  zu  einem 
multikulturellen  Problemfeld  wer¬ 
den.  Es  wird  nicht  nur  Akzeptanz¬ 
probleme  geben,  sondern  es  wird 
sozialer  Sprengstoff  angehäuft,  der 
zu  Unruhen  führen  kann  und  in 
anderen  Regionen  Europas  und 
der  Welt  sogar  Bürgerkriege  auslö¬ 
ste.  Sind  sich  die  Befürworter  der 
Osterweiterung  und  verantwortli¬ 
chen  Politiker  dieser  Gefahr  be¬ 
wußt?  Und  können  sie  ermessen, 
was  es  für  die  Heimatvertriebenen 
bedeutet,  für  Länder,  die  15  Millio¬ 
nen  Deutsche  aus  ihrer  ange¬ 
stammten  Heimat  vertrieben  und 
entschädigungslos  enteignet  ha¬ 
ben,  nochmals  zahlen  zu  müssen? 
Wie  will  die  deutsche  Bundesregie¬ 
rung  vom  deutschen  Volk  europäi¬ 
sche  Solidarität  in  Milliardenhöhe 
einfordem,  wenn  sie  deutsche 
Rechte  nicht  geltend  macht  und 
noch  nicht  einmal  bereit  ist,  für  die 
heimatvertriebenen  Landsleute 
ein  Denkmal  in  der  Bundeshaupt¬ 
stadt  zuzulassen?  (Schluß) 

Berichtigung: 

ln  Teil  I  dieser  Reihe  (Folge  42)  hat 
sich  eine  mißverständliche  Angabe 
zum  polnischen  Bruttosozialprodukt 
eingeschlichen.  Richtig  heißt  es,  Polen 
erreicht  bloß  40  Prozent  des  EU- 
Schnitts  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  die 
Tschechische  Republik  hingegen  62 
Prozent  und  Ungarn  50  Prozent  des 
EU -Mittelwerts.  d.  Red. 


„Reservearmee"  zum  Aufbruch  nach  Deutschland  bereit?  Ar¬ 
beitsamt  in  Berlin 


Notwendige 
Reformen  machen 
Hunderttausende 
Polen  arbeitslos 


Es  geht  ums  Überleben 

Kinderarmut:  Ein  verdrängtes  Problem,  das  sich  rächen  wird 


Es  ist  bezeichnend  für  den 
Verdrängungsmechanismus 
in  Deutschland  in  Sachen  Fa¬ 
milie  und  Kinder:  Einen  kurzen 
Tag  gab  es  hier  und  da  eine  Schlag¬ 
zeile  oder  Meldung.  Dann  war  das 
Gespenst  der  Kinderarmut  wieder 
verschwunden.  Dabei  redet  die 
Politik  immer  vollmundig  von  den 
Kindern  als  der  Zukunft  des  Lan¬ 
des.  Es  sind  Lippenbekenntnisse. 
Denn  seit  mehr  als  zehn  Jahren, 
nicht  erst  seit  der  jüngsten  Studie 
der  Arbeiterwohlfahrt,  hat  die  Fa¬ 
milien-  und  Kinderarmut  die  Al¬ 
tersarmut  abgelöst.  Der  Vorsitzen¬ 
de  des  wissenschaftlichen  Beirats 
der  Studie  zog  erneut  das  Fazit: 
„Kinder  und  Jugendliche  sind  die 
größte  von  Armut  betroffene 
Gruppe  in  Deutschland." 

Konkret  sieht  das  so  aus:  Jedes 
siebte  Kind  in  Deutschland  lebt  in 
einem  Haushalt  von  Sozialhilfe- 
empfängem.  Sie  haben  ein  gestör¬ 
tes  Sprach-  und  Spielverhalten.  Sie 
können  nicht  mit  den  anderen  auf 
Klassenfahrt  gehen.  Sie  sind  häufi¬ 
ger  krank.  Sie  kommen  ohne  Früh¬ 
stück  in  Schule  und  Kindergarten. 
Viele  Sechsjährige  schafften  den 
Sprung  in  die  Schule  nicht.  Ist  das 
zukunftsträchtig?  Geht  man  so  mit 
der  Zukunft  um? 

Das  Verhalten  der  Politik  ist 
dumm,  wenn  auch  erklärbar.  Grob 


betrachtet  stellen  die  Familien  mit 
Kindern  zwei  Drittel  der  Wohnbe¬ 
völkerung,  aber  nur  ein  Drittel  der 
Wahlbevölkerung.  Wer  also  Maß¬ 
nahmen  zugunsten  der  Familien 
beschließt,  der  muß  mit  dem  Wi¬ 
derstand  einer  Mehrheit  der  Wäh¬ 
ler  rechnen.  Da  die  Wahltermine 
näher  liegen  als  die  Zukunft  von 
Staat  und  Gesellschaft,  haben  nur 
solche  Maßnahmen  Aussicht  auf 
Erfolg,  die  anderen  nicht  wehtun. 
Zum  Beispiel  die  Wohnungsbau¬ 
förderung  in  der  Ära  Kohl/Waigel. 
Ansonsten  herrschte  in  dieser  lan¬ 
gen  Zeit  familienpolitische  Stagna¬ 
tion.  Mehr  noch,  der  Altkanzler 
machte  auch  seine  Witzchen  über 
das  persönliche  generative  Verhal¬ 
ten  der  Deutschen. 

Nicht  besser  machen  es  die  Rot- 
rünen.  Im  Gegenteil.  Nicht  nur, 
aß  Kohls  Nachfolger  Schröder 
auch  billige  Witzchen  über  „das 
Kinderkriegen"  zum  schlechten 
gibt.  Seine  Koalition  strebt  eine  ge¬ 
sellschaftspolitische  Wende  an.  Sie 
will  gleichgeschlechtliche  Paare 


auch  finanziell  fördern,  obwohl 
diese  es  nicht  nötig  haben  und  die¬ 
se  Lebenspartnerschaften  auch  kei¬ 
ne  Leistung  für  die  Gesellschaft  er¬ 
bringen.  Die  Förderung  der  Famili¬ 
en  wird  weiter  mit  zwanzig  oder 
dreißig  Silberlingen  betrieben.  Mit 
diesem  Almosen  brüstet  man  sich. 
Aber  davon  kann  man  noch  nicht 
einmal  eine  Packung  Windeln  kau¬ 
fen. 

Der  soziale  Wandel  hat  die  Fami¬ 
lie  mit  Kindern  zu  einer  Minderheit 
gemacht.  Von  dieser  Minderheit 
aber  lebt  die  Gesellschaft.  Hier 
wird  das  Humankapital  ge¬ 
schaffen,  das  Solidarität  erst  er¬ 
möglicht. 

Jahrzehntelang  hat  die  Gesell¬ 
schaft  diese  Ressource  auSgebeu- 
tet,  ähnlich  wie  die  Umwelt. Heute 
kann  man  sagen:  Die  Familie  stirbt 
wie  der  Wala.  Denn  niemand  wird 

em  freiwillig  arm.  Und  wenn  Kin- 

er  das  Armutsrisiko  Nummer 
eins  sind,  dann  leuchtet  ein,  daß 
zwar  die  meisten  jungen  Deut¬ 


schen  den  Wunsch  haben,  eine  Fa¬ 
milie  zu  gründen  und  mit  Kindern 
zu  leben,  aber  immer  weniger  sich 
diesen  Herzenswunsch  erfüllen. 
Das  Armutsrisiko  ist  heute  der  ent¬ 
scheidende  Faktor  für  das  Nein 
zum  Kind. 

Die  Studie  der  Arbeiterwohl¬ 
fahrt  zeigt  nun  einige  Lösungs¬ 
wege  auf,  zum  Beispiel  die  Erhö¬ 
hung  des  Kindergeldes  auf  600 
Mark.  Es  gibt  noch  andere  Mög¬ 
lichkeiten,  die  Gerechtigkeitslük- 
ke  zwischen  Familien  und  Kin¬ 
derlosen,  die  sich  hinter  der  Ar¬ 
mut  der  Kinder  verbirgt,  zu  über¬ 
winden.  Etwa  ein  Erziehungsge- 
halt,  dessen  Kosten  und  Erträge 
der  Deutsche  Arbeitskreis  für  Fa¬ 
milienhilfe  e.V.  hat  ausrechnen 
lassen.  Die  Restkosten  nach  Ab¬ 
zug  von  klar  abschätzbaren  Ein¬ 
nahmen  sind  vergleichsweise  mi¬ 
nimal.  Es  ginge,  es  ist  nur  eine 
Frage  des  politischen  Willens. 
Selbst  Feministinnen  wie  Ger- 
maine  Greer  treten  jetzt  offen  da¬ 
für  ein.  Weil,  wie  sie  sagen,  wir  so 


viel  Mütter  brauchen,  wie  wir 
kriegen  können.  Das  sei  eine 
Überlebensfrage. 

Ein  Ergebnis  eines  solchen  Erzie- 
hungslonns  zum  Beispiel  wäre, 
daß  Eltern  durch  diesen  Lohn  den 
Kindern  wieder  Zeit  schenken 
könnten.  Schon  der  große  Pädago¬ 
ge  Pestalozzi  faßte  seine  Erkennt¬ 
nisse  und  Erfahrungen  in  den  drei 

roßen  Z  zusammen:  Die  Kinder 

rauchen  von  den  Eltern  Zeit,  Zu¬ 
wendung,  Zärtlichkeit.  Wenn  bei¬ 
de  Eltern  arbeiten  müssen,  um  die 
Familie  irgendwie  zu  ernähren, 
dann  bleibt  kaum  ein  Z  übrig. 

Die  jüngste  Studie,  übrigens  im 
Ergebnis  deckungsgleich  mit  den 
Armutsberichten  der  Kirchen, 
Banken,  Gewerkschaft,  Stiftungen 
und  Hilfswerke,  heißt  „Gute  Kind¬ 
heit  -  schlechte  Kindheit".  Sie 
könnte  auch  heißen  „Gute  Zu¬ 
kunft,  schlechte  Zukunft".  Sie  be¬ 
legt,  daß  in  Deutschland  die  Kurz¬ 
atmigkeit  der  Politik  in  allen  gro¬ 
ßen  Parteien  zu  Verdrängungsme¬ 
chanismen  geführt  hat,  die  selbst 
die  Zukunft  am  nächsten  Wahlter¬ 
min  enden  lassen.  Diese  Visions¬ 
und  Gedankenarmut  ist  das  Elend, 
das  hinter  dem  neuen  Bericht  ah¬ 
nungsvoll  sichtbar  wird  und 
das  alle  betrifft,  nicht  nur  die  Kin¬ 
der.  Jürgen  Liminski 


